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Einleitung. 



Im Jahre 1894, vierzehn Jahre nach dem Erscheinen des Syrisch- 
römischen Rechtsbuches aus dem 5. Jahrhundert von 
K. O. Bruns und mir, wurde durch einen Aufsatz in der Zeitschrift für 
Assyriologie ' bekannt^ daß sich tinter den jüngsten Erwerbungen sy- 
nacher Handschrifteti für die BibKoAidc der Propaganda in Rom audi 
eine solche befinde, welche das Syrisch -römische Rechtsbuch in drei 
verschiedenen neuen Redaktionen cntlialte. Diese sämtlichen Hand- 
scliriftcn sind seitdem aus der biblii)thei< der Propaganda, dein Museo 
Borgiano, in die valilcanische Bibliothelc ttbertr a ge n , und die Handschrift 
unseres Rechtsbuches wird dort jchrt Unter tlcr Signatur Siriaco Borgiano 
Nr. 81 aufbewahrt. Nach Photographien, welclie mein verehrter Freund 
Prof. ignazio Quidi in viclbcwährter Güte mir verscliafft hat, sind die 
syrischen Texte dieser neuen Bearlteitungen des aHen Reetrtsspiegels, 
denen ich eine deutsche Übersetzungf beigebe, von mir bearbeitet und 
nunmehr zum Abdruck gebracht, und zv. ir ffemäH der Reihenfolge der 
römischen Handschrift unter der Bezeichiuinir R(uinanus) 1, F< II und Rill. 

Unter dem Titel Leges Constantini Theodosii Leonis ist 
das Gesetzbuch in der ganzen orientalischen Christenheit vom Kaulcasus 
bis Ägypten und Abessinien, von Babylonien, Susiana und der Persis 
bis an das Mittclmeer bekannt imd verbreitet. Wenn in der ältesten Be- 
zeichnung dieser Gesetze, am Schluß des Textes von L und in der 
Schrdbemotiz daselbst, wie Ferrini memt\ zwischen Jura und Leg es 

lAJUbodo lÄftUM unterschieden wird, so ist in der orientalischen 
Überlieferung das Verständnis für diese Unterscheidung verloren ge- 
gaqgen, und unterschiedslos wechseln in den Oberschriften die Bezeich- 
Hungen iJG>cx*at vöiku flcsetzc, ZAftifl Canones, riclitcrliche 
Urteile. Der Gebrauch von ^ncaiüt/tam im l itel von R 11 (danach in I-*) geht 
auf die Unlcenntnis eines Syrers von der Bedeutung des Wortes zurüclt; 



• Bd. 9, Weimar 18Q4, S. 361 ff.: Les manuscrits oricntaux de Mon- 
setRneiTr David au Mu>tc Rorj^'ia de Rome. P.ir Pierre Ccr«oy. Siehe spLvieJI 
5.300. Die Handschriften sind iSW nach Rom gekommen utid kurz verlier 
In Mosul oder Umg^nd icapiert, vielleicht aus der Handschrift, weiche 
neuerdings von Addai Sdier im Jouraal Asiatique 1906, VIII, S. 55ff lic* 
sduieben ist 

* Ztiladirifl d«r Savigny- Stiftung. Bd. 23, 1902, S.102: 
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er gebrauchte es fälschlich als ein Synonym von Leges, Canones, 
Sententiae und übertrug es ebenso fälschlich aus dem § 158, wo es 
in der ricbtisen Bedeutung »Rechtsurkunden« vorkommt, in den 
Titel. Ob die Bezeichnung, deren sich der syrische Kopist von L be- 
dient: ^Wcltlicht: n- xi-tze und Befehlt', j^ej^eben von Constantin, Thco- 
doslus und Leo den Königen usw.« eine Erfindung des Syrers ist oder 
ob dieser Ausdruck aus der griechischen Vorlage, aus wdcher der 
erste syrische Oberaeizer schöpfte, einlKh herflbcrgenommen worden 
ist, wüßte ich nicht zu entscheiden; dagegen ist sicher, d.iH dieser Titel 
dem Inhalte des Ruches nicht entspricht und nur dadurch entstanden 
ist, daß diese da'i römischen Kaiser und von den christlich -römischen 
Kaisem eben nur sie In der Sammlung genannt werden. Von den 
heidnischen Kaiserti wird außerdem Diokletian erwähnt. 

In R II ist bemerkenswert das Datum am Ende, nach dem das 
G^etz, weiches den Schluß von § 158 ' bildet, von Kaiser Leo (457—474) 
u m (!) das Jahr 517 der Acta Antiodiena =s 4fi6 n. Chr. Geb. eriassen 
wordien ist Allzuviel freilich lernen wir aus dieser Notiz nicht Die 
Sammlunjr ist demnach innerhalb des niclit sehr großen Verbrcitunprs- 
gebietes der Acra Antit)chena ^esctirieben, was mit der von mir aus[,'c- 
sprochenen Vermutung, dali L in Mabbogh-Hierapolis geschrieiien sein 
könne* sehr wohl luurmoniert Femer steht das Datum nicht der An« 
nähme entgegen, daß etwa noch jüngere Resiandteile in der Sammlung 
nis solche aus der Zeit des Kaisers Leo vorhanden seien. Die Lejjes, 
suwohl das griechische Original wie die syrische Übersetzung, waren 
nach meiner Ansicht dn lediglich praktischen Zwecken dienende» l^hts- 
buch, das in den ICanzleien der Patriarchen und Bischöfe wie in den 
kleineren Gemeinden von den Priestern als Rechtsnorm gebraucht wirrde. 
l'rsprüngiich an^elej^t von einem nicht sehr rechtskundigen Kleriker, 
ist es von Gemeinde zu Gemeinde gewandert und überall , da eine be- 
stimmte Buchalisgabe nie stattgehmden hat, mit großer Willkür behandelt 
Worden; man hat je nach Zeit und Ort Zusätze oder Auslassungen ge- 
macht und die Ordnung beliebig geändert. Der älteste Bestandteil scheint 
mir einer Zeit anzugehören, in der das offizielle Christentum an den 
büigerlidien Veriiaitnissoi der Reichsangehörigen noch nichts Wesent« 
liebes geändert hatte. Diejenigen Paragraphen, in denen klerikale In- 
teressen, 7. R. die Befreiuni; der Kleriker von der Steuer imd von der 
patria potestas mit einer gewissen Betonung zum Ausdruck t^elant^en, 
machen auf mich den Eindruck, als gehörten sie einer Zeit an, wo diese 
Institutionen noch verhältnismiBig jung waren. Der späteste Terminus 
ad quem, bis zu dem man das Alter der Sammlung herabrOdcen darf, 

' Ditser Paragraph ist in ;illen fihrii^en Redaktionen nicht vorhanden. 
In der Cambridger Handsctirift (W. Wright, Notulae byriacae S. 10) findet sich 
eine ihnüche Notiz am Schluß eines Paragrapiien, der dem § 155 tn R II ent- 
spricht. Ich nehme an, daß man die Notiz vom Ende von RH irrtümlich 
auf das Ende der Cambridger Redaktion, weiche ein Auszifg aus R II ist, über- 
tragen hat 

s BS (Bruns und Sachau, Syrisdi-rdmisches Rechtsbuch) II, S. 19& 
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ist das nur paläographisch zu bestimmende Alter der Londoner Hand- 
schrift, d.i. etwa 510- 520 ii. Chr. Ocb. Eins Iiabcn die Leije«; Con- 
stantini Theodosii Leonis mit der alten syrischen Bibel, der sogenannten 
Peäittä, gemeinsam, den Umstand, da0 sie die gleiche Autorität genießen 
im Westen wie im Osten, im Römerreidi wie im Sasanidenreich , tiei 
Jakobiten wie bei Ncstoriancrn ', was ganz unmö^^^lich wäre, wenn sie 
nicht ein Erbstück aus jener alten Zeit wären, da der unselitre Kampf 
um die Natur Christi die Aramäisch redende Bevölkerung des semitischen 
Orients noch niciit in zwei feindliche Brudervölker zerrissen hatte. Diese 
Spaltung erreichte vor dem Ende des 5. Jahrhunderte ihre definitive Geslalt. 
Ich nefinie daher an, daß z. B. Barsaumä und Narses, als sie die Schule 
in Nisibis errichteten*, bereits unsere Leges vor sich hatten, was nicht 
ausschließt, daß «e damals schon Ungst in Gebrauch gewesen sein 
können und daß sie seitdem noch vielfache Veränderungen erCahien 
haben. 

Was indessen den ältesten Kern der Sammlinif^, nicht die vor- 
liegenden Kedaktionen derselt)en, betrifft, so möchte icli immerhin noch 
einen Schritt weitergehen. Das Christentum der Euphrat- und Tigrfe- 
länder stammt aus Antiochien und ist vnrkoiistantitiisch. Von dort sind 
alle kanonischen Satzungen der Kirche gekommen, als höchste Autori^t 
befolgt und verbreitet worden. Und zusammen mit diesen Canones 
sind gewifi auch unsere Leges in ihran IHcsten Kern dem Laufe der 
christlichen Mission gefolgt und fibeiall ab entscheidend in allen Fragen 
des bürgerlichen Rechts auf^enonimcn worden. Es war eine farraj^o 
einzelner Kechtssät/e. das wenig i.'t'nrdTKte (jan/e. iti der Hauptsache 
Sätze ül>er Erbrecht, Eherecht, paina putestas und f reilassung, ohne 
jedes lüerarische Verdienst; wenn sie aber dennoch überall angenommen 
und als höchste Anlorfttt befolgt vnirde, so kann sich das nicht aus 
ilirem eigenen Wesen, sondern nur aus äußeren Rcjjleitiiinständen er- 
klären, eben daraus, daß sie wie alle christlichen Einrichtungen aus 
Antiodiien, dem Sitz des Babiarchen, herstammte. 

L Mitteis* weist mit Recht darauf hin, daß dn Teil der Leges 
sdion im 4. Jahrhundert vorhanden gewesen sein mQsse. Ich meiner« 



) Die Handschriften L, F, P und Ar entstammen dem monophysitischen, 
Rl, 11, III dem nestorianischen Lager. Ibn Alfajjlb, der Patriareil Elias* I. aus 

Clftldäii, Elias Bar Scliliiä, Cbeiljesii Rar Berlkhä waren Nt'.sfr)riaiitT, Rarliehräiis, 
Ihn Al'assäl und Macarius (s. BSll, S. 179) Jakobiten. Die beiden Berliner 
Handschriften , in denen sich Brucbstüdce der Leges finden (s. weiter unten 
S. XIX), sind jakobitisdi. Daß auch die Melkiten die Leges annahmen, hLTiclitet 
Ibn Alassäl (s. BS M, S. 179). Wie in den Syrerkirchen hatten sie auch in den 
Kirchen der Armenier und Georgier Geltung (s. R. v. Hube, Zur Beleuchtung * 
der Sdiicksale des sogenannten Syrisch •römisdien Rcditsbudies in der Zeit» 
adlrift der Savtp;nystiftung, Romanistische Abteilunjr \\\ (1SS2), S. 17.) 

* Im letzten Jahrzehnt des 5. Jahrhunderts, s.Labourt, Le christiauisme 
dant i'empire Perse, Paris 1904, S.141. 

* Uber drei neue Handschriften des Syrisch - römischen Rechtsbuchs 
in den Abhandlungen der Kgl. Preufiiscben Akademie der Wissenschaften 
1905, S. 18. 
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scits jjlaubc annehmen 7ii sollen, daß ihr ältester Bestandteil 5c1inti in 
vorkonstcintinlschen Zeiten in der Patriarchntskanzlei zu Antiochien vor- 
lianden gewesen ist und daß man sich ihrer L>ediente, um den Mit- 

gUedern der Kirche in iiiren Beziehungen zu den hddnisdten Reichs- 
behörden in solchen Anpfclegen helfen, die sie am nächsten gingen, fragen 

des Familienrechts, der F.hv , dt^r Erbschaft der Kinder und Sklaven, 
Kat zu erteilen. Nur so erklaii sich der unliterarische Charakter des 
iUesien Kerns der Sammlung. Wire ein reichsrechflich gebildeter Jurist 
mchkonstantinischer Zeit mit der Arbeit befaßt worden, hätte sie nie- 
mals so laienhaft ausfallen können, wie <;ie tatsächlich ist, und wäre sie 
nicht ztifTleich mit allen Satzimijen und Einrichtungen der christlichen 
Kirclie aus Antiochien gekonnnen, hätte sie niemals die unbedingte Auto- 
rität erlangt, die ihr bis in spüe Zeiten und zum Tdl noch gegenwirtig 
innewohnt' Alle Versuche, mehr Ordnung in die Sammlung zu bringen 
nrid die einzelnen Sätze verständlicher zu machen, gehören einer späteren 
Zeit an. Die Redaktion L und derjenige Teil von HU, der sicli mit L 
dedct, sind Stter als Jusfinian; in den jüngeren Bearbeitungen' finden 
sich ^uren seines Corpus juris, aber nur sehr geringe. Nichts deutet 
darauf hin, (Inf) eins Corpus juri-^; j'* in das Syrische übersetzt worden 
sei. Die führenden Geister der Syrer hatten gewili wenig Neigung zu 
einer solchen Arbeit, denn unter Justintan, seinem Vorgänger und seinen 
Nachfolgern haben sie meist nur Not und Elend, Verfolgung um ihres 
Glaubens willen (ich erinnere an den großen Severus von Antiochien und 
Philoxenos von Mabböijh) von Byzanz erfahren. ' Und ein Jahrhundert 
nach der f^ublikation des Corpus juris war die Herrlichkeit des Kömischen 
Retdws vom Boden Syriens weggefegt 

Ml rkwürdig ist der Titel von R III: «L^es hicae Romanorum fadae 
ab Ambrosio c(infessore qtnim jiissus esset a rei^e V'nlfiitiiiiatio iit or- 
dinaret tvv r)y«/jora atque quomodo judicaret omncniquenique in (justitia) 
et in timore dei«, was doch wohl nur besagen kann, daß ein Ambrosius 
Confiessor auf Veranlassung emes iOdsera Valentinian diese Oesetzsamm- 
lutTij zum Zwecke der Information eines hohen Reichstieamten gemacht, 
d. h. zusammeng:eschrieben habe. Es mag hier tjleich aitgefügt werden, 
daK R Iii auch eine eigentiimiiche Schlußnotiz bietet, welche ebenfalls die 
Kritik herausfordert Sie lautet: »Zu Ende sind die Canones der illustren 
Könige 0>nslantin, Theodosi US und Leo nach dem ersten (alten) Gesetz 
der Römer.* Der syrische Wortlaut ist schlecht, doch lieirt kein An- 
zeichen einer Textverderbnis vor. Der syrische Leser konnte diese 
Worte nur so verstehen, daß diese Sammlung die Gesetze der christ- 

' Ich kenne zur Zeit in der syrischen Literatur nur zwei Fälle der 
Opposition gegen die Lcges, nimlich bei Barhebrius (im 13. Jafarhandert). 

Er will nicht, daß der Hlichtteil der Erbschaft nur ein Viertel sei, wie die 
L^es bestimmen, sondern dekretiert, daß er zwei Drittel der Erbschaft be- 
trage, IX, I, S. 83, und er protestiert gegen das Zinsnehmen, wie es in 
R II, 147 geregelt ist. Siehe Nomocanon, Mai IX, I, S. 83 und IX, V, 8.108. 

» Vgl. L. Mitteis, a.a.O. S 31. 

» Der syrische Historiker Michael Syrus fertigt das Coqjus juris mit 
einer kurzen Notiz ab, s. Auqfabe von Chabot II, II , S. tfK3, Kol 1 (JPuh 1902). 
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liehen Kaiser gebe nnd daß ihnen in Süenr Zdt ändert Oesetie der 

heidnischen Kaistr vorangegangen seien 

Die Notiz über Ambrosius Confessor hat auch Ebedjesu vorge- 
legen, er hat aber aus dem gänzlich unbekannten Ambrosius Confessor 
den berßhmten Ambrosius q>Isooptts Mediolanensium gemacht* Er 
modelt den Text auch sonst nach Belieben und nimmt an, daß die 
Gesetze des Ambrosius verschieden seien vcin den Gesetzen der König^e 
Constantin, Theodosius und Leo, hat also nicht bemerkt, daß die Am- 
brosiusgesetze weiter nichts sind ids eine Epitome aus den KOnig^resetzen. 
Weiter unten (S. XVIII) habe ich wahrscheinlich zu machen gesucht, daB 
dem Ebedjesu ein Kodex wie der römische, der alle drei Redalctionen 
R Ii und III enthielt, voi^el^n hat 

Zu dieser nierlcwflrdigen Ambrosiusnotiz ist meineiseits zu be> 
mcrlmif daß ein Ambrosius Confessor in der syrisdien Litenrtur un-> 
bekannt ist, daß der Name Ambrosius zu den seltensten Namen der 
syrischen Christenheit gehört und daß irgendwelche Beziehungen eines 
der drei Kaiser des Namens Valentintan zur Literatur aus den syrischen 
Quellen nidit zu entnehmen sind. Vollle man annehmen, daß diese 
Notiz aus irgendeinem anderen Literaturwerk zu Unrecht an diese Stelle 
versetzt worden sei , so wüßte ich nach syrischen Quellen keine Schrift 
anzugeben, wo die Notiz mit einiger Wahrscheinlichkeit ihre ursprüng- 
liche Stelle gehabt haben könnte. Die Notiz bleibt dn Rätsel, seine 
Lösui i: iTuiß auf griechischem LiteraturKebiet gesucht werden, denn 
Ambrosius von Mailand', falls er gemeint sein sollte, und Valentinian 
sind beide dem syrischen Orient fast vollständig fremd. Wie die be> 
treffenden Worte Gbcriiefiert sind» kann dn syrisdier Leser ihnen kdnen 
anderen Sinn entnehmen als denjenigen, dafi dn Kaiser Valentinian durch 
einen Ambrosius Confessor eint'n An=;7ii!T nus dem alten Spi^el habe 
anfertigen lassen. Dieser Auszug niüIUc dann ebenso wie das Original 
in das Syrische übersetzt worden sein.* 

Ffir alle wetteren, «fiese römischen Redaktionen betreffenden Fragen 
verweise ich auf die in den Abhandlungen der Berliner Akademie vom 
Jahre 1905 veröffentlichte Schrift von Lndwiij Mitteis »Über drd nette 
Handschriften des Syrisch -römischen Rechtsbuchs», und gebe im fol- 
genden dne Untersuchung öber das Verhältnis der drd Redaktionen zu- 
einander und zu L. Wenn die Kritik der bis 1880 bekannten Redaktionen 
und Versionen mich zu der Annahme geführt hatte (s.BS II, S. 172), 
daß es neben L eine etwas davon verschi^ene Redaktion der Leges ge- 
gdwn habe und daB sie zu dner Zeit vorhanden gewesen sei, als P, 
Ar und Ann abgehi6t winxlen, so wird diese Vermutung durch die 
neuen Funde bestätigt Diese Beaibdhtng ist R II. 

■ Mai, Scriptorum vetemm nova oolledio tom.X, 220, 24; pnd. S.X 
Anm. 1 ; Übersetzung S. 54. 

* Er wird zuweilen in nestorianischen Synodalakten zitiert , s. Chabot, 
Synodicon Orientale S. 511.596. 

' Ich halte dies für ausgeschlossen. R III ist aus dem syrischen Wort- 
laut von L nach einer anderen Handschrift als der Londoner ausgezogen und 
Ist dn syrisches Original, nkht ebie Obenctzung. 
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Rill und L Was das Verhältnis der drei römisclicn Redaktionen Kl, RH und 

K iii zueinander und zu L betrifft, so ist zunächst die nahe Verwandt- 
schaft zwischen R III und L zu bespredien. In beiden Redatlctionen ist 
eine ftuagiaphenzählung^ nicht vorhanden : / ililt man aber die einzelnen 
Absätze, so ergibt sich für L die Zahl 127, für R Iii 128. Diese Differenz 
erklärt sich durch die Lücke in L zwischen § 91 (Aufhebung der Ver- 
lobung) und 92 (Dolalrecht). R III ffllU diese LOcke ras duith den 
SdilnB des § 91, einen neuen Paragraphen (Ober das Findelkind), hier 
also §92, sowie durch den Anfan)^; von §92 in L, der in Rill als 
§ 93 711 zählen ist. L hatte daher nicht wie in der Londoner Hand- 
schrnt 127, sondern ursprünglich 128 Paragraphen, Die Reihenfolge der 
Paragraphen In L und R III ist dieselbe. R III ist eine Epitome ai» L 
mit Auslassung der griechischen und grizisierten lateinischen Tertitini 
technici. Die Vorlage des Epitnmators war nicht die I ondoner Hand- 
schrift, sondon ein anderes Exemplar derselben Redaktion. Er war un- 
loindig des Griechischen und ist von gelegentlichen groben MiBvefsünd- 
nissen und Auslassungen nicht ürdzuspfechen. Pfir das einzdtie vgl 
die Anmerioii^ien zu R HL 

R 1 und R II. Ahnlich ist das VerhSItnis zwischen R I mit 75 Paragraphen und 

RH mit 158 Paragraphen. R I ist eine verkürzte Ausgabe von RH, nicht 
aber aus der römischen Hatuisrli ifi ibgeleitet, sondern aus einem anderen 
Exemplar derselben Redaktion, entstellt durch mehrfache Mißverständ- 
nisse und Flüchtigkeiten des Epitomators. Außerdem läßt er die aus 
dem griechischen Original hersfaunmenden Fremdwörter, deren Sinn er 
nicht mehr versteht, aus. Aus >den Beamten des Staatsschatzes« 
r..i' r„„ir''»- niacht er die Söhne Timons des Königs . Die 
fremden Wörter, weiche der erste ütwrsetzer t)eizubehalten, d. h. in 
syrische Schrift zu hansliterieren ffir gut gefunden halle, waren für alle 
folgenden Generationen von Lesern und Abschreibern ein Stein des 
Anstoßes, der die Quelle zahlreicher Verderbnisse in der handschrift- 
lichen Überlieferung geworden ist 

Zu beachten ist, daß Rl sieben Paragraphen entliält, die in RH 
nicht vorhanden shid, nimtich die §§ 53 (Aber den gesetzlichen 
Zinsfuß), 54 (über den Finderlohn), 55a (Haftmii^ des Vaters für die 
Schulden des Kindes), 55b (über falschen Eid im Prozeß), 55c {ül>er 
den Anteil mehrerer Finder an dem hundobjekt), 55 d (Haftung für ein 
Depot), 64 (Ober den abwesenden Ehemann). Von diesen Ist § 55a 
audi in P als § 79 vorhanden. Es i^ nun die Frage: Hat R I diese 
Parapfraphcn aus einem Exemplar von RH entlehnt, das vollständij^er 
war als das römische, oder hat er sie aus anderen Quellen entnommen 
und dem Auszuge aus seiner Vorlage hinzugefügt? — Zwei dieser 
Paragnqjhen (54 und 55 c) finden sich audi in der Collecfio canonum 
Synodicorum von Ebedjcsii IV. 15, Text S. 242. 243. 

In der ReihenfolLje der Paragrapiien bilden die §§ 1 — 52 den ent- 
sprechenden Auszug aus den §§ 1—145 in RH. Alsdann folgen in Rl 
die in der Voriage nicht vorhandenen Gesetze und sodann noch eine 
Nachlese aus R §§ 53 —146 und 73 - 83. Dies legt die Vermutung nahe, 
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dlfi Rl ursprünglich nur aus 52 Paraj^japhen bestand, dann aber aus 
einer anderen Quelle sowie dtirrb eine Nachlese ans derselben Vorlage 
(R II) zu dem g^nwärtigen Uiiifange ergänzt wurde. 

Zu R I ist ai tttinalcen, daß diese Redslctioa andi nodi in anbf- 
scher Sprache exntiert, in einer Ol>ersefzung des durch seine juiistisdien 
Arbeiten bekannten ncstorianiscficn Gelehrten Abulfara^ Ihn Altajjib, 
der 1043 gestorben ist. Sie findet sich in einer von üuidi in der Zeit- 
schrift der Deutschen Morgenlänüischeii Gesellschaft, Bd. 43, S. 388 ff. 
Iwschridietien Handschrift der BiblioOielc des Vatilcans Cod. Arab. 153, 
Blatt 75 — 80." Die arabisch vorhandenen Paragraphen entsprechen den 
§§1- 61 in Rl, während der Schluß, enthaltend §61 (Ende) bis § 75 
RI durch irgendeinen Zufall verloren gegangen ist 

Die Vergleichung der einzelnen arabisdien IHuagraphen mit dem 
syrischen Orii^inal leiirt, daß das Urteil, das mein verehrter Freund 
Ouidi a. a. O. S. 190. 393 über den Wert von Ihü Altnjjibs arabischer 
Bearbeitung des nestorianischen Synodicuns abgegeben hat, in gleicher 
Weise auch von seiner Bearbeitung der L^es Constantini et Leonis gilt 
Er fftbik im allgemeinen nur einen Auszug, und diesem Auszug haften 
vielerlei Fehler an, die aus Unkenntnis, Mißverständnis oder Flüchtig- 
keit hervorgcf^anjren sind. Derjenijre syrische Text, welcher dem Ibn 
Altajjib vorlag, ist mit allen hehlern derselbe wie der uns in der vati- 
Icanischen Kopie vorliegende, und filr die Interpretation der einzelnen 
Gesetze gewinnt man ans seiner Überaetzung nichts, oder jedenflUs 
kaum mehr als einen weiteren Beitrag zur Geschichte der Irrungen. 
Der Grund der Erscheinung, daß im 11. christlichen Jahrhundert selbst 
bei einem der Kenntnisreichsten Vertreter des nestorianischen Cnralen» 
tums von der Kenntnis des römischen Privatrechts keine Spur mdu' 
vorhanden ist, muß meines Enchtcns darin {.gesehen werden, daß die 
ältesten Übersetzer und Bearbeiter der Leges, die noch im römischen 
Reich oder nahe seinen Grenzen lebten, es versäumt haben ihren Ar- 
beiten ausfDhrtidie Kommentare beizugeben, in denen sie ihren Lesern 
z.B. über den Unterschied von manu missio und emancipatio, über 
die Bedeutung der einzelnen Termini technici und ?^ndere Dinj^e die 
nötigen Aufklärungen gaben. Ibn Al|ajjib hat mancherlei literarische 
Spuren binteriassen, welclie in einer Monographie untersucht zu werden 
verdienen. Er soll aus Bagdad gebürtig sein. Vgl. Dr. Georg Graf , Die 
christlich -arabische Literatur bis zur fränkischen Zeit Freibui;g im Br., 
S.55 — 59.» 

RH, die Quelle von Rl, ist die umfangreichste Redaktinn der RH und L 
Leges, die wir zur Zeit kennen. Sie hat Paragraphenzählung und zählt 
158 Paragraphen, während L nur 127 Paragraphen (ursprünglich 128 Pa- 

' VgL Mai, Scriptorum vetenitn nova collectio IV, S. 286. 

• In derselben römischen Handschrift findet sich auf BI. I58a und b 
eine arabische Wiedtr^'ahe der Ik-stiinmun^un , die bei Ebedjesu S. 242, 
Kol. 1. 2 und S. 244, KoL 2 bis S. 245, Kol. 1 überliefert sind, außerdem zwei 
aus SynodalaJctcn entnommene Verfügungen iiber die Verwaltung von Ge- 
RngDiiaen und Krankettbiitsern. 
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ragraphen) enthält Die größere Zahl in R II ist zum Teil daraus ent- 
standen, daR einem cinzisfen Pnraijraphen in L je zwei Paragraphen in 
RH entsprechen, und außerdem daraus, dall RH die folgenden Gesetze 
enthitt, die in L fehlen: 

§ 34. Verbot der Selbsttifilfe. 

8 35.1 

§ 36 \ ^''^''^^""K Bedingung. 

§ 42. Erbrecht des Patrons gegen den Sklaven. 

§ 43. Die Form der Frdlaasang. 

§ 44. Dotalrecht. 

§ 57. Aiifhebun^ der Verlnlmni'f. 

§ 85. Verfügung über die Kinder hei Ehescheidung. 

§ 86. Dotaüiecht bei Ehescheidung. 

§ 87. Ehescheidung ohne Radcgabe des Dos. 

§ 88. Wann die Fnu die Scheidung verlangen lann. 
§ 102. 



§ 105 ^ Vom Amt des Mrpvwn. 

§ 107. Verbot der SelbsthOlfe itnd Blutrache. 

§ 116. Anklagerecfat 

§ 117. Gegenklage. 

§ 133. Findelkind. 

§ 147. Zinsfuß. 

§148. Fnndrecht. 

§ 149. Haftung des Gastwirtes. 

§ 152. Ansprüche des Vormundes. 

§ 153. Erbrecht der Mutter. 

§ 154. Forderungen gegen Waisoi. 

§ 155. Haftung des Vaters für die Schulden des Sohnes. 

§ 156. Diebstilil der Kinder gegen den Vater. 

§ 157. Geschenke an Kinder. 

§ 158. Gerichtsuricunden. 

E)er gesamte Inhalt von L findet sidi in R 11 wieder, ausgenommen 
die folgenden ffinf Paragraphen: 

$ 55. j 

I ; Gemeinsame Schulden der Ehegatten. 

§ 57. Vom iiearoa-TÖv. 

§ 94. Behandlung des Testamentes. 
§95. TestamentserOffiiung. 

Diese Famgraphen hat R II nldit aufgenommen. Sein Werk be- 
steht also in der Hatipts.iche aus L und r!r -n eben aufgezählten Plus, 
und es erhebt sich nun die Fratjc: Hat er l. zuj^ninde ßelejjt und dieses 
Plus aus anderen, uns unbekannten Quellen hinzugefügt? oder hat er 
etwa eine ältere, größere, vollstindigere Redaktion von L benutzt? In 
letzterem Falle wären beide, R II und L, Reproduktionen eines und des- 
selben Originals, jenes erlicblich vollständiger als dieses. 

Bei der Betrachtung des Plus in RH, d.h. derjenigen seiner 
Paragraphen, die in L fehlen, ergibt sich mir efaie Art ZweHeihmg. 
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Die Mehrzidil der Paragraphen sind solcfie, die L gegenittier vollkommen 

neu sind und sich mit keinen Oesetzeii in L decl<en oder des näheren 
berühren, die also nicht aus L in seiner henti<jen Oestalt, sondern sielier 
aus einer anderweitigen Quelle entnommen sind. Zu dieser Kategorie 
gehören die §§ 34. 35. 36. 42. 44. 57. 65. 87. 8a 102. 105. 117. 133. 
147. 148b 149. 152—158. Dagegen ist eine kleinere Anzahl von Para- 
graphen von solcher Art, daß sie keineswegs die Annahme der Ab- 
leitung aus einer anderen Quelle als L notwendig machen^ vielmehr 
«ehr wohl aus einzelnen Paragraphen von L dm'ch eine gewisie aett>- 
stindige Reehtabildung abgeldiet worden sein können. Einige der hier 
in Betracht kommenden Paragraphen sind folgende: 

L21a und R II. 23 sind ein und dasselbe Gesetz ftbcr die Form 
der Freilassung. Außerdem behandelt K il denselben Gegenstand aber 
noch einmal in § 43, einer Erweiterung de$ OeseCzes um Nebensich* 
liches und um zwei Zahlen, zugleich mit einem Stich In das Klerikale. 
Ich bin sehr geneigt, diesen § 43 nicht für ein neues, selbständiges 
Gesetz zu halten , sondern für eine Umarbeitung jenes kürzeren Gesetzes 
L 21a und R Ii. 23. 

L 71 (ob man ^icn IMemchen wogen dnes Vergehen g oder Ver- 
brechcns verklaj^en darf) und RH. 114 sind ein und dasselbe Oesetz. 
Denselben Gegenstand behandelt aber R 11 dann noch einmal in § 108, 
nur weniger exakt und weniger konzis. 

L 123 und R II. Ql geben dn und dasselbe Oesefac fiber das Ver- 
fahren bei der Ehescheidung nach dem Dotalrecht. Daneben gibt R II 
die inhaltlich identisclien Bestimmungen noch einmal in einem anderen 
Paragraphen, § 86. Wenn der letztere Pan^graph inhaltlich noch etwas 
mdir bietet als L 123, so ist mU der Mdgüchheit zu ledinen, entweder 
daß in L etwas ausgefallen ist oder aber da6 in R II. 8Ö dne Wdteiv 
entwickelung, eine größere Spezialisierung des Gesetzes vorließ. 

L 60 — R II. 106 bestimmen, daH man den Rauber dem Richter 
zur Bestrafung übergeben soll. Iiihaiiiich dasselbe bestimmt aber auch 
R II. 107, erweitert durch dne vollkommen entbehrlldie, wdl nach § 106 
selbstverständliche Anwendung auf die Blutrache. 

Wenn also in dem l^lus von Paragraphen, welche R II mehr hat Doppelte 
als L, dnige solche begegnen, welche innerhalb des Syrischen durch Bearbeihmg 
Umarbeitung einer vorhandenen Vorlage entstanden sein können und derselben 
nicht notwenditj je eine besondere "jtechische Vorlage zur Voraussetzung- 
haben, so können wir diese Beobachtung zu dem Satze erweitern, daß 
schon in den iUesten Formen der Leges, in denen sie tms entgegen- 
treten, mdtffadi Doppelbearbeitungen eines und desselben Gesetzes nach* 
zuweisen sind, in 1. und häufig^er in RH. Die erste spröde Übcrsctrung 
aus dem Griechischen, in welcher zahlreiche Fremdwörter beibehalten 
waren, wurde wieder und wieder umredigiert, die griechischen Wörter 
wurden durch qrrische Übersetzt, und der Wortbut dem Verständnis 
des syrischen Lesers etwas näher gebracht Dabei laufen natürlich Irr- 
tflmer unter und die fechnisch-knnzise Dictiori des g-ncchischen Oriijinals 
und der ersten Übersetzung wird mehr und mehr diffus. So geben in 



Digrtized by Google 



— XVI — 

L die §§ 47 und 85 dasselbe Oesetz über die ^äKirTu in zwei wcnip 
verschiedenen Formen, ebenso die Q8 in I und 129 in RH, und es 
ist scilwer zu begreifen, warum die Verfasser vun L und K II eine solche 
Wiederholung fflr notwendig erachtet haben. Nach meiner Ansicht ist 
der Text in L85. RH. 129 (mit dem Fremdworte xpd<rTi/j..i) der ältere, 
dajrejjen I 47. R II. 98, wo Trp6<miiov durch das syrische Wort Verlust 
wiedergegeben ist, eine jüngere Umarbeitung: 

Gesetz, daB die Witwe nidit vor dem Ablauf von 10 Monaten 
nach dem Tode ihres Mannes eine neue Ehe eingehen darf, findet sidt 
zweimal, sowohl in I § 16 und ftl wie in RH § 67 und 78. 

RH gibt das Gesetz betreffend die Frage, wie jemand, der sich 
alsSktave verkauft hat, wieder frei werden kann, zweimal, in §37 und 
1 18. Ebenso acheinen mir die §§ 12 und 84 in L = den §§ 6 und 128 
in R II verschiedene Bearbeitungen desselben Gesetzes zu sein, eine ältere 
und eine jüngere, und zwar halte ich dicjenipfc, in iler dir Fremd- 
wörter irapax^pn<rti, ügatarü, legata vorkoninien, L 84 und i< ii. 128, 
fflr die ältere. 

Weitere Fälle der Doppelbearbeitung liqjen vor in RH. 18 und 74, 
32 und 99, 38 und 79, 23 und 43, 86 und 91, 90 und 153. 

R II. Zur weiteren Chaiakterisierung von RH ist noch zweierlei zu er- 

Unkenntnis wähnen, seine mangelhafte Kenntnis des Griechischen sowie seine 
Sricthfadico ^^"^^"^» ^ Interesse des christlichen Klerus 7u akzentuieren. Das am 
Ende von L 82 vorkommende Wort Z.i.ao2f (n"l« erkannte er nicht und 

machte daraus ein j^änzlich sinnloses Z^^M 3 Verleumder» (RH. 125). 
Aus dem Worte (-nrrAvai JCx v Aa in 1.98 macht er ein in diesem Zu- 

sammenhanq;e simdoses .X^iSL ^ o p j (^als wissend«) RH. 136. Das 
Wort '•va-ni'iypttfb'iv in L 5Ü fribt er wieder durch 153A.^&3 OW, d.h.: Er 
wuüte, daii ev etwas wie 'iu< OV3 bedeutet, und mit dem Rest avoypai^ov 
wußte er nichts anzufangen (R H. 31). Was hi soldien und IHuiiichen 
Fällen aus Unwissenheit, was aus Fliü:htigkeit hervcnigi^angen, ist wohl 
nidit zu unterscheiden. 

Das klerikale Interesse von R II tritt besonders deutlich in § 49 

hervor. Der ganze Paragraph ist nach meiner Übcr/cujjung weiter nichts 
als eine breitspurige Auslegung des dürren, aber konzisen Wortlauts 
von L117 (Beh^iung der Kleriker von der Kopfsteuer und der patria 
potesfa»). Das gleiche gilt von RH. SO im Vergleich mit L 118 (Leo's 
Gesetz betref^nd die Heiligung des Sonntags). Aufbllend ist die Er> 
wähnung des Nestorius als eines Häretikers in dieser spezifisch nesto- 
rianischen Überlieferung, ich nelune an, dali dies eine Fälschung eines 
späten Kopisten ist und daß ursprünglich an dieser Steile nicht Nestorius, 
sondern — wie in Ar SO — Män! erwähnt war. 

Bestandteile Alles zusamniengefatit, glaube ich über R II, diese größte und 

von RU. wichtigste der neuen Redaktionen, die folgende Ansicht aussprechen zu 
sollen: RII setzt sich aus zwei Teilen zusammen. 



RH. 

Klerikale 
Tendenz. 
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Der eine Teil A Ist ideittiscli mit L, repritoenttert aber eine iltere 

tind j:rclc^eiitlich bessere Oberliefening als die in der Londoner Hand« 
Schrift vorliegende. 

Wir müssen ferner annelimen, entweder daß L früher in einer 
wesenflldi umfangreicheren Ausgabe vorhanden gewesen ist, oder daB 
es eine anderweitige Sammlung oder sonstige Quellen gegeben hat, aus 
denen man einzelne Gesetze entiielimen konnte. 

L steht von allen vorhandenen Redakttonen dem Werk des ersten 
Obersetzers des griechischen Originals am nidislen. Ans dem Umstände, 
daß in L Doppdbearlieitungen einzelner Gesetze vorkommen, die inner- 
halb des sjTischen Kultiirjrebicfs entstanden sein können, nehme ich an, 
daß L nicht das Werk des ersten Obersetzers ist, und daß seit der 
ersten Übersetzung schon eine Umarbeitung nut Weglassuiig der Fremd- 
wörter, auf die wir die verdniachlen Formen dnadner Gesetze zurflclc- 
ffihren müssen, stattgefunden hat. 

Der zweite Bestandteil von RH, den ich als B bezeichne, enthält 
einerseits eine Anzahl von Gesetzen, die aus unbekannter Quelle fließen 
und mit L nidits gemein haben, andrersdts aber auch viele Gesetze, 
wdche einer erleicMemden Umarbeitung der Vorlage von L ihren Ur> 
Sprung verdanken. 

R Ii ist seinerseits die Quelle der meisten jüngeren Redaktionen ge- 
worden, der kflrzeren: R 1 und P sowie der ausfflhrlicheren: Ar und Arm. 

Idi halte L für iiier als R II und halte L und denjenigen Teil von 
RH, der identisch ist mit L, für die älteste Überlieferiinir unserer Leges, 
die aber immerhrti noch durch eine j^ewis&e Spanne Zeit von der ersten 
Übersetzung des griechischen Orij^inals Ljetrennt sein muß. 

Der nestorianische Patriarch Timotheos I. (gesL 8IQ) zitiert in 
einem seiner Briefe aus unseren Leges zwei Paragraphen Eherecht, welche 
in der Hauptsache L 108 und 109 entsprechen. Der Patriarch schdnt 
mir frei zu zitieren, auBerdem aber differierte die ihm voriiegende Re- 

zcnsioti von allen bisher bekannten, denn er zitiert das crstere Oesetz 
L 1()8 als ( iesetz Nr. 14, und unter dieser NuinnitT kommt es in keiner 
der mir bekannten Editionen vor. Sielie üriens Christianus II, 5.31. 32. 
(Briefe des Katfaolikos Timotheos I. Veröffentlicht von Prof. Oskar Braun.) 

In BS II, S. 170 habe ich diejeni|;en Stellen verzeiclmet, in denen Benutzung 

Ebedjesu die Leges zitiert, und es ist nun die Frage, wie sich diese der Leges bei 
Zitate zu den römischen Redaktionen veriuilten. Die meisten Stellen ^djesn. 
sind wörtlich aus R I zitlerL* Wo er sowohl Ambrosius wie die Lega 



Zi(;)to 
der Leges 
bei späteren 
Schrift- 
stellern. 



Nach L. MHtefs a. a. O. S. 48 ist R II nadijustinluiisdi. 
S.67, Kol.2 = RL21. 



' 70, 
. 72, 
• 74, 
. 75, 
. 77, 



1 = R I. 52. 
1 = R I. 51. 
1 = RI.<6. 

1 = R I. 22. 

2 = RL 55c und 54. 

2 bt watandMiaKdi aus RI.40 «ntnommcn. 

I. b 
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regurn /itii rt (S. 47 uiitl 48), scheint er Be7UK nehmen auf R III. 93 
und 61, und in den Ikinerkungen auf S, 79. 80 exzerpiert er die §§ 142. 
49. 50. 143 von R II. Wir werden n\i*) wohl nicht fehlgehen, wenn 
wir annehmen, daß er einen ihniichen Kodex wie den römisdien, 
der alle drei Redairtionen — RI, II, III — neben einander enfliieH, vor 
«tcii hatte. 

Der Benutzung der Leges durch Jesubarnun (s. BS II S. 177) scheint 
RH zugrunde zu Uesen. Das Oesetz, beireffend die Strafe für eine 
doloae Anklage (Ebedjesu S.67, Kol. 2) ist eine Paraphrase von R II. 114. 

Das Gesetz über Haiisrepnratur von Jesuhocht (das. S. 7f), Kol. 2) ist 
wörtlich aus R II. 136 mit cimT Kiir'imj^ im zweiten Teil herüberge- 
nommen, und die Bcsuiiuuungcn über Baupolizei (S. 77, Kol. 1) sind 
aus R III. 151 abgeleHet 

Bei Üie Beniitrung der Leges bei Rarhebräus (s. BS 11 S. 178)' beweist, 

Bariidnäus. noch andere syrische Redaktionen im Orient gab als alle bisher 

bekannten; denn seine Paragraphenzahlen stimmen mit keiner derselben 
Qberein. Nach dem Inhalt zu urteilen, hat ihm die Redaktion RH vor- 
ge|e<Ten. Denn der Pnniijmph über den pesetzlicheii Zinsfuß (Barhebräus 
S. 1U8) findet sich nur in RH. 147, und die von Barhebräus als §85 
und 86 (auf S. 74) ^ erwähnten Gesetze über die Gründe der Ehescheidung 
bei Fnu und Mann entsprechen den §§ 87 und 88 in R II (R L 40. 41), 
welche in den anderen Redaktionen (L, P, Ar, Arm) nicht vorkommen. 

Reste in einer Was seil der Publikation des Syrisch -Römischen Rechtsbuches im 

Cambridger Jahre 1880 von einzelnen Spuren der heg^ in frischen Handsdiriften 
Handschrift zutage gefördert worden, ist gering an Umfang. Im Jahre 1887 ver» 

öffcntliciite W. Writjlit in einer kleinen Schrift Nottthic Syn'arae ms einer 
Cambridger Handschrift des 13. Jahrhunderts (Nr. 26 der Handschriften 
der Society for promoting Christian knowledge in tfae Universüy Library 
of Cambridge) vier von unseren Leges als die §§ 92. 93. 94. 95 in einem 
sehr verwilderten Text. Sie sind identisch mit RH, §§ 151. 152. 154. 155. 
Diese wenigen Paragraphen beweisen, daH R Ii auch ni)ch in einer anderen 
Redaktion existierte, weiche in Anorditung und Umfang verschieden war. 
jVIcrkwOrdiger sind sie aber nodi dadurch, daß am Ende von §95 
(RH. 155) die folgende Notiz auftritt: 

«Herau'ipfekotnmen ist dieser Befeh! 7iir Zeit des Köniq™; Leo un- 
gefähr um das Jahr 517 nach der Zahlung der Antiochenischen Ära.«* 
Diese Notiz hat abgesehen von unwesentlichen Kleinigkeiten denselben 
Wortlaut wie diejenige, die sich am Ende von RH findet, sieht aber 
hier in syntaktischer V^erl-»ituhiii.<^ mit ilem unmittelbar vorhergehenden 
Gesetze des Königs Leo betreffend die ^cp»ij- Urkunden. 

^ Zu den dort angeführten Stellen ist noch S. 32, Kol. 2 (L^ über die 
SonntsBsheiiigung) = R II. 50 hinzuzufSgcn. 

* Vgl Nomocsnm Oregorß Birbefaiaei ed. P. Bcdjan, Paib 1896^ 
S. 14Z 143. 

* VgLoben $.VIIL 
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Zwd weitere Reste der Leges haben sich in Handschriften der In zwei Ber- 
Königlichen Bibliothek zu Berlin t,afunden (s. mein Verzeichnis tior Sy- »«f"*^' 
rischen Hatuischrifteri der Knnitrlichen Bibliothek, Berlin 1899, II, 5.080 
und 7S6). tili jakubitisciker Samtnclband aus dem 18. Jahrliutukrt entliält 
das Oesetz Leos Gber die Sonntagsheiiigung, und zwar mit einigen 
Körzungen ausgezogen aus R II. 50 (s. II, S. 680). Hiiie andere jalcobitische 
Handschrifl aus dem vorigen Jahrhundert (s. Verzeichnis II, 786) hat einen 
l^inband, der aus abgerissenen Blättern einer Leges- Handschritt zu- 
sammengestampft ist Was auf dem linksseitigen Bindeblatt gelesen 
werden Icann, ist das E nde von §8 und da* Anfong von §9 (aus- 

drOcidich bezeichnet als UJK^P) von R IL 

In der Vatikanischen Bibliothek finden sich zwei arabische Versionen Die zwei ara* 
unseier Leges in syrischer Schrift, die eine in Cbd. Syr. CXXXIII. fischen Ver- 
Bl. 260 h 203h (vfrl. Mai, Catalnjrus codicum Bibliothecae Vaticanicae ^'SSschen 
Arabicorum usw. Iii. S. 2ü6), die andere in Cod. Syr. CXXX, Bl. 186b Bibliothek, 
bis 20t b (vgl. Mai, a.a.O. iii, S. 195). Beide Handschriften sind jung 
und nachlässig geschrieben, jene stammt vielleicht aus dem 16., diese aus 
dem 17. Jahrhundert. Kodex 133 zählt 130 Paragraphen, von denen alier 
die §§ 104 (Anfang) bis 126 (Pnde) fehlen. Der Kodex 130 zählt 82 Pa- 
ragraphen, hatte aber ursprünglich auch 130 Paragraphen. Sein letzter 
§ B2 entspricht dem § 130 in Ar. Die (Hirigen Paragraphen hat der 
Schreiber ausgelassen, weil er, wie er in einer Notiz am Ende selbst sagt, 
gefürchtet habe, dafi die Schrift zu Utng werde und dem Leser zu viel 
iMühe mache.' 

Von diesen beiden Versionen gilt dasselbe, was icli BS II, S, 160 
von den arabischen Versionen im allgemeinen ges^ habe. Bdde sind 
Absdiriften von Ar, Kod. 133 abgesehen von der Lücke vollständig und 
etwas besser, doch aber sehr fehlerhaft, Kod. 130 vdII von Fehlern und 
durchw^ ganz willkürlich verkürzt Für die Interpretation des recht- 
lichen Inhalts der Leges sind sie wertlos. 

für den Kommentar der einzelnen Paragraphen verweise ich auf 
das Werk meines früheren Mitarbeiters K.G. Bruns ges^eten An- 
denkens in unserem Syrisch «römischen Rechtabuch II, & 181 ff.; auf die 

Behandlung einzelner Parnn^rnphen bei I . Mitteis in Reichsrecht and 
Volksrecht in den östlichen Provinztn des römischen /(uisrrrricfie^, 
Leipzig 1891 (s. Index S. 558), sowie auf Ferrini, Beitrage zur Kenntnis 

des sogenannten Syrisch -römischen Reditsbuches in der Zeitschrift der 
Savigny-Stiftung ffir RecMsgeschichte Bd. 23, S. 10t— 143. 

Von Abkürzungen sind die folgenden angewendet worden: 

BS = Bruns und Sachau, Syrisch -römisches Rechtsbuch aus 

dem S.Jahrhundert, Leipzig 1880. 
L — Die syrische Vernon aus der Ijondoner Handschrift in 
BSI,3i 11,3. 
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F — Fragn nt derselben Version aus dner anderen Hand» 

sihrift in BS f. 37; !f,41. 
P = Die syrische Version aus der Pariser Haiidschntt in 

BS 1.39; 11*44 
Ar = Die anbische Version in BS 1,67; 11,75. 
• Arm = Die annenische Version in BS 1,93; II, 115. 

Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften hat durch 
eint' Driicksiihvcntion dns Pr«-heinen diosi r Arlu-if iti ihr \ urlicj^rcnden 
üestalt ermöglicht. Ihr gebührt mein Dank wie auch meinem verehrten 
Kollegen Ludwig Mitleis in Leipzig, der sidi der Mfilie der Revision 
der Dnici(bogen unterzogen liat, und Herrn Dr. Stephan Brafiloff , Privat* 
dozent in der juristisclien Falcultit der Wiener Univcrsttitt, dem Verfasser 
des Sachindexes. 

Berlin, R Januar 1907. 

Eduard Saghau. 



Korrespondenz der einzelnen Paragraphen in L 
mit denjenigen in R I und R II. 
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L = 127 Puignplien 


R 1 = 75 Pif^grapbni 


R II = 158 Pangra(»licn 
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X.X, Vyf)"xa T.SX'iftN vOa..j03 ^jCBänti ^o'>k 

.omujn^P <iBi7fti»2 ^^mOM^ 2»<AaA# »mii^iA ^«iPfJb^p 
.^>\V*^a^y iSaV? ^^Sla «s^^XaS vnltuol *^ öA, 

ei 'iib .;La3 ^2 .i\At -cr-vin^ »S>^oA Xa^ 

^ 9hM ^ «jk« «12 ««^»2 2<äduiiii «v^2» .» 1,1 lO t «rftkCLNio 
$2. 2L2k^p .vm2 .«räd^ 24^0^ va ^^MP 

29b*2 ftuMkAk .^lut 29UMUK&Jk Ikä^a X^^vip ,7 V 
ItJd^p >n>n\ '^*\pAx .^0^0 U39 Uor ^.Idea^^^Ip » 
§3. .o;.Vv.i ^>pib;> 2i^X^2 .^miol Xj^? jo>^ .*^oo}\*p P^'^aa 
^2 .jUii^ •3flmP ^ .yVn\ joaa^p oioal 2^ Uapi 

2&9\ )Mh^ 9^9^ ^9 s2 149^ ^ -^l*^ » 

»^2 .139^ 1^3 wiOTOü«i^ ücaäJäui ocr - ^^^j-x x^OmO ^ajotik» 

.^^JbX jMmo ^äjQx^ «*ore>^2e : >U2 9a o;^ ^2e ':dlMä»p 

0^ JK*2« s^i^p 2#Mo 2ia\ s29 .9ii»2 
«^Aa2 .«9^ «y.^ Wo :Ua*i^ 2^ ^ sUMia2 

.2lS«K2p .^90^9 8 s«kA2 iAA&.ft4^9 ^•cp•2 

^«rp .X^ai )^ lT>t\Np .^oraäopuB XJoLtt MS^o 

^ ^«MM *y Ist zu stKicben und (K^l^ ^ an die Stefle 

zusetzen. > leg. 2^ »1^9. » lcg.2V^- « leg. OfX^. 
« Lfidke. • idd. «2 M0iaM2, 
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Ferner scbreibcii wir die Gesetze und Urteile, welche von dtn 
christlichen Königen Konstantin und Leo aufgestellt worden sind. 

§ 1. LI. RH. 1. 

Der Richter des Königs spricht nach dem Befehl des Königs: 

Wenn ein Mann ohne Hinterlassung eines Testamentes stirbt, aber 
Söhne und Töchter hinterläßt, erben sie alle jjleich. 

Wenn er (ein Testament) schreiben will , iäl5t er seine Kinder (Söhne) 
erben, wie er will. Und seinen Töchtern ^'\b\ er einer jeden von ilitien 
ihre >t>epvn (aus den drei) Unzien seiner Habe. Denn diese drei Unzieii 
werden über alle Kinder (Söhne) des Mannes verteilt Und mit diesen 
neun Unzien konstituiert er die Erbschaft, wie er wiM. Und wenn er 
seinen Töchtern etwas mehr geben will, darf er e& 

Wenn er keine Söhne hat, beerben ihn seine Töchter oder Tochter- 
töchter. 

Und wenn er keine Söhne oder Töchter hat, beerben ihn, falls 
sie noch leben, seine Viter (d.i. Vater und GroBvater?^' 

Und wenn keine Väter mehr da sind, beerben ihn s^leichmäßisj 
seine Brüder und Schwestern. Und falls seine Mutter noch lebt, wird 
sie bei der Erbschaft Ihr» Sohnes wie eines ihrer Kinder (Söhne) 
gerechnet (s, Aam.), 

§ 2. L 5. R IL 2. 

Femer spricht der Richter: 

Bis ein Mätichen zwölf Jahre alt wird, ist sie unter der Hand des 
emtpons. Von dieser Zeit an ist sie berechtigt, über ihre Habe durch 
Teifamient zu vcrfQgen {s, Anm,). 

§ 3. L«.r. Rn.3.4. 

Ferner spricht der Richter: 

Wenn cirr ncm^hl einer Frau stirbt, kann ihr Vater die Vormund- 
schaft über liire Knuicr (Söhne) führen, sobald er einen Bürgen stellt. 

Wenn ein JViann stirbt mit Hinterlassung von Kindern und eines 
Testamentes, und in diesem einen ivlTpowoi für seine Kinder bestimmt, 
so führt der Beauftragte die Vormundschaft über die Waisen, ohne daß 
ein Bürge von ihm verlangt wird. 

Wenn ein Mann ein Testament macht, stirbt und Kinder hinter- 
lißt, und sich unter seinen Söhnen ein fQnfundzwanzigjähriger befindet, 
so führt er die Vormundsdiaft Über seine Geschwister (Brüder), ohne 
einen Bürgen zu stellen. 

Wenn aber die Kinder noch unmfindig sind und ein Testament 
nicht geschrieben ist, dann wird einer der Firfuier ties Verstorbenen 
(oder wenn ein solcher nicht vorhajiden ist) ein bruderssohn, wenn er 
25 Jahre alt ist, mit der Vormundschaft Qbo' die Kinder seines (Bruders 
oder) Onkels beauftragt' 

§ 4. L8. Rn.4. 

Femer qnlcht der Richter: 

Wenn ein Maini mit Hinterlassung minderjähriger Kinder und 
seiner Fran, mcht aber mit Hinterlassung eines Testamentes und eines 
Braders stirbt, und nun seine Witwe, die Mutter der Kinder, die Vor* 
mnndsehaft über die Kinder führen will, muß sie den Richter des Ortes 
(der Oegend) t>eiiachrichtigcn und vor ihm sich verpfliclUen, daß sie 
sich nicht eher wiederverheiratet, als bis die Waisen erwachsen sind 
und sie ihnen die ihr anvotraute Erbschaft übergeben bat 



> Vgl. L. Mitteis, Ober drd neue Handschriften de« Syrtsch- Römischen 
Recbtsbucbes S.52. 

> V^.LMfttri*» a.a.O. $.53. 
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> add. 1^. ' le^. 29X1 p. * Liicke. 

• leg. äaol* <9a4l^ ' leg. ^00. * 1^. nA9p statt 

* verderbt « kg. * leg. Ofm 
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Wenn aber die Frau die Last der Vornnindschaft i\hr- ilirc, des 
Vaters beraubten Kinder niciü übernehmen will, danii hcfiuiilt das Oesetz 
der Richter den Ersten (principes) der Stadt, daß sie einen i>csonderen 
MrfowM d. i. Waisenverwalter bestimmen, und dafi dieser durch Bürgen- 
•Idlung sich verpflichtet, das Vermögen der Waben mit allen Mitteln 
ai bebiüen und es Ihnen nach erreichter OroBjährigleeit zu fibefigeben.* 



§ 5. L«i Rn.5. 

Ferner spricht der Richter: 

Wenn ein JVUinn erwachsene Kinder hat, die ihm nicht gehorchen, 
sondern sich seinem Willen widersetzen und ihm Schande bereiten, und 
er sie von Seiner Erfaecfaaft ausschließen (loslösen) will, Ist er dazu be-. 

rechtijjt 

Er hat dies Redit mit Bezug auf 9 Unzien seiner Habe und seiner 

Schätze (dagegen soll er durch Testament seinen Kindern vermachen 
3 Unzien), d. Lein Viertel der Habe ihres Vaters, so viele ihrer sind, 
minnliche oder weibliche (s; Atim.). 

§ 6. L 19. RH. 7. 

Ferner spricht der Richter: 

In solcher Webe kann der Mrpmm$ von Walsen , da er berechtigt 

ist, für sie die Steuer an den König oder eine von ihren Fltcrn kon- 
trahierte Schuld 7u zahlen, etwas von der Habe der Waisen verkaufen, 
dafi er zum Richter des Ortes (der Gegend) geht und ihn benachrichtigt; 
und gemäß der Verfiijjiing des Richters verkauft er dann soviel von der 
Habe der Waisen, als für die (Bezahlung der) Schuld genügt. 



§7. LS3. Rii.a. 
Femer spricht der Ridiler: 

Wenn ein Mann jemand eine Sache als gibt (s. Anm) und 
ihm die vofu^ derselben übergibt, und sie darauf dem Beschenkten wieder 
abnehmen will, so befiehlt das Oesetz der Richter also: Wenn der Be- 
schenkte sein Sohn oder seine Tochter ist, kann er, solange er lebt, das 
als Äupeo ihnen Verschriebene ihnen wieder abnehmen; ist es aber ein 
Fremder, kann er Ihm das, was er ihm einmal gesdienkt hat, nidtt 
wieder abnehmen. 

§ 8. LSOl Rlf.lS. 

Ferner spricht der Richter: 

Wenn ein Mann seinen Sklaven zum Bevollmächtigten über seine 
Habe oder zum Mrpon* Ober Dinge, die er ihn tun lassen will, macht, 
90 gibt ihm dazu das Oesetz die Ermächtigung.* 

§ Q. L3t. RH. 14. 

FoTier spricht der Richter: 

Wenn fOr ehien Mann nach dem Oesetz ^ Richter die Ver- 

S flichtung besteht, «TnVpojros für die Waisen seines Bruders niler für fremde 
/aisen zu werden, und er sich dessen weigert, so ist es mit seiner 
We^perung fölgendermaflen iiestelH: 



> VffL L. Mitteis, a.a.O. S. 53. 
* V|l. LMttteis, a.a.O. S.54. 
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Wenn er fünf Kinder hat, Söhne und Töchter, befreien ilin die 
Gesetze von dieser Mühewaltung für Fremde, und gestatten ihm, sich 
um den Unterhalt seiner eigenen Kinder zu bemfihen. 

Wenn er aber weniger als fünf Kinder hat» zwingt ihn das Gesetz, 
inirpovot für fremde Waisen zu werden. 

§ 10; L33. RH.». 

Ferner spricht der Richter: 

Wenn ein Mann keine Kinder (Söhne) hat, wohl aber einen in 
seinem Hause geborenen oder mit Oeld geltauften Slclaven, und er diesen 
freilassen und durch Testament zum Erben einsetzen wiii, SO erlauben 
(iut>ent) ihm das die Gesetze der Richter. 

§ 11. LM. Rn.l«u 

Ferner spriclif der Richter: 

Wenn ein Sterbender ein Testament machen will, unmündige 
Kinder (Söhne) hat und diesen seine Erbschaft vermacht; wenn er femer 

in demselben Testament einen seiner Sklaven freiläßt und ihn zum 
«TiVpojr«» für seine Kinder (Söhne) ernennt, so ist er dazu t>efugt Und 
selbst wenn er ihn nicht durch sein Testament freiläßt, darf er Ihn zum 
Administrator für seine Kinder (Söhne) ernennen, indem diese Ernennung 
für diesen Sklaven ein Zeugnis der Freiheit ist 

§ IZ LS7. RILtt. 

Ferner spricht der Richter: 

Wenn ein Mann Söhne hat und diese, ohne ihrerseits Söhne zu 
hinterfassen , vor ihm sterben; wenn er ferner verheiratete Tftchter hatte, 

die gestorben sind, während ilire Söhne noch lelien, so solU n üe Söhne 
seiner Töchter {Text: seines Hauses) ihn gemäß seinem Willen beerben. 

Wenn er aber keine Tochtersöhne mehr hat, beerben ihn seine 
Brüder, und falls er keine BrQder hat, seines Vatersl)rüder oder deren 
Söhne {s.Anm.), 

§ 13. L38. RH. 20. 

Femer spricht der Richter: 

Wenn dn Mann Häuser oder Höfe oder Vieh oder sonst etwas 
kaufen will, und Mittelsmänner {sie/ s. Anm.) zwischen dem Ver- 
käufer und Käufer vermitteln; wenn die Parteien sich über die Ttf4 
des Kanfohjekts geeinig^t haben: wenn keine Arrha t^et^ehen ist; wenn 
ferner die n/iq noch nicht gezahlt ist, sondern nur die Abmachung be- 
treffend dfe- -n/uf vorhanden ist, dann darf — so befiehlt das Oesetz der 
Richter — der Verkäufer das Objekt nicht mehr an einen anderen ver- 
kaufen. Er soll die vereinbarte n/iq verlangen und dann dem Käufer 
die Sache, die er auf reine Weise (stcl) gekauft hat, Qbergeben.' 

§ 14. L4. RH.». 
Ferner spricht der Richter: 

Wenn jemand dn Testament macht, sei er krank oder gesund, 
und seine Sklaven frei/ttlassen wünscht, befiehlt ihm das Oesetz der 
Richter, in folgender Weise freizulassen: 

Wenn er dnen oder zwd SIcUven hat, darf er sie durch Testunent 
freilassen» 



■ Vgl. L Mitteis, a. a. O. S. 56. 
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Von drt'icn darf er zwei freilassen. Von fünf hh /eliii darf er die 
Hälfte freilassen, von /ehii bis drciiiig ein Drittel, von dreiliig bis hundert 
ein Viertel , d. 1. fünfundzwanzig. 

Wenn er aber nrelir freiläßt, als die (lesetze der Richter erlauben, 
wird die Zahl, welche über das Gesetz hinausgeht, gezählt und diese 
verbleiben den Erben als Sklaven. 

§ 15. L«. RH.«. 

Der Richter spricht: 

Wenn ein Mann ein Testament macht und darin b^timmt, daß 
seim sintttichen Sklaven frei sein sollen, dann verbleiben sie alle als 
Sklaven sdnen Erben. 

§ 16w L21. an. 39. 

Der Richter spricht: 

In schöner Weise wird ein Sklave frcijjelnssen . den sein Herr vor 
Zeugen freiläliL Es ist aber noch schöner, wenn ein Herr seinen Sklaven 
oder seine Sklavin vor dem Bischof der Stadt oder dem Bischof des 
Landes, oder wenn kein Rischof vorhanden ist, vor dem Chorbiscliof 
oder dem Visitator und fünf Priestern der Kirche frciiäJlt {s.Anm.). 



§ 17. L23. Ril.». 

Der Richter spricht: 

Ob jemand berechtij^^t ist, einen Sklaven, den er frcijjclasscn hat, 
wieder zu seinem Sklaven /u machen? — Das Gesetz der Richter ge- 
stattet ihm, unter folgenden l'inständen den Freigelassenen wieder zu 
seinem Sklaven zu machen: Weim er zu seinen Lebzeiten in die I ajxe 
kommt, den f reigelassenen zu beschuldigen, daß er ihm (dem früheren 
Herrn) einen Schimpf angetan oder Ihm Verachtung bezeugt habe, oder 
wenn er ihn (den früheren Herrn) wegen schimpflicher Dinge verklagt hat, 
dann wird der Freigelassene tatsächlich wieder Sklave seines näheren Herrn. 



§ 18. L». RtLM. 

Femer spricht der Richter: 

Wenn ein Mann einen Sklaven durch eine schriftliche Erklärung 
freiläßt, dann ist auch die gesamte Habe des Freigelassenen frei. Wenn 
aber der Herr ihn nicht durch scfarifHidbe Erklärung fretl&Bt, <bnn können 
nach dem Tode des Freilassers seine Erben die gesamte Habe des Frei« 

gelassenen ihm abnehmen. 

§ 19. LStL RII.S7. 

Der Richter spricht: 

Wenn jemand einen Sklaven auf die Versicherung des Verkäufers 
hin, da6 es ein guter Sklave und nicht ein AnsreiBer sei, loiuft, so ge- 
stattet ihm der l<auf, den Sklaven 6 Monate /n prüfen, und uerni er 
ihm nicht gefällt, vor Ablanf der 6 Monate geniäli der Verfügung des 
Richters seinem frühea-n Herrn zurückzugeben und die bezahlte ruii} 
7urückznbekommen. Wenn aber der als an^eblicli i^nter Sklave gekaufte 
Knabe (I) vor Ablauf der 6 Monate flicht, boll er {dvr Käufer^ uinliergehen 
(Lücke, fehlt: und ihn suchen, festnehmen und dem Verkäufer wieder 
übergeben) und von seinem h-üheren Hemi das Geld, das er für itin ge- 
zahlt hat, zurückverlangen. 
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§20. LM. RH. 38. 

Der Richter spricht: 

Wenn jemand einen Sklaven kauft durch einfachen Kauf {wörtlich: 
simpliciter), ob er gut ist oder sdiledit, milder Bedingung: »Meiner soll 
ein Regreßrecht hal->cn , und wenn nun tler Käufer den Sklaven zurück- 
geben will {Lücke: so erlaubt es iiim das Gesetz nicht, außer '), falls er 
gefunden hat, daß dem Sklaven ein Dämon innewohnt Hatte man ihm 
ah€r dp.vnn vor dem Kauf Kenntnis gegeben, dann darf er ihn nicht 
zurückgeben. 

§ 21. L41. Rn.3i. EbedfenS.«, O0I.S. 

Der Richfer spricht: 

Wenn jemand seinem Sklaven i^eietilen will, daß er für ihn einen 
ProzeB fQhre, so gibt ihm das Oesetz dazn nicfal dfe ErlanlMiis und Er- 
mächtigtmg, denn der Sklave und <far Freie dfirfen nicht miteinander 

prozessieren. 

§22. LSI. RH.»; Ebtdicw S.79> ObLI. 

Ferner spricht der Richter: 

Wenn jemand eine Sache kauft und als Arrha eine Summe Geldes 
gibt, und mm der Verkäufer von dem Gesdiifl zturflckfaitt, dann be- 
fiehlt da' Ttc ttz, daß er (iton Käufer) den doppelten Betrag der er* 
haitenen Arrha zahlen soll. 

Wenn dagegen der Käufer, der die Arrha gegeben hat, von dem 
Kauf zurücMritt, verliert er jene Arrha, die er zu Anfang gegeben hat 
(s. Anm^ 

§ 23. LMl RILSI. 

Femer spricht der Richter: 

Wenn ein Mann (einen Sklaven) aufnimmt, der ihm nicht gehört, 
wohl wissend, daß es ein ^dave ist, und infolgedessen verklag wird, 
soll nach dem Oesetz der Richter der, der ihn (den fremden Sklaven) 
aufgenommen hat, selbst in die Sklaverei gezogen werden. 

§ 24. LS3. RII.S3. 

Der Richter spricht: 

Wenn ein Sklave etwas kraft, ist er dazu berechtigt Denn was 
der SIdave kauft, gehört seinem Herrn, und er ist kaufbereditigt 

§25. Fsi. Viy.L«i. RS«. 

Ferner spricht der Richter: 

Die Gesetze der Richter geben niemand die Vollmacht, mit 
eigenen Händen seinen Sklaven zu töten. Wenn der Sklave eine den 
Tod verdienende Tat begangen hat, soll er ihn den weltlichen Macht- 
habem übergeben, daß sie ihn nach seinen Missetaten bestrafen. Wenn 
sich aber jemand, ohne Machthaber von seHen des Reichs zu sein, er- 
frecht, den Missetäter oder Mörder oder Räuber oder irgend jemand, 
da* w^n irgendeiner Tat den Tod vo-dient hat, zu töten, ist er selbst 
todessrauldig, da er eine Tötung begangen hat, ohne dazu berechtigt 
zu sein. 

§ 26. L 73. 74. R n. 37, 38. 
Der Richter spricht: 

Wenn ein Knabe oder ein Mädchen von sich aussagen, daß sie 
Sklaven seien, und auf eigenes Beh^iben verkauft oder in der ^«/>Mf 
enwr Frra verschenkt werden und sie noch nicht 20 Jahre alt und, dann 
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helfen ihnen die Gesetze; sie können sich von der Sklaverei befreien 

und zur Freihett zurückkehren. Wenn sie aber mehr als 20 Jahre alt 
sind, haben sie ihre Freiheit verloren und verbleiben als Sklaven dem- 
jenigen t der sie gekauft oder In der ^«^v seiner Frau beicommen haL 

§ 27. LTO. Rri. 39. 

Der Rlditer spridit: 

Wenn Leute ii^endwelche von Sklaven gestohlene Sachen an- 
nehmen, so befiehlt das Oesetz der Richter, daß sie den I3esitzem der- 
sdben das Vierbdie ersetzen. 

§28. Vgl. L 39. 113. RU.41. 

Der Richter spricht: 

Wenn jemand einen Sklaven oder eine Sldavin kauft, und sich nun 

hcrausstelft, daß sie aus dem Hause ihrer früheren Herren zu fliehen 
pflegten oder Diebe sind, darf der Käufer sie ihren früheren Herren 
zur&kschicken, und nicht allein das, sondern er ist auch berechtigt, die Tift4 
der von den Sklaven geraubten Sachen von dem Verkäufer zu fordern. 

Wenn aber Käufer und Verkäufer zu Anfang ihres Handels ab- 
gemacht liaben {Lücke: daß nach Absclikiß des Geschäfts jeder Rej^reß 
aufgeschlossen sein solle), dann kann der Käufer von dem Tage (des 
Hatradsabschlnsses) ab Imnen Regreß gegen den KSufer nehmen, er 
kann die Ski i\ i n nicht zurüc"-vL;i 1- n, noch ist ihr früherer Herr ver- 
pflichtet, dasjenige, was dem Käufer gestohlen worden ist, zu ersetzen 

§ 29. P33. RH. 43. 

Der Richter befiehlt: 

Wenn ein Sklave von seinen I Icrren die Freiheit erlangt und frei 
wird; wenn nun der Servus libertus die Neigung hat und nach der Frei- 
lassung sich verheiratet mit einer Sklavin, und von ihr Kinder (Söhne) 
bekommt, so befehlen die Gesetze der Richter, daß nicht seine von der 
Sklavin ihm geborenen Kiniier ihn beerben, auch nicht die Herren der 
Sklavin, sondern es beerben ihn seine eigenen (früheren) Herren, die ihm 
die Freiheit gegeben l»ben (sMff/n.). 

§ 30. L«6. RU.48. 

Der Richter befiehlt: 

Wenn jemand ein Dorf otler Haus oder Höfe kauft, und dieses 
Objekt 10 Jahre in s<'inen Händen ist, ohne daß jemand ihn, den Käufer 
bedrängt (d. h. sein Besitzrecld anficht); wenn aber das Haus oder Dorf 
oder dte liöfe (ursprünglich) dem Verkäufer als I^fänder gegeben waren, 
und nun der Pfandgeber kommt, um von dem Verkäufer (sein Pfand) 
zurückzufordern, und er fn demselben Orte lebt, darf er (innerhalb des 
Zeitraumes) vom ersten Ta^c des Kaufes bis zn 10 {Text: 20) Jahren 
und was über 10 Jahre hinausgeht (sie!), g^n den Verkäufer seine 
Forderung er h eben, weil niemand ihn davon durch -mpayyeyJa benach- 
richtigt hatte. 

Wenn dagegen der Forderer (der Pfandgeber) als Kaufmann oder 
Reiter oder Soldat des Reiches in einem fernen Lande lebt, und nun aus 
der Ferne kommt (um sein Recht zn fordern), gibt ihm das Oesetz der 
Richter die Möglichkeit, bis zum Ablauf von 20 {Text: lOHahren seine 
verpfändete Habe von dem Pfandnehmer zurückzufordenk Wenn aber der 
Verkäufer nicht mehr lebt, erhebt er seine Forderung geeen den Käufer. 

Wenn dagegen der F*fandgeber die Zeit verstreichen läßt, ohne 
seine Fordern ng zu erliehen. ist ihm nach dem Befehl des Gesetzes der 
Richter der Weg der Forderung vmchlossen {wörtlich: hinfällig, nichtig). 
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§ 31. P4II, RII.». 

Fenier spricht der Richter: 

Im Lande der Römer (Romäer) ist dies die Ordnung der Gesetze: 
Wenn ein JVtann sich verheiratet und seine Frau aus ihrem Vater* 
hause als ^p*n Herden von Schafen, Rindvieh, Pferden oder Kamelen 
oderDareii<en oder D^ n irc mitbringt, dann ist ihr ElR-matin verpflichtet, 
ihr seinerseits vun allem, was sie mitgebracht hat, den gleichen Betrag 
zu geboi. 

Was der Mann der Frau gibt, heißt ^mo. Auf Persisch sagt man 
äasßr, auf Syrisch zabhdä oder mahrä. 

Im Lande der Herrschaft des Ostens besteht eine andere Oewohn- 
helL Wenn cfie Frau 100 Denare bringt, bringt der Matin die Hüffe. 

Zuweilen bringt der Mann mehr als die Frau bringt, zuwdlen bringt 
er nichts und zuweilen bringt auch die Frau nichts. 



L92. P4IJL 

Wenn er seine Frau entläßt, ohne dali sie ein Vergehen begangen 
hat, w^n dessen eine Frau entlassen (geschieden) werden kann, gibt 
er ihr ihre ganze ^«/»^ir und die ganze mo/mm, die er ihr gebracht hat, 
gemäß ihrem schriftlichen Ehevertrage befaieffend 4>epvn und ^/»m. 

Wenn andererseits die Frau Ihren Mann verttBt» ohne daß er gegen 
sie ein im Gesetz bekanntes Vergehen hcffangen hat, braucht der Mann 
ihr weder ihre 4>tpvn nocii die c^^/^w lu geben. 

Wenn die Ehe durch den Tod des Mannes gelöst wird, soll sie 
ihre belcommeii und die Hilfte der &»^p die er ihr gelwacht hat 

Wenn ihre Gemeinschaft durch den Tod der Frau gelöst wird, 
SO bekommt der Mann, einerlei ob sie Kinder haben oder nicht, die 
fsuae tf(op«ä, die er seiner Frau gebracht, und die Hälfte der 4>epvri, die 
sie ihrem Manne gebracht hat. Die andere Hälfte wird ihrem Vater zu- 
gewendet, und wenn sie keine Eltern {wörtlich: Väter. Ob ßemeint: 
Vater und Großvater?) mehr hat, steht sie zur VerfQgung der Frau, die 
sie schriftlich ihren Prhen, wenn sie Kitider hat, vernuichen kann {ßMcke: 
oder falls sie keine Kinder hat), wem sie will. 



§ 32. L«t. Rn.sA. 

Der Richter ^iricht: 

Wenn ein Mädchen einen Mann empfänfjft, um seine Frau zu 
werden, und ihre Eltern oder sie selbst von dem Manne als Arrha einen 
Rin^r oder goldenes Geschmeide oder etwas reichliches von anderen 
Din.'fn annehmen, und mm der Mann, der sie fieschenkt hat, stirbt; 
wenn nun von dem Mädchen oder ihren titern dasjenige, was sie von 
ihm oder s<.Mnen Eltern empfangen hat, zurQcIcverlangt wird, so befehlen 
die Gesetze der Ricliter (wie fol^t): 

Wenn der Bräutigam sie gesehen und geküßt hat, muß sie die 
Hälfte der Oesdienice zurflckgeben, seien es Denare oder Kleider. Was 

sie auch von ihrem Bräutigam erhalten hat, nur die Hälfte davon gibt 

sie an seine Eltern zurück. 

Wenn er aber keine Eltern, Briuler oder Blutsverwandte mehr hat, 
dann ist sie als Braut ihm eine Verwandte, und dann soll sie nach dem 
Befehl der Gesetze der Richter alles halxai, was er ihr geschenkt hat 

Sttta«, Sgntacbe Recbtibficber i. 3 
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Wenn ferner der Knabe das Mädchen nur durch andere hat werben 

lassen, ihr aber nicht ein Brautgemach {geworden i-f nrul er sie weder 

fesehen noch geküßt hat, dann gibt sie alles (zurück), was er oder seine 
ütem ihr gegelien haben. 

Und wenn das Mädchen stirbt, bekommt er von ihren Eltern oder 
Brüdern alles zurück, was er ihr gegel)en hat, at^^hen vom Essen 
und Trinken. 

§ 33. P46. HILST. 

Der Richter spricht: 

Wenn etn Mann um ein Weib bei Ihren Eltern oder Brüdern wirbt 
und als Arrha einen K\n^ oder goldenes oder silbernes Geschmeide oder 
Denare oder Kleingeld gibt, und dann der Verlobte sie nicht heiraten 
will, verliert er sefne Arrha und alles, was er ihr als einer Braut ge- 
geben hat. 

Wenn aber die Familie der Veriobten die Verlobung aufheben 
und nicht das Mädchen ihrem Verlobten flbergelien will, dann gibt sie 
ihm alles, was sie am ersten T u;-: \ in ihm empfanj^en hat, doppelt zurück; 
dagegen alles, was sie nach jenem Tage als ein dem Mädchen von ihrem 
Verlobten dargebrachtes Geschenk erhalten hat, gibt sie so, wie es Ist 
(d. i. einfiick)t zurflck. Nur das am ersteii Tage erhaltene gibt sk doppelt 
zurück. 

§34. Las. Rit.at. 

Der Richter spricht: 

Wenn jemand eine Jungfrau oder Witwe raubt, ist er tudesschuldig, 
weil er geraubt hat, und wird veruridlt wie ein E}id)recher. 

§ 35. L «7. R 11. ai. V|l. L llNi, R lt. isa. 

Der Riditer spricht: 

Die Gesetze der Richter gestatten den Wdbem nldit, für iigend 

etwas Bürgschaft zu Ici^n. 

Das Zeugnis eines Mannes, der noch nicht 25 Jahre alt ist, wird 
nicht angenommen iß. Anm.). 

§ 36. L16.61. RH. 67. 78. 

Der Richter aber spricht: 

Das Gesetz der Rlditer befiehlt: Wenn der Mann dner Frau stirbt, 

soll sie 10 Monate um ihn trauern und darf sich daiui wieder verheiraten. 
Wenn sie aber sich erfrecht, nach dem Tode ihres Gemahls nicht 
10 Monate zu warten, sondern sich (vorher) wieder verheiratet, ist sie 
infam nach dem Gesetze, und man beraubt sie der Ehre freier Frauen. 
Und w^nn der Mann ilir sterbend durch Testament ein Geschenk oder 
eine Erbschaft (s. Anm.) vermacht hat, beraubt sie dessen das Oesetz. 



§37. LIOS. RILSL 

Der Richter spridit: 

Wenn ein Mann dn Weib heimführt und sie ihm in ihrer ^e/j^i,' 
Sklavinnen oder Herden von Schafen oder Rindvieh {Lücke: oder andere 
Dinge) bringt, so (j^elteii), weil der Besitz von Gnmd und F^odeii nicht 
ist wie der ^itz von Menschen, Sklaven, (die folgenden Bestimmungen): 
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Wenn die in der <t>fp<fn niilgcbracliten Sklavenweiber Kinder ^*bären, 
oder die Herden von Schafen oder Rindvieh oder andere (Tier)arten (Junge 
werfen) und zahlreiche Geburten haben und nun eine Trennung zwischen 
Mann und Frau stattfindet, dann bekommt die Frau die Hälfte der Ge- 
burten von allen Lebewesen, die sie in der gebracht hat, und den 
ganzen Besitzstand, den sie mi^bracht haL Dagegen die andere Hilfte 
der Geburten gehört dem Mann, wdl sie aus dem Sdnigen ernährt 
worden ist 



§38w Pttk. RU.Ma. 

Der Richter spricht: 

Wenn eine verheiratete Frau, die Kinder liat, aus irgendeinem 
Oronde Ihren Mann zu verlassen und eines Ihrer Kinder mitzunehmen 

wünscht, damit sie nach ihrem Fnnessen für dasselbe soiLje, so befiehlt 
das Oesetz, daß sie mit solcher Vollnucht eins ihrer Kinder mitnehmen 
darf, indem sie twloennt, daß es ein Kind des Ehebruchs ist 



« 



§ 39. Vi^Ll23. RtKaCk 

Der Richter aber spricht: 

Wenn Mann und Frau von einander geschieden werden, entweder 
durch den Tod oder durch irgendeine andere Ursache, welche ihr die 
Möglichkeit, ihre 6epv,i zurückzubekommen, gewihrt, so soll ielzteits in 

folgender Weise geschehen: 

Wenn die Kleider ihrer <^epi/| noch vorhanden sind, ohne abgenutzt 
zu sein, beicommt sie eben diese Kleider. Wenn sie aber getragen worden 
und abgenutzt sind, verlangt sie den Preis derselben, wie er war, als 
sie neu waren. Sind doch die Preise der verschiedenen Sorten von 
Kleidern den Kaufleuten allerorten bekannt Auf solche Weise soll sie 
den Preis der Kleider ihrer <f>epvi', bekommen. 

Wenn sie in ihrer ^«/»vij ihrem Manne Rindvieh, Kamele und 
Schafe gebracht und er einzelnes von diesen Tiergattungen verkauft hat, 

so bekommt sie für das Verkaufte den Preis, zu dem es verkauft worden 
ist. Wenn aber die«^ Tiere noch vorhanden sind, bekommt sie die ein- 
zelnen Tiere, die sie gebracht hat, ferner die Hälfte der Geburten jeder 
Tiergattung, während die andere Hälhe der Geburten sowie die durch 
die Schafschur erzielte Wolle dem Manne als tntgelt für den Unterhalt 
der Tiere verbleibt, weil sie aus seinen Mitteln unterhalten worden sind. 
Wenn aber ein Teil des Viehs stirbt, schuldet der Mann ihr nicht einen 
Ersatz dafür. 

Wenn sie in ihrer 0«^' Sklaven und Sklavinnen gebracht hat, so 
bekommt sie ebendiese zurück, und falls sie verkauft wnrtKn sind, er- 
stattet ihr der Mann den Preis, zu dem sie verkauft wordert sind. Wenn 
die Sklavinnen Kinder geboren haben, bekommt sie die Hälfte derselben. 
Wenn aber ein Sklave gestorben ist, braucht Ihr der Mann denselben 
nicht zu ersetzen. 
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^ 40. PM. R1L«7. VfLEMJcwS.«^ Kol.«. 

Der Richter spricht: 

Ein Mann kann seine Frau unter Zurüclcbehaltung- eines Teils ihrer 
•Aep"'? nur dann entlassen, wenn er solclif Dinge an inr gefunden und 
gesehen hat» welche von den Gesetzen der Richter bestraft werden. Wenn 
sie mit atidern Unzucht gebieben hat und ohne Eriaobnis ihres Mannes 
in ein fremdes Haus oder in das Thoatcr )?<.-;?ang;on ist, um unpassende 
Dinge zu sehen; wenn er etwas derartiges ihr nachweisen Icann, darf er 
de enftassen, ohne daß sie Ihre zurOckbekommt 

§ 41. PAS. Ru.as. 

Ferner spricht der Richter: 

Aus folgenden Gründen kann die Frau sich von ihrem Manne 
scheiden und die «Afp»-»», die sie aus ihrem Vaterhause gehracht hat, mit 
sich nehmen: Wenn sie zwei oder drei Männer als Zeugen bringt, 
welche bezeugen und beschwören, dafl ihr Mann irgend etwas von 
Znithcrri oder Rauh pfegen Sic bejjangen, oder eine Hure in das Haus, 
in den] sie war, eingeführt, oder ein eisernes Instrument wider sie er- 
hoben hat; aus dtiem solchen Grunde kann sie fortgehen und ihre ^«gpwv 
mitnehmen. 

§ 42. LIO. RlLWa. 

Femer spricht der Richter: 

Wenn ein Mann ohne Testament stirbt und einen Sohn oder eine 

Tochter Iiintcrläßt; wenn auch das einzige Kind (Sohn) ' tirht, während 
die Mutter des Erblassers noch lebt; wenn ferner ein (Jnkcl (Vaters- 
bruder) oder dessen Söhne vorhanden sind, dann erbt der Onkel oder 
dessen Söhne insgesamt ein Drittel der Erbschaft des Verstorbenen, 
während seine Mutter zwei Drittel erbt 

§ 43. LI21. RIL«. 

Der Richter spricht: 

Wenn ein Mann ein Weib heiratet und stirbt, ohne Kinder von 
ihr zn haben, bekommt sie die die sie mitgebracht und die Hälfte 

der ^•üjpea, die ihr ihr Qemahl g:opebcn, die per isrli dasffr (v^\. 
genannt wird. Wenn sie lange mit ilmi verheiratet war uml ilie Kleider 
Hirer ^pfif abgenulzt sind, i)ekommt sie den Preis, den die Kleider 
hatten, als sie neu waren, ersetzt. Wenn die Kleider nicht mehr existieren 
und sie aus demselben Orte oder aus einer anderen Stadt herstammen 
und in der (Urkunde über die) <i>epv^ der Frau verzeichnet sind, dann 
erfahrt man den Preis der Kleider von den Kaufleuten oder anderen 
Personen. 

Wenn die 'Afp.-;' aus jjoldenen oder silbernen Geräten besteht (be- 
kommt sie dieselben), wenn sie noch vorhanden sind, sonst ihren Wert. 

Venn die 4^ aus Undcreien besteht, so sind sie bekannt {das 
snü :vohl h^ßeft: dann tiekommt sie die Liiiderden, so wie sie sind» 

zuruci<). 

Wenn die <f>«pvii aus Sklaven oder Sklavinnen besteht, bekommt 
sie dir betreffenden Individuen zurück oder, wenn sie verkauft worden 
sind, den erzielten Kautpreis. Wenn sie aber gestorben sind, hat die 
Frau den Verlust zu tragen, weil Sklaven eben sterblich sinti. Wenn 
aber die Sklavinnen, die sie in ihrer ^pr« mi^bracht hat, Kinder hinter- 
lassen, bekommt sie die eine HSIfte derselben und die Erben ihres Gemahls 
die andere 

Dasselbe gilt auch von den Herden von Schafen oder Rindvieh 
oder Pferden» den weiblichen Tieren, die sie ihrem Manne in der ^ep^if 
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mitjjebracht hat. Wenn die von denselben geborenen Tiere noch vor- 
handen sind, liekonimt die I rau die sämtlichen nutg-cbrachti ii Ulic samt 
der Hälfte der Geburten. 

Denselben Anspruch hat die Frau aueii auf bienenst()cke, falls sie 
solche mitgebracht hat (d. h. sie bekommt den niitgebraciiten Bestand 
ganz und die Hilfte der Vemiehrunig^ 

§44. LTT.m. R II. m.m. 

Der Richter spricht: 

Nicht alle Diebe sind todesschultlif^s Nachttüebe aber, liesonders 
die bewaffneten, sind todessclnildi<i. Tagesdiebe dagegen werden mit 
Geldbußen bestraft. Diebe, welche Mauern durchbrccnen, sind nach 
dem Gesetze der Richter todesschuldig. 

§4& LCt, Rll.ta6. 

Der Richter spricht: 

Wenn jemand einem anderen durch Testament eine Erbschaft ver- 
macht, dieser dieselbe als Krhe anjretreten hat und nun sich herausstellt, 
daß der Erblasser Schulden hatte, so befehlen die Gesetze der Richter, 
daB derjenige, der die Erbsdiaft dies Verstorbenen ibemommen hat, alle 
Schulden des Verstorbenen bezahlt 

§46. LM. HU. in. 

Der Richter spricht: 

Wenn jemand einem anderen durch Testament (sein Vermögen) 
hinferllBt und dieser, bevor er die Erbschaft antritt, sie entern anderen 

schenkt; wenn nun der Erblasser Schulden hinterlassen hat, so muf^ der 
Ert>e, für den das Testament geschrieben wonlcri ist, die Schulden 
zahlen. Veil er die Erbschaft des Verstorbenen aus freiem Willen einem 
anderen geschenkt hat, muß er auch die Schulden (des Erblassers) zahlen. 

§ 47. Ln. Kti.1301 

Der Richter aber spricht: 

Wenn ein Mann Brüderschaft schreiben will mit einem anderen, 
daß sie wie Brüder sefen und alles, was sie besitzen und erwerben, ihnen 
gleichmäRig gehöre, so verbieten ihnen das die Gesetze, und das, was 
sie für einander schreiben, ist ungültig. Denn ihre Frauen und Kinder 
sind nicht gemeinsam. 

§ 48.' Am IM. Rn.m 

Der Richter spricht: 

Wenn ein Mann einen Knaben oder ein Mädchen, ein Kind des 
Ehel)nichs oder ein Armenkind , dessen Eltern man nicht kennt, ans der 

Kirche oder aus dem Rade (s. Anm) aufnimmt und es mit Milch auf/ielit 
und ernährt, für diesen Fall ist das Gesetz der Richter befragt worden, 
ob sie Sklaven sind oder nicht Das Gesebc der Richter befiehlt: Nach 
seinem Willen (d. h. wenn er es wünscht) sind sie Freie. 

§ 49. L«. RH. IM. 

Der Richter spricht: 

Wenn ein Mann einem anderen eine Summe Geldes leiht und von 
Ihm als Pfand goldenes Geschmeide oder silberne Geräte oder Kfetder 

empfängt; werni nun der Leihgeber das Seinige benöfi-^i und ilen 
Schuldner zum zweiten- und drittenmal mahnt, daß er sein Pfand wieder 



' VgL UMifteis, a.a.O. &S7. 
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in Empfang nehmen und seine Schuld bezahlen solle; wenn darauf der 
Schuldner, dem das Pfand gehört, sich nicht darum kümmert, dann ist 
der Gläubiger berechti}^ das Pbnd zu dem Preise, den es fm Verkehr 
hat, zu verkaufen. Reicht der Erlös (zur RfAihlunij der Scluili!) nicht 
aus, läßt sich der Gläubiger den fehlenden Rest von dem Schuldner be- 
zahlen. Ist dagiejgen der Erlös mehr als die Schuld, dann gibt der 
GUhibiger dem Schuldner dies Plus zurflck. 



§ 50. L 08. R n. IM. 

Der Richter spricht: 

Wenn ein Mann ein unteres Stockwerk (wörf/ic/i: Haus), ein anderer 
ein oberes Stockwerk besitzt; wenn das obere baufällig wird und der 
Besitzer des unleren Stockwerics ihn auffordert, sein Stockwertr zu re- 
parieren , dieser aber sich nicht ilarinn kümmert und nichts machen läßt, 
dann ist der Besitzer des unteren Stockwerks berechtigt, Handwerker 
kommen zu lassen und die fQr die Repanrtur des obmm Stockwerks 
notwcndicrcn Kosten auszulegen. Wenn dieser nun das Geld atislcyl 
und die Reparatur ausführen läßt, (und) bis zur irpaünir^la von 4 Monaten 
nach Vollendung der Reparatur der Besitzer des oberen Stockwerks 
nicht dem Bcsit/cr dos unteren die von ihm ausgelegten Kosleti ersetzt, 
soll er (der Besitzer des oberen Stockwerks) ihm einmal soviel zurück- 
erstatten, als er ausgelegt hat. 

Wenn dagegen in ähnlicher Weise das untere Stockwerk baufällig 
wird, (mahnt der Herr des oberen den Herrn des unteren zu reparieren). 
Es ist aber der Besitzer des oberen verpflichtet zur Reparatur des unteren 
beizutragen. Wenn ein Stockwerk über dem Erdgescfioß vorhanden 
ist, zahlt der Besitzer desselben dem Besitzer des Erdgeschosses die 
Hälfte d( r Pi f iraturkosten ; sind es zwei Stockwerke, so zahlen ihre Be- 
sitzer zwei Drittel, und wenn es drei Stockwerke sind, zahlen ihre Be- 
sitzer drei Viertel der Reparaturkosten. Denn die unteren Ffifie (d. i. du 
Entgesdiofi) tragen alle Stockwerke. 



§51. L99. RH. 137. Ebcdjcsu S. 72, Kol. I . 

Der Richter spricht: 

Wenn ein Mann einem anderen eine Summe Geldes leiht und der 
Leihnehmer dem l.cihijcbcr eine Fseün, Stute oder Kühe verpfändet, 
damit die Arbeit des Tieres an Zinses Statt sei, so gehört das Junge, 
welches das Tier gebiert, dem Eigentflmer des Pfandes (dem Schuldner). 

Wenn ein Mann einem anderen eine Herde von Schafen oder 
Ziegen verpfändet und sie miteinander abmachen, daß die Einküiiüe 
aus den Schafen, d.i. die Wolle, die Haare, die Milch usw. an Zinses 
Statt sei, so ist das pültiu. (In dem Fall) wird ans dem Zuwachs der 
Herde der Lohn und die Nahrung der Dienstleute und der Herdenhunde 
bestritten, aber die Zahl der Tiere (welche der Leihnehmer als Pfand 
gegeben hat) fjehört ihm. 

Wenn jemand eine Sklavin verpfändet, ist ihre Arbeit an Zinses 
Statt, aber das Kind, das sie gebiert, gehört ihrem Herrn, der sie ver- 
pfändet hat. 

Wenn jemand einem anderen ein Weinfeld oder anderes Land ver- 
pfändet und sie miteinander abmachen, daß die Erträgnisse aus dem- 
selben dem Leihgeber an Zinses Statt sein sollen, so ist das für den 
letzteren rechtskräftig. 
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L1II. RH. 140a. 

Wenn ein Mann von mehreren Personen Geld leiht, jedem ein- 
zelnen dnen Schuldschein fiber den erhaltenen Betrag ausstellt und nun 
stirbt, ohne si'iiie Gläubiger zu be/ahlon utul (ilitic ilaß seine Hii; i- 
lassenschaft für die Bezahlung sämtliclier Schulden ausreicht, dann be- 
fiehlt das Oesetz der Richter, daß zunächst der erste Gläubiger bezahlt 
werde und dann dfe folgenden der Rdhe nach. 

§ 52. LI25. RU. 145. £t>cdjc$4i S.70, Kol. I. 

Der Richter spricht: 

Wenn ein Mann einem anderen eine Summe Geldes leiht und 
letzterer ihm einen Schuldschein ausstellt und einen Termin fixiert 
{wörHMt: faßt), bis zu dem er ihm seine Schuld bezahlen wolle, ist der 
Gläubiger ni^ ^it bcrechtij^l, vor ilicscm Termin die Schuld wiciler an 
sich zu nehmen. Wenn er sich ai^er erfrecht und sie vor dem Termin 
mit Oewalt wieder an sidi nimmt, dann befehlen die Gesetze der Riditer, 
daß er auch des Kapitals benubt werde. 

§53.' 

femer spricht der Riditer: 

Dies ist die Ordnung der Gerichte (Urteile?) der christlichen 
Könige, daß, wer Denare ausleiht und Zins nimmt, also nehmen soll: 
Ffir 100 Denare einen Denar im Monat Wenn sich aber einer erfrecht 
und veriangt mehr, soll es ihm abgerechnet werden vom Ksq)ila]. 

§ 34.' Ebedjcs« S.77, Kol. 3. 

Der Richter spriclit: 

Wenn jemand dnen Fund von Denaren oder Drachmen macht und 

freiwillig: den Fund seinem Besitzer zurückgibt oder auf Befrasjcn ohne 
Zwang bekennt ihn gefunden zu haben, dann befiehlt das Gesetz der 
Richter, daü der Finder ein Viertel des gcfumU iicn Objekts bekommen 
soll, während der ursprüngliche Beutzer drei Vierld bekommt 

§55a. P79. 

Der Richter spricht: 

Wenn ein Mann Söhne (Kiruier?) hat und wenn einer von ihnen 
von einem anderen Manne, sei es für ein Handeisgeschäft, sei es für 
dnen Gegenstand seines Gebrauches Geld borgt und darauf stirbt oder 
in ein anderes Land flieht, so darf der Gläubiger von dem Vater oder 
den BrQdem seines Schuldners nichts fordern, ausgenommen in dem Fall, 
daß er nachweisen kann, daß der Vater oder tlie Brüder etwas von der 
Habe des Schuldners an sich genommen haben. Denn wenn etwas von 
der Habe des Schuldners oder von sdnen Handdsobjekten als im Besitz 
seines Vaters oder seiner Brüder befindlich nachgewiesen wird, dann 
soll der Gläubiger von der oüala, d.h. der Habe des Schuldners, (was 
Ihm zukommt) nehmen. 

Wenn aber der Schuldner (falls er ,c:cstorhen oder f^eflohen ist) 
nichts hinterläßt, weder eine Erbschaft noch (sonstige) Habe, hat der- 

G* Ige, der dem Knaben Geld j^ehehen hat, den Verlust» denn er hat 
ne JMöglichkeit {wörtlich: keinen Weg) der Forderung g^n sdnen 
Vater nocn gc^en seine Erben. 

» Vgt L. Mitteis, a.a.O. S.39. 
* Vgt L Mitteis, a.a.O. S.41. 
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i«M09b\u«. • 2^i2? « leg. « 2lA2p? 
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§55b.* 

Wenn in einem lieliebigen Prozeß über eine Saclic oder HaiulUiiij^, 
der durch Eidschwur entschieden wird, derjenige, der geschworen hat, 
tmcft efnigerZdt findet, dafi er Msdi und unrecht geschworen hat, so 
kann, naclulctii er eitnnal geschworen hat, in demsdben Prozesse nicht 
wieder verhandelt werden (s. Atm.). 



§ 55 c.» 

Wenn zwei Menschen oder mehr auf der Straße gehen und der 
vorderste von ihnen etwas findet, Odd oder Eisen oder Bronze oder 
dn Gewand oder irgend etwas anderes, so soll es allen, die bei ihm 
waren, mit^ehören, und der Finder ist (nur) wie einer von ihnen. Wenn 
aber der mittlere es gefunden hat, soll es ihm gehören und denen, die 
hinter ihm gingen , während der vordere nichts davon bekommt. Wenn 
schließHch der Zuletz^hende es gefunden hat, gehört es ihm allein. 



§ 55 d.» 

Wenn jemand einem anderen ein Depositum oder OerSte zum Auf- 
bewahren übergibt, und die Dinge nun bei den Leuten, bei denen sie 
deponiert sind, gestohlen werden; wenn dann Leute gdunden werden, 
wddie von den Depositaren des Didsstahls beschuldig werden , so ist 

der Eigentümer des Deposiftims nicht berechtigt, die des Diebstahls an- 
geschuldigte Person zu fassen und zu mißhandeln oder ihr das Seinige 
abzunehmen , sondern er soll gehen und sich seine Oeräte von demjenigen. 

dem er sie nher'.'-eben hat, /tirffckgeben la'^sen , tind denrnitje, der das 
Deposituni angaiuinnien hat, soll Lntächadiguiig leisten tur alles, was 
CT (dö' Deponent von ihm) verlangt 



§ 56. L10B.109I. 80.0. 

Oer Richter spricht: 

Ein Mann soll nicht das Weib seines Bruders, die Witwe eines 
Mannes nicht den Bruder ihres Gemahls, ein Mann, dessen Frau ge- 
storl)en ist, tiiclit die Schwester seiner Frau, sozusagen zwei Schwestern, 
hoirntrn. Die Gesetze haben dies bestimmt weisen Ereignisse, welche 
vielen, die in Leidenschaft entbrannt waren, zugestolkn sind. 

Ferner verbieten die Gesetze die Heirat eines Mannes mit der 
Tochter seines Bruilers, der Tochter seiner Schwester, der Schwester 
seines Vaters, der Schwester seiner Mutter. Vater und Sohn sollen nicht 
zugleich zwd Schwestern heinttai. 

Fin Mann soll nicht das Weib seines Vaters und nicht die Oeliebte 
seines Vaters heiraten. Wenn er aber gegen dies Gesetz rebelliert, so 
verbietet das Gesetz, daß er von seinen Söhnen und Töchtern oder 
sonstigen Verwandten, die von seinem Tini unterrichtet waren, beerbt 
werde. Denn die Gesetze bestimmen in richtiger {wörtlich: schöner) 
Weise für diejenigen, die sich in Frechheit (d. h. in frecher Mißachtung 
des Oesdzes) verheiraten, daß sie nicht, um Personen ihrer Wahl zu 
Erben einzusetzen, dn Testament machni und nicht fiber ihre Schätze 
und Hd>e (d. h. Ober Ihr Geld und sonstiges Vermögen) verfdgen dflrfen. 



» Vgl. L Mitteis , a. a. O. S. 44. 
» Vgl. L Mitteis, a.a.O. S. 41. 
> Vgl. U Mitteis . a. a. O. S. 45. 
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* leg. s^t^M^ * leg. littOtM »t«tt «s^eOl^ «s^OI^- 



Digitized by Google 



— 33 — 



RI 



Wenn aber in ihrer Verwandtschaft Leute sind, die nicht mit ihrer 
unreinen Ehe einverstanden waren oder von Ihrer Fredihdt nichts 
wußten, so sollen diese sie beerben. 

Wenn es aber solche Verwandte von ihnen nicht jfibt, dann sollen 
die vom mfuttav des Königs sie beerben (Konjektur; wörtlich: die Söhne 
Ttmons des Königs oder: die Söhne des timön des Königs) 



§ 57 a. LiMk Rti,». 

Der Richter spricht: 

Wenn ein Mann ein gesetzmäßiges Weib (d. h. ein Weib, das er 
nach den Oesetzen heiraten darf) tuit <*fpv»; heiratet und von ihr Kinder 
ßöhne) hat; wenn nun diese Frau stirbt und er in zweiter Ehe ihre 
Schwester oder die Frau seines Bruders oder die Schwester seines Vaters 
oder seiner Mutter oder die Geliebte seines Vaters heiratet und aus dieser 
Ehe Kinder hervorgehen, dann können ihn diese Kinder nicht beerben, 
sondern mir die Kinder aus der ersten gesetzmäßigen Ehe, denn Ic 
konnten itiren Vater von seinem gesetzwidrigen Voigehen nictit abtialten. 



§ 57b. Lt«. RH. «9.10. 

Eine Frau Icann, solange ihr Vater oder Vatersvater lebt, nicht dn 
Testament machen und ihre d'^pvi! als Erbschaft fj< Tnrrndem) hinterlassen. 
Wenn aber diese nicht mehr leben, ist sie berechtiget, gemäß der Sti- 
pulation des <^«p>"f- Vertrages dieselbe zu gdwn, wem sie will und 
(darüber) ein Testament aufzusetzen. 



§ 58a. Lss. iin.Ti. 

Der Richter spricht: 

Das Gesetz gestattet den Frauen nicht, daß sie ihre Männer wegen 
einer bösen Tat verldagen; nicht dem Bruder, daß er seinen Bruder 
wegmi böser Taten verklage; nidit den Sklaven, daB sie ihre Herren 
wegen böser Taten verklagen, ausgenommen in dem Fall, c!:il] lücsl- 
letzteren wider ihre Herren nachweisen können, daß sie königliciic 
Purpurgewänder oder solche kostbaren Steine haben , welche die Unter- 
tanen (wörtlich: die Menschen) nicht t)esitzen dürfen, sondern nur die 
Könige. Wegen anderer Dinge dürfen sie ihre Herren nicht vor dem 
Gericht verklagen, denn das Gesetz gibt dem Sklaven nicht das Wort 
Auch dürfen Söhne nicht ihre CItem wegen böser Handlungen vertds^ien. 



§ 58b. L». Rn.Ti^ 

Wenn die Fnni dnes Mannes stfrbt und Kinder (S&hne) hinter- 
liBt, so ist nach dem alten Gesetz der Mann Herr ihrer <j!>eprif. Jedoch 
nach dem Befetil des gepriesenen Königs Leo erbt der Vater der Frau, 
falls er noch lebt, die Hälfte ihrer <^«pvi; und ihr Mann die andere Hälfte. 
Wenn aber ihr Vater nicht mehr lebt, gehört ihre ganze <f>tiw^ ihrem 
Manne im Namen ihrer Kinder (Söhne). Wenn sie aber kinderlos ist, 
kann sie durch Testament n Hälfte ihrer vermachen, yvem sie 
will, während die andere Hälfte ihrem Manne verbleibt 



Sacii«ii, Sgnkdic ReckittAcbcr I. 



3 



— 34 — 



§5Q. ^Lseraoa «x^JV-^o : 2d^2 :xjoui i^'^ 

Lxy^l talj^ 'v^o .cf>S>\Aj >\jL*.a^Ai>o o^Jufixja Sxa jso 

$60. «f&xa .xm2 Lk*^ a^tik .2A^I^}V La^o2 «s>\ i ■ 

^Of ^A92 mLiiS «^2 .<K*X*CU( ^2. H» 

M 2m2 ^«opb2 UXm2 yaA» ^«mSS 

^ »oTa.*-v.x.t — foo '*.^2 e2 '2pLgLX 2aL3\^ da«^ «^2 
o^l^^ ,l7n il^ .Ji«r<ULaL^« ?>nvN 2i» i>^iVi 

^ «^2 .4yft«ro92p ^2 Mflroikfl^ ««r s *s^9i^lp » 

9 62. laul v2 XjlIp . ? »m-iM ^ MOfou.abJc.A3 o^ .\,.i.A.t 

.Zj^ Ixa^p ^ .fl|^ aXM.Mo ) o2 — - »ör » 

S 61. 2j^^ ^9uB 2m eii^ aoAi^ &iX ^ s2 .9bj02 IZI^ 
2^2« .JUMhM* «f^ A .ui«rA*9ä;^9 2a^p «or «s^2 

<KiiM» ^ ^^0^*2 2ijuo g M>otft 1 iN «s^aa2 SäMap U»^ ^? 
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§ 99. LII9. Rll.tl. 

Der RicMer spricht: 

Wenn ein Mann ein Weib heiratet und sie nach der Heirat krank 
wird und einen Schaden an ihrem Körper erleidet, oder ein anderes 
verborgenes Ldden, das den Mann von der Frau trennt, sie trifft und 

er sich ntm von ihr scheiden tind ein anderes Weib heiraten will, dann 
schuldet er ihr ihre <^e/ivij und ihre tk»^«i. Wenn er aber aus alter Liebe 
sich nicht von ihr scheiden will, muß er ihr nach seinen Verhältnissen 
Wohnung und Lebensunterhalt R:ewährcn, weil die Frau wider ihren 
Willen von dieser Not betroffen worden ist 

§ 6a LM». Rn.0». 

Femer spricht der Richter: 

Wenn ein Mann ohne Testament stirbt, beerben Ilm seine Töchter 
neben ihren Brüdern. 

Ebenso wenn ihre Mutter ohne Testament stirbt, beerl>en sie auch 
ihre Mutter neben ihren Brüdern zu jjleichen Teilen. 

Wenn sie aber zu Lebzeiten ilires Vaters sich verheiraten und ihre 
^•pmi von ihrem Vater belcommen, bringen sie ihre 4>^mu ihren Brüdern, 
vermischen sie (d. h. verehilgfen sie mit dem NachbiB der Eltern zu einer 
Oesamterbmasse) und erben zu gleichen Teilen mit ihren Brüdern. 

Wenn ihre Mutter noch lebt und einer ihrer Brüder ohne Testament 
und kinderlos stirbt, beerben sie ihren Bruder neben ihren übrigen 
Brüdern und neben ihrer Mutler. Die Mutter wird nämlich bei der 
Ert>schatt neben ihren Kindern geicahlt, so daH sie et>enfalls den Ver- 
storbenen lieeibL 

§ 6L L40.42. Rn.«3.M. 

Der Richter spricht: 

Wenn jemand einen Sklaven oder eine Sklavin {^muß heißen: einen 
Sohn oder eine Tochter) freiläßt und als frei aus semer Macht entlSfit, 
und nun der Befreite nach der Befreiung Kinder bekommt, SO hat der 
Herr, der den Sklaven und seine Kinder freigelassen hat {maß heißen: 
der Vater, der seinen Sohn und dessen Kinder emanzipiert hat) über die 
nach der Befreiung geborenen Kinder keine Macht; vielmehr sind sie 
frei von dem Joch ihres greisen Vaters, d. i. ihres Großvaters. 

Wenn ein Mann seinen tnimlerjalirij^en Sklaven (muß heißen: 
Sohn) l)efreien und von sich loslösen will, so darf er das tun nach dem 
Oesetie iß, Anm,\, 

§ 62. L72. RH. US. 

Der Richter spricht: 

Wenn jemand sich einen Fremden in g'csptzniä Richer Form als Sohn 
zuschreibt (d.h. ihn durch eine schriftliche Urkunde aiiopliert) und ihn 
von seiner Eriischaft ausschließen (loslösen) will, so schließt er ihn also 
vor dem Richter aus (löst ihn los), daß er ihm macht (Lücke: einen Frei- 
brief?) oder Testament und ihn freiläßt (emanzipiert) wie seinen leib- 
lichen Sohn iß. yt/im.). 

§ 63. Lss. Rn.us. 

Der Richter aber spricht: 

Wenn jemand sich einen Sohn vor dem Richter zuschreibt (d. h. 
ihn durch schriftliche Urkunde adoptiert) imd ihn dann verstoßen will, 
erlauben ihm die Gesetze das nicht. Auch erlauben ihm die Gesetze 
nicht, seinen eigenen Sohn ohne Grund /u verstoßen. Wenn er aber 
seine Söhne Freilassen und aus seiner Madit entlassen will, darf er das 
vor dem lichter tun. 
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^ y . IXDOocsui ^ ^ Oil ^aLMdop tV^,*» .äaJ^x^ Z^o 
. T *V 1 .Z'äAA V*wo .2'i^ ^*iQ>;ao .2^aÄ2p 

IM. .«viiaj^ ^aa^ 090«» 2äai\ ^auu «s2 .M»! ijLip s 
^ix9^ «fl2 .SiKM^ 9Ji2lvo X^ffblL* «at^J^* 

2aduA^ moi 2JMka^ 29ai^ i^A9kdui A »jlMaa iSo» 
teor «t<kXa2 2»aA ««r 2jK«a9 *2A^9 ^\*9 »^^f^ 
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' add. iauJSa «2 2^cqMft9? * add. J^i^K'^ N^- 

' 2^d? « »^OorA^OyMä? * deL das eine 2*^^. 
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Der Richter hrffchlt also: 

Wenn jemand eine Praii heiratet uiui sie eine bestimmte Zeit lang 
verliflt, ohne daß er (ffir sie) den Unterhalt und für den König die 
Steuer schickt, dann soll die Frau 7 Jahre atif ihn warten. Wenn er aber 
von Feinden erj^riffen oder (sonst auf irgendeine Weise) in Gefangen- 
schaft geraten ist, dann befiehlt (ihr) das Gesetz, 10 Jahre zu warten; 
dagegen 15 Jahre, falls er alle seine Pflichten (j^egen sie und den König 
bis dahin) erfüllt hat und falls sie Söhne (Kinder) hat. Wenn sie aber 
keine Kinder hat, soll sie 7 Jahre warten und wird dann durch das 
Oesetz der Richter, falls sie es wünscht, befreit (von der Pflicht gegen 
ihren abwesenden Mann). Und wenn das Erbtuni ihres JManncs in ihrer 
Hand c: 1 1 I alles Sdnige den Söhnen (Kindern) seines Geschlechts 
und seinen Brüdern. 

§65. V^I.ArlOS. P1S. RH. IM. 

Der Richter aber spricht: 

Wenn ein Mann seinen Nächsten wegen Mord verklagt, ohne es 
{Lücke: durch Zeugen oder Schriftstücke) hewciscn /u können, soll 
er getötet werden. Und wenn ein Mann seinen Nächsten wegen einer 
bösen Tat verklagt, ohne sie beweisen zu icönnen, so soll er gemäß 

dt iiiJcniL^en , dessen er den anderen verklagt hat, was es auch sei, bestraft 
werden, weil er in lügnerischer Weise die Klage erhoben hat 

§ 66. V|l.L«. RtLni-]».i& 

Der Richter spricht: 

Menschen, welche Menschen, seien es Sklaven oder Freie, stehlen, 
sind todesschuld^. 

Verleumder werden nach dem Maße ihrer Verleumdung von dem 
Richter bestraft, einige mit Verbannung, andere mit Tod. 

Diejenigen, welche Vieh, Lasttiere oder Pferde rauben, sind todes- 
schuldiff und müssen (außerdem) Schadenersat/ für den Rauh (das Ge- 
raubte) leisten. Nach ihrem Verbrechen werden sie voti dem Richter 
oestnfL 

§ 67. L 11«. SIL 142. 

Ober Arzte und Lehrer. 

Die Gesetze befehlen mit Bezug auf die Ärzte und Lehrer aller 
Arten, daß sie von jeder Abgabe, Kopfsteuer und xP'^P7*'P*** befreit 
seien und daß keiner von ihnen gezwungen werden könne, «TiTpoire» 
oder curator zu sein. Denn sie sind frei nach den Gesetzen, weil die 
Arzte den Leib heilen und die Lehrer, die Gelehrten die Seele. 

§ 68. L m. RH. m. EbedlcM S.M0. KoI.«. 
Der Richter aber spricht: 

Wenn ein Mann ht-i einem anderfn irgendeine Sache hinstellt 
und nun Feuer ausbricht und diese Saciie verbrennt, indem bekannt ist, 
daß wMdich ein Feuer im Hause ausgebrochen (und nicht von ihm an- 
gelegt worden) ist, dann haftet er nicht für die Sache, die bei ihm hin- 
gestellt worden ist, well das Feuer das Haus vermehrt hat 

Ebenfalls haftet er nicht für die Sache, die hei ihm hiiuit ti 11t war, 
wenn sie (von Feinden) fortgeschleppt oder von Räubern geraubt 
worden bt 



' Vgl. L. Mittels, a.a.O. S. 46. 
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§71. tfkLa 2Ma2 ?bu*3ls 2>.3^ ^3 .^2 .hj»l Liu» .l^o»*! v\ 

0p ^pao : l>a^V 2^ da 2 -»er ^ca>\-ili>Ke : 23 

\n\r : 2> -B v\ yiCfft .\ T 24^2 

$72. IhaX^ U^? 
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§73. .LOa^a .aOliNJähap 2S tS\ oai .fkäol La^3 .crä^a^S 

§74. .,^2? xiB2 .opM^^ '5^20 2«KoXk ,n » »1 ? «^^P 

0^ s«ViIjb9 'JdO iA^o^a« iAiiso : lHUlal 
.•s<u2 lAftäkAft» .lAo&^l «^(»oiA^ -MMkp A \\t 

>L3^o IpXJi ÖV3 ... > T to : 2;^:^A2 230lA^ >i.o.i «^2 .äJoI 
: >^v**;s2e i>oj^ X^2^ji2 ^3 ^2 : IplJ. .ö^i^ijup 
0^ dii«« .2jKjKaX^ ^OT 2eo; gy.».n,«Mp yt .> W ^p 
.•ff d}A .9^^ 22»«p 4^2 .0}^ It^hJop oyXa » 

U4^'aA ^9 ^taiXSA ^»■n.ft>3 2a»ajK jüupo jUMM 

* leg. "itA. 
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§ 69. L31. Rn.f3. 

Der Richter spricht: 

Eine freie Fnu ist nacli dem Gesetze befugt, ihrem Gemahl Voll- 
nuctit zu geben, doB er ihre Habe und ilir Gekl verwalte. 

§70l L4t. RH. TS. 

De r Richter spricht: 

Wenn ein freies Weib cintii Slclaven heiratet und mit ihm im 
Hause seines Herrn wohnen will, ist sie Sklavin samt den Kindern, die 
sie im H;iii'^ seines Herrn prhärt. Wenn sie aber nicht eine ««ö^frjj 
(sie) mit Sklaverei schreibt (d.h. wenn sie sich niclit durch eine schrift- 
liche Erklärung zu seiner Sklavin macht) inid forl^^'L-hen will, kann sie 
allein fortgehen, aber ihre Kinder werden als Sklaven zurfickbehalten. 

§ 71. L«. RILIS. 

Der Richter spricht: 

Wenn dn Sklave ein freies Weib Hebt und sie ihn in ihrem 

Hause ctnpfäng;!; wertn der Herr des Sklaven davnn wciH nnd nun 
dreimal liio Freie auffordern läßt, daß sie den Sklaven nicht empfangen 
soll und sie ihn dennoch empfängt, ist CT nach dem OesetsK berechtigt, 
das Wdb in die Sklaverei zu ziehai. 

§ 72. LAS. RIL». 

Der Richter spricht: 

Ob ein Mann seiner Frau seine Erbschaft vermachen darf? — Ob 
er keine Kinder (Söhne) oder Brüder (Geschwister) hat oder nh er 
Kinder und Brüder hat; er bestimmt durch Testament, daß sie mit 
ihnen erben soll, oder er hinterliftt ihr (ein Legat) nach ihrer (d. h. 
zahlbar, nadidem ihr vorher ihre ^pv« zurüclierstattd worden ist). 

§73. VfLLI. VgLRn.Mw 

Der Richter spricht: 

Ein Mann kann sein lestament schreiben, wie er will, um trben 
nach sdnem Bdieben aufeustdten. 

§74. LWi RU.M. 

Der Richter spricht: 

Wenn dne Frau dn Testament schreilvt und ihre Ert)schaft ihren 
Sohnessdhnen (Kindeskfndem) hhiterfilBt, darf sie nidit ehien hnrfunnt 

zur Fürsorge ft"ir dieselben bestellen, weil ihr Vater die Macht (fiher sie) 
Int Wenn es aber Waisen sind (d. h. ihr Vater oder Großvater nicht 
mehr lebt) und sie keinen hifrpowm haben, ist sie allein befiigt, för ihre 
Söhne (^enrtuer: Sohnessöhne oder Kindeskinder) einen hrirpomn zu be- 
stellen (s. Anm.). 

§ 71 LIM. Rn.«i. 

Der Richter spricht: 

Wenn jemand eine Frau heiratet, dann in ihr einen Dämon findet 
und sich nun deswegen von ihr scheiden will; wenn nun die Sache 

untersucht und gefunden wird, daß sie den Dämon schon vor ihrer Ver- 
heiratung hatte, schuldet er ihr ihre ganze ite^vi] ntui ilirc Ä»>p«;. 

Zu Ende sind die schönen Gesetze und Urteile, die ijeiiebcn worden 
sind von den sie^eichen, christlichen, illustren Konigen vom Hause des 
Constantin und des Leo. 



Leges 

Constantini Theodosii Leonis. 



RH. 

Ex fx>mano Bibliothecae Vaticanae codice 

(Sifiaco Boi«iano nr.81 p. 171-'224). 
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^ vpy^le s^ät» ^Va 1% ■ 4 t Ubma «MOMm ^ 

^ -~ — 9kA^ Xx^l .lauujaA w^ou*» doiu ocfo .x^jcaa 

;^^o .«xoal^ >AeI x-^o .x-^^x!^ x^o2 ^p^? ^ -»Ok^ >o 
ddo j9po .w^OAp cTäooou ,U*^ft\,\ lao^X .Id^opls 
x&a^äO^ aAe2 tl^jco 9^02 .:aA .UAa^ 
.^cräol ^oai^ 0^09^ liqpl? 1»^ 'od^ ' 

MbMLft U«ro .2fc^2 hj^AAkS fSpl MbAM 15 
.M«€ÜAaa dtiXa fcäoui^ 29M 2o}!^2 ^ ao^(k2 2»Jk«MO 

XooMA Uor . ^«ASmiS» 2dk*A'aMi 24kAä^ IwiiUi^ jLMMA » 
U»9kAi. 2k2o 2»ao ■1i\..»Tl jbatt^ ^ 9^1.9 .2fcofcii.^ 
2«^oVi ^äd» ^ 2i^ XttK« 2^o sUMMx. ^^a[^ 

.i\Ay Umam soiua .as^? h>^2 iKfiti v^^V^^ 

.;^O0? ap Isa^p i^ft^ia 7\\'n\ oriKoau^p 2<k9orAaD 
^ «soei^ •iSäjup 2j^oaJA<.oip t^>äo •^•ov^ a^uo 

t*idB»p IMM»» ZmV^ iMiiU» «voorlat^ iübi^H 

' add. 2AmÄo2SI XaM^utt läAASp. ' add. Op S^JB»«. 

• leg. lafcSA « kg. 2fc&*lil 2dAv • leg. ^4^0 statt 
^ mAFO« * kg. 9AO statt <^o. 
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Femer schreiben wir mit der g^lefcheil gdttlichen Hilfe den Kanon 

der Urteile, PixiiioiM-m, nämlich der Köniß:e, eine nrulcre Cbersct/mii^ als 
die oben geschriebene (R i), und auch Canones, welclie über diese liinaus- 
Sdien (dlkdie in Rl nicht voriHutden sind). 

Die sie^rreichen und christlichen Könige, plnrrcich durch den 
wahren Glauben und würdig guten Angedenkens, der erwählte und 
heilige Consbuifin, Theodosius und Leo, diese sind es, welche schöne 
Gesetze im ganzen Umfang ihrer Herrschaft gegeben, fdanach) regiert 
und (wieder) gegeben haben, indem sie durch diese ihre Gesetze bekannt 
machten, daiB jeder Ort nach sei nein Gesetze (leben aolle), dem achdnen 
Gesetze. 

Und gerecht ist unser Herr und Gott vnn Anfang an, und ergab 
(die Gesetze) und lehrte (sie) die Menschen. Demi wie er im I. Buch 
des Gesetzes uns gelehrt hat, dafi Adam den Seth j^'ezciitjt, Seth den 
Henoch, und so weiter die Reihe der Patriarchen bis zur Mut, der Zeit 
Noahs, und daß nach der Flut Noah den Senx gezeugt, Sem den 
Arpachschad , und so weiter in dem Buche die Geschlechter der Patriarchen 
fortführt bis auf unseren Vater Abraham, indem Abraham den Isaak 
zen^e, l-a,ik den Jakob, Jakob die zwölf Väter, ebenso ist anch dies 
gepriesene, herrliche Gesetz uns von dem allmächtigen Gott gegeben 
worden, daB jedermann sein Geld und Gut auf seine Kinder vereri>en 
soll l'nd aus diesem schönen Grunde haben alle Völker dies Gesetz 
herubergenommen, dafi jedermann sein Geld und Gut auf seine Kinder 
vererben soll, und ferner, wenn er keine Kinder hat, sein Geld und 
Gut vererben kann, auf wen er will. Alle Gesetze der Völker differieren 
in anderen Dingen, aber dies Gesetz der Erbschaft hat auch nicht bei 
einem einzigen Vollce eine Änderung erfahren und hat sich erhalten bis 
zu den Tajren unseres Herrn Jesus Messias. 

Er ist gekommen, hat den Leib von der heiligen Jungfrau Maria 
empfongen, ist freiwillig Mensch geworden, hat uns von «iem Irrtum 

befreit, alle Menschen, welche wollten, und hat auflrr allen anderen 
Segnungen schöne Gcsetre s*. iner heiligen katholisciien Kirclie gegeben, 
die erlöst ist durch sein liciliKCS Blut und in den heiligen Sakramenten 
durch seinen Tod das Siegel erhalten hat Durch seine Kirche hat er 
sein Gnadengeschenk den christlichen Königen des Volkes der Römer 
gegeben, hat ihnen Kenntnis des wahren Glaubens jj^ej^eben und hat 
durch seine heilige Kirche ihnen alle Völker unterworfen» damit sie 
nach der Ordnung des Gesetzes des Messias die Mensdien regieren, 
nach den Gesetzen, welche diese Könige von der Kirche, dem Geschenke 
Gottes, empfangen haben. Haben doch alle Menschen oder Völker, 
welche nach einem Gesetz regiert werden wollten, aus dem Gesetz da 
Moses den Anlaf5 g'enommen und Gesetze in ihrem Volke gegeben , und 
haben Israels Beispiel befolgt, das nach den Gesetzen Gottes regiert 
wufdew Denn vor Moses hatte kein Volk eine Schrift oder ein Buch, 
sondern Moses und seine von Gott gegebenen Gesetze sind älter als 
alle Weisen der Griechen, Athener, Römer und Ägypter, wie wir oben 
gesagt haben,' und als die Weisen aller Völker. Und Israels we^^en ist 
diese Gat>e, nach dem Gesetz regiert zu werden, auch den anderen 



' Bei einem ex.Hkter !i iFtsteller müßte man aus dieser Stelle schließen, 
daß diese Einleitung aus einem größeren Werke genommen sei, in dem vorher 
das höhere AHertum des Moses gegenüber den Weisen der Griechen usw. 
nadigewicsen war. In dem vorliesenden Falle hatte ich es aber für wahr* 
scheifincber, daB der Verfesser mif diesen IS/orteii in einer konfusen Weise 
auf die zu Anfang der Einleitung angedeutete Zurfickführun^; aller Succcssinn 
bis auf Adam hinweisen will. Wenn die- (astt/f des Moses auf Adam zurück- 
j,'ehen, sind sie allerdings alter als I.ykurj^', Nutna Pr-iupilius usw.; damit ift 
aber freilich nicht erwiesen, daß auch Moses älter war als diese. 
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e2 TtYiII SkA, 's^^K^^ •Iv;^^? ^ofo^ 6;«d^2? 2A^9hl» 

^\■^la■^ ouäo^^Io . > oopai^ loöaai oaaoo : ?»V^i liv 
•2 li^A a^kX^ -2aA^? inmiiW 1 1 lfm xa^Mp 
2f «r .'nu?>H Hl .Um 9901 ^ pyA 2«of ^Jkft 

^äuBu^ ?>>Vv> 2p0rp .^«MaSb&M ^p .^9Ai2 
^opj» 23b*AaA aoju orSosL^o .M.oTäiaA ou^s^ 5^2 ishcäo • 

^p ^2 i2lx^ ikäoap flii^ 9« .y i\t .;Llui 

aa» >ii xSo .0^^ ftwdA 1 7.1.1 a^a .A^ohMLA 1 \r ^ 

MkOi 1^2 .9^2 «^2 *T - ** «v2 



' leg. ' leg. - o<n\a statt «^^aO^SidA. * leg. 2poT. 

« leg. .aoMUa. ' a*ajcp? « dei. ^Aor .v^aeM^?* 

« «arib. • add. uttIlUa2 aJ^^i^ «IXtftA^. 

• 1«k.JkJS. » 1«. ttott » leg. ^2 sbitt 
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Völkern pegebcti. Es sind aber durch die Ankunft unseres Herrn (des 
Messias) alle Gesetze aufgehoben worden, und unter allen Völkern ist 
das eine Oesetz des Messias gegeben worden durch die chrisflichen 
und gläubigen Könige, wekhe b^innen mit dem gqiriesenen und 
seligen Könige Constutttn, dem Erwählten Gottes. Diese (Gesetze) 
«na folgende: 



Erster Orad. §1. Li. Rt.i. 

Wenn ein Mann stirbt, ohne ein Teslunent zu adiraben, und 
Kinder* mSnnlidie und weiblictie, hinlerllfit, erben sie glddimiBig. 

Wenn er aber * in Testament 8chreibe:i will, läßt er seine Kinder 
nach seinem Beliet)en erben. Und seinen Töchtern gibt er, einer jeden 
von iiinen ihre ^«^17, was der einzelnen zukommt, aus drei Unzien 
(seiner Habe. Denn diese drei Ihizicn) worden nach dem Gesetze über 
alle seine Kinder verteilt. Und für (wörtlich: in, mit) diese (übrig 
bleibenden) neun (Unzien) stellt er seine Kinder (wörtlich: Söhne) als 
Erben auf, wie er will. Wenn er aber seinen Töchtern etwas mehr 
geben will (d.h. ihnen ^«pvai' geben will, deren Wert über drei Unzien 
seiner Halle hinausgehen), steht es ihm frn. 

Wenn er keine mlnnlidien Kinder hat, beerben ihn sdneTAdiler 

oder seine Tocliter. 

Wenn er keine Kinder hat, läfit er erben, wen er will. 

Wenn er unerwartet kinderlos und ohne Testament stirbt, beerbt 
ihn sein Vater, falls er noch lebt Wenn aber sein Vater nicht mehr 

lebt, beerlxni ihn seine Brüder und Schwestern gleichmäßig, und wenn 
seine Mutter noch lebt, wird sie mit zu den Erben ihres Sohnes ge> 
rechnet, ganz ebenso wie eines ihrer Kinder. 

Wenn ein Mann unerwartet stirbt, ohne Testament und ohne 
Vater, Mutter oder Kinder zu hinterlassen, er aber Vatersbrüder hinter- 
li£t, so erben diese und, in Ermangelung von Vatersbrüdem, deren 
Söhne. 

Wenn aber das Geschlecht des Vaters und der Vatersbrüder er- 
lüsctien ist, wird das Geschlecht der Söhne der Schwester oder der 
Schwestern zur Erbschaft berufen. 



4 
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^ liaL^^ A^AMa ^ vi .JUl^AS ^ ^ ^ 'öms^ 

: M 1^ 192 ;1 s ao*^ ^ : 

^MaV. v2o .2?? Jos .;5? flkA ^2e 

.2kaiu ^3.^ ^*9M«f .l'äA^ ^«o;^ «v2e .2'aAp ^^^iqufta^ 
2«M9UB )\^pa ^p? 2d^«M>äyk9 Atai 2»cr 

.^«oMa« l2ft ^noi^ ^ttn^fc^y -ILmm^ 2a&di?o 2Jk^lK^ «2 i» 
*^2 .^««flJ «Lka ;hu» «2 : ^i*«^ ^ «s^^U iSip 

sXSukp -»»^^ 4Tii^tt lAi\ ^ v2 .lauaut» 

«*a!ab92 Tb^tt .l.n.iVji S<K^p ;aL\SMK^p 

: TjM»i^a joX>.«p a;^ 007 \..\ t i\ .^1^ pu:^ 2vi\p » 

.Xa42 3,> yNftT Cx3 iyl .-ix^ u,ofaa2 phA 

«vOJiAAp XAiäfl^ Xj>^I3 U&9 ^iJ^p ;0>aoo «s^ooraalp Xslp 

>n VTut . «s^Aoioalp o2 ««^«orAaip MflrcL» Jmu9 

S2. . \\p v2p iJMiM^ 3^iäi2<-a-> ^9^p .\o«rAd2 

•» 

s^^jLk 2'iMJKa^ l^ia ÖM^2p Jasa^ ;»A\ .«s^p.n vip 
iSo .2pai3Lä rai ^^ft^p lior }Sek\,^2p 23^2 fS,.«*» 
^ iaoL^ .^^^ 2aj(9^d^ä4^ ^p ^^A^p Xao 

1 leg. 07 aap statt OftSSp. * leg. w^p 02 statt w^po. 

> leg. ^oCv30 staH ^oCj>3P- * add. ^^JS. * leg. . >^ ^Lip. 
" leg. Xaöäox statt lAÖaMp. ' leg. 2aya4KMp. ' leg. s^moa)!^ 

> add.2iSAMp 2aXA. 
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Und wenn auch dies Geschlecht erloschen ist, wird das Geschlecht 

der Tanten (Vatersschwestern) und ihrer innruiliclicn Kituler berufen; 
wenn sie at>er männliche Kinder nicht liabcn, dann treten die weib- 
lichen dn. 

Also geschieht die Oberlicferunj^ der Erhscliaft von Geschlecht 
zu Oeschlecnt Nur im ersten Grade werden die weiblichen Wesen ge- 
wQrdigt, neben den nUlnntfchen m erben. Dag^;en in zwdten, dritten und 

ferneren Graden sind die Weiber und ihre Kinder ausgeschlossen dnvoü, 
neben ihren Brüdern oder Bruderssöhnen zu erben. Haben doch die Weiber 
das Erbrecht, dal5 sie zusammen mit ihren Brüdern und Schwestern ihre 
Eltern, Brüder und Scliwcstern, wenn diese ohne Testatnent sterben, 
beerlien. Das aber ist der erste Grad (im Erbrecht). Denn die Cjesft/e 
forschen nach dem reinen Samen, und wer nahe ist, den berufen sie 
zur EitfichafL wird Agnat us genannt^ d.Ldas nahe Geschlecht 
Wenn aber das nahe Oescnlecht erloschen ist, kommt das Geschlecht 
der Weiber, welches der Erde vergleichbar ist iiiul rüniiach Cognatus 
heißt, d.i. was nach dem nahen G^hlecht ist, heran. 



L2. 

Wenn ein Mann zu sterben kommt, während sein Vater noch 
lebt, kann tt riicht ein Tesüitnent machen. Und wenn er Söhne hat, 
steilen sie unter der Macht ihres Großvaters und altes, was sie erwerben, 
auf welche Weise ide es auch erwerben mögen, steht unter der Macht 
ihres Vaters (ev. Großvater»), solange dieser oder jener lebt 



§ 2. LS. Ar 2. R I. 2 

Das Gesetz ist befraj^t woriien, oh Minderjährij^e ein Testament 
machen können, und in welchem Alter sie es machen können. 

Das MIdchen ist bis zum vollendeten zwölften Jahr unter der Hand 

des ^Tn'rpoms, d. i. des Befehlshabers, und kaini niclit ein Testaniont 
machen. Hat sie aber das zwölfte Jahr überschritten , untersteht sie nicht 
mehr dem ttrrp oiros, sondern dem Kurator, d. t Inquisitor, und Icann von 
da- Zeit an ein Testament machen. 

' Die syrische Gberüeleruiig (ebenso in LF) hat hier ein Pemintiium 
*sicc, ab wenn dieser Satz sieb auf Eibscbaft 2l^oJki* bezöge (>sie, die 

EriMchaft, wfcd Agnatns genannt«), leb halte U%i»^ (statt läJMkb») 

für einen ahen Fehler, der siih fortgepflanzt h.it, weil dfe Schreiber von dem 
Sinne des Wortes Agnatus keine Kenntnis hatten. 
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Q],!S 2eö^ .A^e Ivm^aal ^ .Uid^p i^o & 

§3. '-'^ttiiM .aio^s 

14. 2vn \ .NoLJäQ^ ^1 3 : iJ^äla .ocr 2^ 2^»^ «^2 
'*«*Ö7oa3 op dodoao ;ldx«3 >ivio .2Mjk» jsoolx&o 
-IsabA» ^aa^m 1^ 2m*mi^ *^<jo^xäaoo .^olk^eyB ol 
: Uia OMoauo siUMs« 2lak\ aü^9 ^ ^1 
«.^^ dttftMO ^»auBJ» 'äa laal ••«r^ Moriktaa » 

Jos e2 °U2 Au2tt ^A^*? ^ l^&so : UBi^? aöitAS 
c2 l3ei\r^2 ecn ^ou^Ap : 7 rxiifui pbA^ %*0TeUl ^ ^^^A : 1^2 

.2xAa3 jcaax^e 2a9dA yl^y•n\'^ '^^y UsSo^po » 
Ui ai»2 s Amixa» U ig ok^ iK«2e .U:2 xA ^ ^2 

: UalL^p aeCOhft Ao s 2Ma2 XUe -.^A^ CÄa 2Sia« 
uQMxdd^p . e<n»2 otXXi2 Xo^o .2m2 oA dv.2 Ao » 

- *^ isL^is.So .iS^Ip ;.v.^>A k^se^p oA Ao .*^oujk2 
2iSo*säu. :iaS>T:iop A*cp>x .Ä«oöi A Uä^^l 2\i\\p .>d>o?ftt!i>.» 
dUBid^p 2Aid^2 A ^p «^2 .^aMue;jK2p 2:»^ M^erolK'aA 
.iftOi^Mp j\\p'^\,jnA ^MMi «Ma^ 

' leg. s^««M^ * leg.2»oAbX? * add. ^.doi^l 

* leg. ^iftiüia. > hg, Zia, • leg. ' leg. %tattAäÖ 

statt ^Aiftp UaJKMp« ;tMm iiipJ2. * leg. lAoi^dL 
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Ebenso untersteht ein Knabe bis zum vollendeten vierzehnten 
Lebensjahr dctn hV- ^ t , , „iTd kann nicht ein Testament machen. Danach 
aber untersteht er dem Kurator und kann ein Testament machen, wenn 
er. wilL 

Die Minderjährigen unterstehen dem Kurator bis zum fflnfund- 

zwanzifi^sten t.chonsjahre. Von da an ist der Knabe ein vollkommener 
Aiann, das Af\adchen ein vollkommenes Weib. 



§3. L«. ArSa. RI.& 

Ob der Vater einer Frau, deren Ehemann tot ist, tlie Vormund- 
schaft über ihre Kinder führen darf? — Er darf es, wenn er bürgen 
(einen Bürgen?) stellt 



§ 4. L7. Ar3b. Rl. 4. 

Wenn ein Mann stirbt, Kinder und ein Testament hinterläRf und 
in demselben (einen cn-irpoiros) oder Kurator ernannt hat, so führet) sie 
die Vormundsdiali Aber die Walsen, ohne Bürgen zu stellen. 

Wenn er aber, ohne ein Testament zu Ii intcrlassen, stirbt und sich 
unter seinen Söhnen solche von 25 lahren befinden , so fuhren diese 
die Vormundschaft Ober ihre Gesdiv^ister, ohne Bürgen zu stellen. 

Wenn jemand ohne Testament stirbt und minderjährige Kinder 
hinh rlriilt, und wenn er Brüder oder Bruder^öhne hat, so muß einer 
seiner Brüder nach dem Gesetze als iwirpmnn oder Kurator für seine 
Bniderskinder fungieren, indem er durch den Schreiber die Habe der 
Waisen aufschreiben läfit und die Vormundschaft gebahraid fflhrt 

Wenn der Verstorbene keine Brüder hat, wohl aber einen er- 
wachsenen Bniderssohn, d.h. einen, der 25 Jahre alt ist, so soll er in 
glddicr Weise MrpuMot oder Kundor fOr die Kinder seines Onhds sein. 



LS. 

Wenn ein Mann ohne Testament stirbt und unmündige Kinifer und 
seine Frau, daj^ejjen keinen Bruder hinterläßt, und wenn nun seine Tran, 
die Mutter der Waisen, die Vormundschaft über sie führen will, soll 
sie den Richter des Ortes benachrichtigen und vor ihm die Verpflichtung 
eingehen, daß sie nicht eher sich wieder verheiraten will, als bis sie 
•einen Emen, den Waben, die Erbschaft, die ihr anvertraut worden ist, 
übergeben haben wird 

Wenn aber die Fran die last fdcr Vormundschaft) ihrer ver- 
waisten Kinder nicht übernehmen will, dann befiehlt das Oesetz den 
Strategen , d. L Prindpes des Ortes, da6 sie ftir die Waisen einen »wipoTot 
n! r Kurator ernennen, indem sie ihnen ein bestimmtes, der Besitzmasse 
entsprechendes Honorar t>eilegen. 
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« ^ del. * hg. Sams* aiHAa ^ «^^2 statt SokAip. 



Digitized by Google 



_ 55 



Ril 



Ferner befehlen die Gesetze, daß jeder, der ejr.Vpojros oder Kurator 
für Waisen wird, einen Bürgen stellen soll (zur Oewalirlrist-nig dafür), 
daß er die Habe der Waisen auf jede mögliche Weise bcliutcii und ihnen, 
sobald sie mfindig geworden» übergeben wird. 

Ober soldie Personen , welche durch Testament zum firiV^oiros oder 
Kurator ern.^Tfnf wertftm, hi-stiiiinil das Gisit/, dal! sie nicht Bürgen 
ZU stellen brauchen, weil die Eigentümer der L)etreffendcn Habe sie au s- 

erwihlt and zu Vcrwattem derselben gemacht haben. 



§ 5. LQ. kr 4. Rf. 5. 

Wenn ein Mann erwachsene Kinder hat, die nicht botmäliig gegen 
ihn sind und seinen Befehlen nicht gehorchen; wenn sie ihm Schande 
bereiten und er sie nun von setner Ertiscfaaft loslösen will , so darf er 
das in beztisr auf Q Unzien seiner gesamten Habe tun. (Er soll aber drei 
Unzien) d. i > in Viertel seiner gesamten Habe diircli Testninent seinen 
sämtlichen Kindern geben, so daß aus diesem Viertel auch die Infames, 
seien sie minnlich oder weiblich, ihren Anteil als ihr Eigentum erhalten. 

Wenn ein Mann dn Testament macht und fremde Erben hinter- 
läßt, so befiehlt ihm dasOcset/, Freie als Frben zu hinferl i> n , il iitiit 
nicht die Liberi in^mes mit Hilfe des Gesetzes das Testament aniechten 
können. 

Es rind aber Infam Weiber und Männer, die man nidit tu Erben 

einsetzen darf, solche Personen, welchen das fl.'«r,.u, , 'iit^ik'i und das 
trrdStov bedienen, fiiftw und die Huren bei ihnen, ^ji o^.*, inui Liidarii , und 
außerdem auch solche Personen, Männer oder Weiber, ilie weisen The- 
bruch verklagt werden, oder ähnliche Leute. Kein I reier darf solche 
Personen zu Erben einsetzen. Sonst kann das Testament von den Liberi 
infames sowie von den Agnaten und Cognaten angefochten werden. 



§ 6. LI«. Rl MH. 

Wenn jemand von einem anderen schriftlich zum Erben eingesetzt 
wird, aber die hrhschaft nicht antreten will, so ist er dazu berechtigt. 
(Wenn er sie aber antritt) und iri^dwie darüber verfügt, darf er die 
Annahme nicht mdir verwägem. wenn er vor der Annahme der Erb« 
Schaft sie einem anderen vmhren oder schenken will, ist er dazu be- 
rechtigt (5. Arm,). 



§7. Llt. RLS. 

Ob ein MVpmroi oder Kurator von Waisen von d^ Hidlie der 

Waisen, Ober die er Vollmacht hat, etwas verkaufen und (damit) für sie 
die Steuer an den König zahlen oder eine Schuld ihres Vaters i>ezahlen 
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darf? - Er darf es nicht aus eigner Machtvollkommenheit, wolil aber 
in der Weise, (daß er den Ricliter des Ortes aufsucht und benachrichtigt), 
unii auf dessen Qeheiii so viel von der Habe der Waisen verkauft, als 
zur Zahlung der Schuld erforderlich isL 



§ 8> L22. RI.T. Vcmfahate der S>Tl*chen HcUa. II, S.786. 

Ob jemand, der die ÄupeJ einer Sache jemandem macht imd ihm 
zur "o/i^ übergibt, sie wieder von ihm nehmen kann? ist es sein 
Sohn oder seine Tochter oder die Söhne (Kinder?) seiner Tochter ^sic — 
Kinder seines Sohnes?), so kann er, solanpfe er Icht, ihnen die Sache, 
die er ihnen durch itapta verschrieben hat, wieder nehmen; ist es aber 
ein Fremder, so kann er «te Ihm nicht wieder nehmen (4. Attn^i, 

§9. L». Rl Mrit*V«raddnl«dcrSgr(lKtaiHdn.l[. S.1M. 

Wenn jciuand einem anderen eine Po>i>^'l schreibt oder ein Mann 
die «aTByga^jj einer Sache macht, er (der andere) aber nicht zugleich 
mit der ihm gesdiriebenen ^ipw oder mTaypa4>^ die voft^ erhält, so ist 
idtes, was es auch sei, ungültig. 

Wenn aber jemand seinem Sohn oder seiner Tochter eine Supta 
schreibt, ohne seinem Kinde die ^ zu flber^ben, so ist es f&r dn 
Kind, solange es bei Ihm (dem Vsler) ist, gültig i fflr den Fremden ist 
es aber nicht güit^. 

§ IQ. L». Rl fehlt. 

Ob das Oesetz erlaubt, das Jemand dieMen|^ sehier Habe durch 
Testament als Keyarov hinterlasse? — 

Das Gesetz befiehlt (erlautft), dsB er bis zu 9 Unzien seiner Habe 

hinterlasse, damit 3 Unzien für die Erben fihrig bleiben, d. h. daB er 
drei Teile seiner Habe als KtyarA hinterlasse und einen als Erbschaft 

§ 11. Las. Rl MdL 

Ob derjenige, der ein Testament macht, dem i>o^aot, der fflr ihn 

schreibt, einen Teil der Erbschaft oder ein Le^jat hinterlassen darf? ~ 
Er darf (es) schreiben entweder mit eigener Hand oder, falls er nicht 
schreiben kann, durch die Hand irgendeines Schreibers; er gibt den 
Namen des f»/i/<c.>$ an, iintl daß er ihm ein Legat gibt, und dasjenige, 
was er ihm gibt, mit genauer Bezeichnung. 

§ 11 Las. RLS. 

Ob ein IMann seinen Sklaven als Bevollmächtigten über seine Habe 
oder als er/rpoiroi aufstellen oder ihm ein it^wKiKÖv, d. i. Befehl oder Voll- 
macht über solche Dinge, welche sein Herr durch ihn besorgen lassen 
will, geben darf? — 

Das Gesetz erlaubt ihm alle Machtbefugnisse, die er selbst ha^ 
durch seinen Sklaven ausüben zu lassen. 



§ 13. LSllk RIMM. 

Die Gesetze gestatten dem iManne, daS er seinem Sohne die Voll- 
macht gebe, Bevollmächtigter oder MVpoin» ttber sein Geld und Out 

zu sein. 
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§ 14. L3B. Rl.«. 

Wie k.inn ein Mann sich freimachen davon, nach dem Refehl des 
Richters des Ortes «mipoinw für Waisen, die Kinder seiner Brüder (Ge- 
schwMnr), oder fQr fremde Waisen zu sefn? — Wenn er etwa 5 Kinder 
hat, Söhne und Töchter, befreien itin die Gesetze von dieser fremden 
Last und gestatten ihm, sich um die Ernährung seiner eigenen Kinder 
zu bemühen. Wenn er aber weniger Kinder hat, wird er von dem 
Gesetze gezwungen, Mif»in» oder Kurator für fremde Waisen zu sein. 



§ 1& L31. RLia. 

Wenn ein Mann (keine) Kinder hat, woh\ aber einen im Hause 
geborenen oder mit Geld gelcauften Sklaven ; wenn er ihn freilassen und 
in seinem Testament zu sniiem Erlien aufBlellen will, eriauben ilim das 
die Gesetze. 

§ 16. LM. PM. RI.I1. 

Wenn ein iMann, der unmündige Kinder hat, zu sterben kommt, 
ein Testatnenf machfn und die Kinder als Frbcn einsetzen will, einen 
seiner Sklaven dureli dasselbe Testament freilälit utui ihn /um ivirponos 
oder Kurator für seine Kinder machen will, (so gibt ihm das Gesetz 
dazu das Recht Aber auch wenn er ihn nicht durch das Testament 
freiiißt, darf er ihn dazu machen), denn diese Tatsache allein ist für 
den SIdaven ein Freibrief (s. Anm)* 



§ 17. Las. Kl Mit 

Wenn ein Mann von einer Frau, die er >!iiio ' ,n»; heimgeführt 
liat, Kinder hat, ein Testament machen und diese Kinder erben lassen 
will, so geshrtlet ihm das Oesetz, sein Testament zu machen, wie er will. 



§ 18v Lak Arn. Rl teMt 

Wenn ein Mann zwei Frauen gehabt hat, eine erste ohne <H>W 

und von ihr Kinder hat; ferner eine zweite, ilem Gesetz gemäß mit öt/nr,', 
und auch von dieser Kinder hat, ob dann alle seine Kinder ihn gleich- 
mäßig beerben? — 

Er darf sie alle j^leichmäniij erben lassen, indem er seine Kinder 
von der Frau ohne 4^epv^ fremde Erben nennt, indem er sie nicht 
Kinder nennt, wohl aber {üKfAy sie neben seinen Kindern zu Erben 
einzusetzen wünscht. 

Wenn er aber nicht ein Testament macht, beert)en ihn seine Kinder 
von der Frau mit der ^«pv. 



§19. LS7. RI.1Z. 

Wenn dn IMann Söhne hat und diese fdnderlos vor ihm sterben; 

.'.enn er verheiratete Töchter hat, welche Kinder liabcn, dann aber 
diese löchter sterben, während ihre Kinder leben; 

wenn ferner der Mann Brüder oder Bruderssölme hat; 



' ArTSUJtJ,. 
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v. c nn er nun ein Testament machen und diese Kinder seiner Töchter 
zu Erben einsetzen will, s*) beerben sie ihn, wie er bestimmt. Wenn 
er dagegen ohne Testament stirbt, beerben ihn seine Brüder oder 
Bruderssöhne, oder falls solctw nicht vorhanden sind, seine Onkd (Vaters- 
brüder) oder deren Söhne. 

Ist das Geschlecht der Söhne seines Hauses erloschen, dann wird 
das Geschlecht (der Söhne seiner Töchter, und wenn auch dies ausj^e- 
storben ist, das Geschlecht) der Söhne seiner Schwestern zur Erbscliaft 
berufen. Von allen GeschlecMem werden aber die mSnnItchen lndi> 
viducn für die Erbschaft ausgewählt, während die weiblichen leer aus- 
gehen. Erst wenn in allen Geschlechtern des Maimes die männlichen 
Individuen aingeslorben sind, werden die weibliclien zur Erbsdiift 
berufen. 



§ 20. L38. RI JT 

Ob gültig^ ist der Kauf einer Habe, Häuser, Vieh oder einer anderen 
Sache auf Grund eines Vertrages /wischen Verkäufer und Käufer, weini 
sie sich über den Preis des Verkaufsobjektes geeinigt haben; wenn 
(femer) eine Arrha nicht gegeben wird und der vereinbarte I^s nicht 
gezahlt wonlen ist, sondern nur der Vermag vorll^? — 

Das Oesetz bcfielilt, daß der Verfciufer das Objekt nicht an einen 
anderen verkaufen darf als an jenen ersten, mit dem er den Preis der 

Sache vereinbart hat. 

Wenn etwa dieser erste Käufer sich weigert, den Kauf freiwillig zu 
vollziehen , (steht) dem Verkäufer ein zweites Verkaufsrecht (? Swa wveaiM ?) 
(zu), daß er eine mntypa^i auf den Namen des ersten Käufers schreiben, 
sich dann den Preis, der zwischen den beiden (dem Verkäufer und dem 
zweiten Käufer) verabredet ist, voll aiiSAihlen lassen und dem Käufer 
die Sache, die dieser puro modo gekauft hat, übergeben darf. 



§ 21. LS. RI MM. 

Wenn ein Mann seinen Sohn oder seine Söhne oder Sohnessöhne 
freilassen wiü, schreibt er ihnen die Freilassung vor dem Richter, indem 
er ihnen zugesteht, daß sie in allem ihn geehrt haben und in jeder 
Sache ihm untcrLiniL^ 'irewesen ^iivl, dal5 er sir J.iher für solche Ehr- 
erweisun^ von der Botmäßigkeit gt^en ihn vor dem Richter loslöst, 
so daß sie von jeder Botmäßiglwit frei sind. Und wenn er wIH, gilit er 
tiinen ein Geschenk vor dem Richter, 

Diese Emancipati, d. i Befreiten, werden nicht zur Erbschaft der 
Familie ihrer Eltern oder Veiwamiten berufen, sondern sind ihnen ent- 
fremdet und stehen als Fremde denjenigen Erbschaften gegenüber, welche 
nach dem Tage, da ihr Freibrief vor dem Richter geschrieben worden 
ist, dem Geschlecht (ihrer Eltern) durch den Tod von Personen, welche 
ohne Testament sterben, zufallen. 

Die Emancipati werden auch, wenn sie selbst nach der Emanzi- 
pation ohne Testament sterben , nicht von den Mitjiliedern ihrer Familie, 
die sie vor der Emanzipation hatten, beerbt, sondern es beerben sie 
ihre Söhne und Töchter und ihre Verwandten, die sie nach der Eman- 
zipation bekommen haben, nach dem ürade ihrer Verwandtschaft 
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Auch sind sie (die Emancipati) zu nichts verpflichtet, falls ihre 
Eltern Schulden haben, und wenn sie zu Lebzeiten ihrer Eltern sterben, 
können diese sie nicht verhindern, nach Belieben Testament zu riiaclien 
und über ihre Habe zu verfügen, da sie von der Hand, welche sie in 
Untenverfung hielt, befreit sind. 



§ 22. L4. RI.M. ». 

Wenn ein Mann, sei er krank oder gesund, ein Testament machen 
und seine Sklaven freilassen will, wie viele darf er freilassen? — 

Wcnti er 1 oder 2 Sklaven hat, darf er sie durch sein I'estament 
freilassen, von dreien i'wei, von 5 bis 10 die Hälfte, von 10 bis 30 ein 
Drittel, von 30 bis l(X) ein Viertel, d.i. (bis zu) 25. 

Wenn er aber mehr befreit* als die Gesetze gestatten , so wird die 
Zahl derer, die nach dem Oeselz freigelaaen werden dQrfen, fes^estellt, 
und diejenigen, die über diese Zahl hinaus befrdt worden sind, ver- 
bleiben als Sklaven den Erben. 

Wenn aber jemand in seinem l estament verfügt, datl seine sämt- 
lichen SMaven Irei sein sollen, dann verbleiben sie alle ab Sklaven den 
Erben» 



§ 23. L»a. RLl«, 

Ob ein Sklave, den sdn Herr vor Zeugen ireiläfit, auf schöne 
Weise fireigetossen wird? — 

Schöner ist es, daB ehi JUann seinen Sklaven oder seine Skhivfn vor 

Bischöfen oder Priestern freiläßt, oder wenn er auf dem bindr i i . r 
dem wvfHoSevTiis und den Priestern, gemäß dem Befehl des gepriesenen 
Sificksdigen Königs Conslanlin. 



§ 24. L2tb. Rl. 18. 

Wenn dn Mann, der einen Sklaven freiläßt, schriftlich verfugt, 
daß auch sein Peculium freigelassen werde, ist es frei. Wenn er al^r 
das Peculium nicht ausdrücklich erwähnt, nehmen nach dem Tode des 
Freilassers seine Erben dem Libertus dasselbe wieder ab. 

Peculium ist die Hatte des Sklaven. 



§25. L». R1.1T. 

Ob der Freilasser dnes Skhiven ihn wieder zum Sklaven machen 
kann? — 

Er kann es, wenn er zu seinen Lebzeiten ihm den Vorwurf macht, 
daB er von ihm venmdirt oder mlBachtet worden sei (s: Attm.y 
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§27. ^».A «^2 •:•«&■:• K?fo ^aüQ)4*p .löOJtsp 1 trxoYM ^or pJBA % 
oiJ^ aa^ Ixa^ XJOoL^ lfm ly 2xaL\ 

>f9MD S>.> ^.t 2^ ^2 .^3u lAOC .^,> ? ^ uflfHbtJn I? 

^ ,^,\t O^ah.» Uaf J^tOiP 

aoju^ IAm dUBA« fl^f 9 XiM9bii «raia^ ' 

s lJa\ ?> oyÜ^ tH^&AA .mOT&iuV » 

'.o^9^ eoT 2^ 2fou Uiab* «^flAMk^p 2ia9 

.1\ n,,^ oor \ II 3cup XiLoa cp.^ ^l^da ^^s^o 
§ 28. s^2 Aw>1\,iT^ 2kaLA» 2äat\ «sjt •:- y^a •:• 2^^o ^ittb^p 

tüfffft. t ^ •CT 2d|^ *2AftiV 112 A^lJiftik 2ij|^^ u 
Mar«y*li^ 2^« MffrcuA^? IMMA «iS piiiA 2^ -«ytaf 9 
ISkMfta «^2 .ipxx «19 XMbJi^ «Madd ^^2 2^2 

^&A^d .2jAs opusta oo^^ o|A 3 la^« 7 2«ud 

•2äil*2a ^«ax 2^p iV\,y .2jU3 •^•äkM2A 2»2m ia* 2>q&x? 
§ aa 2^ : «y^^ iSp 2}h9i^ «layüi «»2 •s^2 <- ^f^^> 

§31. v2 ^ ^^ v ^^>A(kp .aC^ >\ t ft*iftp ^ eoT >\i»>n 

li^iA. a.ä 2^3 ,!.A^ 2ia\ » 

a,Viacy j ..A^ ^ o>^Oa eö? '^i^le -o«?" .iMSSa ; .Aap 
§32. 2^03^ 2xa\ «s2 «>i3A-:' ^»^o ^«^^9 ■2. ifc >a 'J » ^ 

9ydd -%xxam ^«idoiA» 2düBAp U^-ta» 2iAAA9ra 

1 orSkX^o mit Rl. t7? • add. XaHiäOA «Jao Uaa«i!S 

Opäf p OÖ;^. * leg. Stpl pa statt phA. 

' iee.^iM2p o«i 2AA9 st«tt ^aMOo oor 2<AAp 2<AAp. 
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Wenn andererseits der Frdgeiassene seinen früheren Herrn wesen 
schimpfKcher Dince verklagt, wTrid er (ebenbdb Wieden) SUave seines 
frfilierän Henm i^Anm^ 

§26. Las. Rf Mdt 

Ob der Freilasser eines Sklaven ihm Legate Iiinterlasseit darf? — 
Das Gesetz rrintiht, daß dies j^escliehe den Söhnen dieses Sklaven, 
die von einer Sklavin geboren sind {s. Anm.). 

§27. LMa. Kt.t«. 

Wenn ein Mann den (angeblich) guten Sklaven, der kein Aus- 
reißer ist, kauft, so ßfestattet ihm der Kauf, den Sklaven sechs Monate 
lang zu prüfen. Wenn er ihm vor Ablauf dieser sechs Monate nicht 
gefällt, darf er den Sklaven zurückscliicken , ihn wiedor seinem früheren 
Herrn überget)en und sich das als Kaufpreis gezahlte Geld von dem 
Verktitfer zurückgeben lassen. 

Wenn aber der Knabe, der als guter Sklave gekauft ist, vor 
Ablauf der seciis Monate flldtt, muß inn der Käufer suchen (wieder 
seinem frflbaen Herrn flbeigdKn), und fordert dann von ihm das Odd, 
das er ihm für den Sklaven geanK hat, zurück. 



§ 28. fWb. RI. 20. 

Wemi ein Mann einem anderen einen Sklaven verkauft, simpllciter, 
ob er gut fet oder schtecht, mit der Bedingung, daß keiner von ihnen 

gegen den anderen Regreß ergreifen dürfe, was Griechisch Arx.; r",t.f/ ge- 
nannt wird, und wenti nun (trotzdem) (der Käufer) ihn dem Verkäufer 
zurückgeben will, so erlaubt ihm das Gesetz nidit, daß er ihn fort- 
schicke, zurückschicke (s. Anm), außer wenn er gefunden hat, dal? ein 
Dämon in ihm wohnt Wenn ein Dämon in ihm nachgewiesen wird 
und er ihn nun dem VerUhifer zurückgeben will, darf er es. 

§ 29. L4I. RI. 2!. 

Wenn ein Mann seinen Sklaven beauftragen will, für ihn einen 
ProzeB zu führen, erlaubt ihm das Gesetz es nk^t Er ist das» nicht 

berechtigt, denn ein Sklave und ein Freier können nicht (miteinander) 
prozessieren, weil sie an Ehre nicht gleich sind. 

§ 3a L4S. RI MiN. 

Wenn Jemand einen fremden Sklaven aufnimmt, wohl wissend, 
daß es ein Sklave ist, und er nun verklagt wird, dann befiehlt das 
Gesetz, daß derjenige, der ihn aufgenommen hat, in dieselbe Sklaverei 
'gezogen wird (d.Lskfanre des KUi^rs wird). 

§ 31. L M). R I. ii 

Wenn ein Mann einen fremden Arbeiter i*av6ypa<t)ov {Jext verderbt) 
aufnimmt, wohl wissend, daß es der Arbeiter eines Fremden ist, dann 
wird deijenige, der ihn angenommen hat, von dem Kläger for^fihrt 

§ '^2. L5!. RI.32. 

Wenn ein Mann eine Sache kauft und als Arrha eine Summe 
Oeldes gibt, und nun der Verkäufer zurücktritt, dann befiehlt das Oesetz, 
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§34. 2 -^pA-? .l>9ai# ^f*^^? -^M? •m >Mm Mor«*Mi » 
«s^2 -erss^ i*«r«9^)t9 ^aV^^ läo^ Ia&m ^isfl^ 

^ '-^^tT^y ft\\,ti»y .IBtkOso ^oumI 2'>i^N «2 iNo^nN lo 

Alu or>^ ääymftp 2aa\ Xa^^ Atja«» 
.2fk«ak* ;ai. u.i<i\^iii 29Uk eor 9bAo .Uj^m 
ppja «2 ''2^'9m. e2 7 >. aab^a» yAA^ \x 2ia\ 

§37. 2kii^ «s2 ^ ^f*^%P .2a«iM9 mmI^ c|I\ 

M 9iAtt« .iSlAdM 9A fm 2J^lAlp «isla <^ smu Ist» 
2aak^3 oisda \^ ^mI^ 2&aV, M«r«dM.2a ^ ^2 -.^»M^ » 
Ad>»> ft>ao 2^ i^o .crtSoauA ajosM» .^^üjc ^koA« .ooT 
g? \ \ *\ o .n«a>\ ;ia>\,a 07 .1 • 1^? <iSdJi^>:^ . UDÖ^xaa ^ 
.oM^afP Uäoi ocr o2 o^^^ o2 .^aa opL^Lvp |5a>\.? 

§3& 2^fta2 «^2 •>i<A*> l^^o .op3fP eö)^ 2}^^ 

•2 z iK« 2&^M^* s woi 2dO)o23 öpA^ äM2JK ÜK&Im s 
^iflM» ^ äüi^ «MK*2 .2ft^|? ^«Ma^a 49tH 

m^Lux w«3JB>Jw >^ 6)Iu «vi »VA ^a «2 .2X03}^ X*i3e 

I add. An\,my. > leg. äUM. » idd. iBtttAk. 

« kg. i>y.\TO ■ leg. Z^oiu» statt M. • kg. o2 



Digitized by Google 



— 67 — 



RH 



daß die Geldsumme, die er als Arrha bekommen hat (von ihm, dem 
Verkliifer), ventoppelt werdb 

Wenn aber der Käufer, (fer das Pitnd gegfben hat, ztirficktritt, 

verliert er seine Arrha. 

§ 33. L51. RI.24. 

Wenn ein Sklave eine Sache kauft, ist er dazu berechtiget Denn 
was der SIdave kauft, gehört seinem Herrn, und er ist kaufberechtigt 

§34. P«i RI.2S. 

Die Gesetze gestatten dem Manne nicht, mit dgenen Händen seinen 

Sklaven zu töten, sondern wenn der Sklave etwas Tode*iwür(iijjes be- 
gangen hat, soll er ihn den Machthabcm übergeben, damit diese ihn 
nach seinen Missetaten bestrafen. 

Wenn sich aber jemnn !, dir ni ht die Macht vom Reiche hat, 
erfrecht, einen Räuber oder M i der oder einen todeswürdigen Menschen 
zu töten, soll nach den (ii t/cn derjenige, der sich erfrecht (dies zu 
tun), ohne die Vollmacht dafür zu haben, selbst getötet wrerden. 

§ 35. FJOa. RI fehlt. 

Wenn ein Mann seinen Sklaven freilassen will unter der Bedingung, 
daß er eine bestimmte Anzahl von Jaliren nach seiner Freilassiinir bei 
dem Sohne des Freilassers oder bei den Kindern seiner Erben sei (bleibe) 
nnd» obwohl er frei ist, bd den Eihen ^fir die Erben?) aibeite, so ist 
er nach dem Oeaetze dazu berechtigt 

§ 36. P30b. RI (eblt. 

Ob jemand seinen Sklaven bedingungsweise freilassen kann? — 
Er darf es entweder vor Zeugen oder vor der Kirche oder vor 
dem Richter oder durch seiti Testament, indem er die ihm gtesiellte Be- 
dingung in dem Freibrief angibt 

§ 37. LT3. RI. 26. 

Wenn ein freier Mann auf Befragen von sich selbst sagt, daß er 
Sklave sei, und sich verkaufen läl5t {wörtlich: und übereiustimmt mit 
dem, der verkauf^; wenn er 20 Jahre alt ist, verliert er seine Freiheit 
und kann nicht mehr die Gesetze um Hilfe (zur Wiedemlangung der 
Freiheit) angehen. Besonders wenn er die Hälfte der -nfn bekommen 
hat und die andere Hälfte der n^i; oder auch die ganze n/iq bei dem 
Beü-Qger (s. Anm.), der ihn verkauft hat, läßt (stehen liflt, ihm QberliB^ 
bleibt er Sklave dttsjenigen, der ihn gekauft hat 

§ 38. L74. H I. 26. 

Wenn eine freie Frau von sich selbst sagt, daß sie Sklavin sei, 
und nun gepackt und verkauft oder als Teil der </>«>pv^f/ einer Frau ver- 
schenkt wird, dann helfen ihr, wenn sie weniger als 20 Jahre alt ist, die 
Gesetze; sie kann sich gegen die Sklaverei auflehnen und zur Freiheit 
zurOckkehren. 

Ist sie aber mehr als 20 Jahre, so hat sie ihre Freiheit verloren 
und bleibt Sklavin dessen, der sie gekauft oder in der i>epvn seiner Frau 
bekommen hat 
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§39. Xu ^A«I •:• Ji^ : xisJso ^«^^^ • .CT-^XiIp ^^x^ 
»g;ft.i.^i 3e;sp j Oft*»! OOT o2 '^^Ije^ 

^2 mAiOA AiQMO .0M>3f3 2>-lS\ ;>gA^ 

X9)A ofa l%m : o?ko>i? >dKa ^ ^'Si* ^ ^ cAvd^ 

§41. ;üu^ 2A>ä02^o ^»9^ i1itt<iiW>ii op }aA«r •>^<- >m« ^jAä»^ 
Mi«92il 2M2 «2 S^sfAt 2iaX^ ^? «s2 .MoroftMi oor 

-..^iTi «^2 . 09 >2au3 ^oa'^p "^^^ ^ .iXäoZ^ o2 i» 
op^f p oo^ V^Mp cTjA ,\,.\t .2pXx ^;L3 e2 ?>?\i 

2AO02 «2 9^ Uf^P ^9 .^2 .C^^AA AM* 

«Maf^ Ofll^ v2 «2 o2 .MpuO »^af^'häo 

•2 «sjM2 U2 i»2 

äd02 .2}h9^ o»i9«^ ooy^ lä\ 2^^ 2^ ^a^As »2 .2M^ » 
o^at v*Aa2 .^2 .pcuAa ^^^P id2 U2 

§42. 2«oyAe :o;ä» ^ 2aau. äi^^ft^ «^2 •:-Aaov ^^dyo ^^ä2^ 

uk«roxto «tfto^aX«!^ 1<^2 .2^2 t*mS>JA «s^oiKaja 
6 43. *2M oer >^^e ^...^^äj» .w«r«ax»p sosvr )La>9üb 

^ecr; «^2 .SÄmsp Uaoj 2|^Ui aXMip Xi»^? 

1 add. 2iKaLi\. * leg. X«s^ IsOft «MI Jad^ X*x^ 

* leg. IpXaC- ' del. Uou^oBor. add. < leg. 

' Von hier bis zum Ende des Paragraphen ist der Text verdefbL " leg. 

^SjSAO. * leg. 
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§ 3Q. L 79. R I. 27, 

Weiber oder Männer, welche (gestohlen^ Sachen von Sklaven an- 
nehmen, sollen nach dem Gesetze den Eigenluniem derselben das Vier> 
fache erstatten. 



§ 40. 1 1IJ. Rl fehlt. 

Wenn ein Mann einen Sklaven kauft MLk mRSIN d. i. schöne Be- 
dingung, und an ihm vor AMatrf der sechs Monate, welche die vom 

Oesetz der Könige aufgestellte und vom Verkaufstage an j^reohnete 
wpofhvfiia sind, eine verborgene Krankheit oder einen Dämon bemerkt, 
g^estattet ihm das Gesetz , daß er den Sklaven dem Verkäufer zurückgibt 
und das ihm gezahlte Oeic! zurückbekommt. Wenn ;^ber tiie 6 Monate 
nach Entgegennahme des Sklaven verflossen sind, nhnc dali er eine ver- 
borgene Krankheit an ihm bemerkt hat, darf der Käufer den Sklaven 
nicht mehr dem Verkäufer zuriickgelien. 



§ 41. LI». RI.». 

Also nt fn demselben Oesetz Ober den Sklaven und die Sklavin 

die Bestimmung: 

Wenn dagegen ein Mann einen Sklaven oder eine Sklavin KLvRSl' 
und HPWLIWNii*, d. h. schlechter Pakt und einfacher, regreßloser 

KftUf, kauft und der Käufer ihn oder sie zurückgeben will, so kann er 
das nicht, weil er mit schiechtem Pakt gekauft hat. Nur dann, wenn 
er in dem Sklaven oder in der Sklavin einen Dämon findet, kann er 
ihn oder sie dem Verkäufer zurückfreben und sein Oeld zurückverlangen. 

Wenn aber der Sklave oder die Sklavin immer nach dem Hause 
ihrer frflheren Herren fliehen, oder wenn er oder sie stiehlt, kann der 

Käufer ihn oder sie zurückjjebcn , imd nicht allein das, sondern er kann 
auch von dem Verkäufer den Wert des Gestohlenen fordern. Nur (wenn 
er mit icaKn irpüms gekauft hat, kann er dies fordern). Wenn er aber mit 
KOKti vpäuis jTckauft hat, kann er den Sklaven weder zurückgeben noch 
den Wert des Gestohlenen fordern {Text verderbt, s. Anrn.). 



§42. P31. 

Wenn ein Sklave von seinem Herrn freigelassen wird und frei 
(iibertus) wird; wenn er nach seiner Freilassung eine Sklavin zu seinem 
Veibe zu nehmen wünscht und von ihr Kinder bekommt, dann — be- 
fehlen die Gesetze sollen nicht seine von der Sklavin ihm geborenen 
Kinder ihn beerben, sondern seine früheren Herren, die ihm die hreihcit 
eegd)e n haben. 

§ 43. Ar«. Rl lEhtt. 

Wer einen Sklaven freilassen will, soll ihn also freilassen: 

Ist die Freilassung in der Stadt, vor dem Bischof und sechs 
von seinem Klerus: 
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v2 .u}.^p js>o>Sj» ^ :.t.«-t.ti '»x.Clo '.l\,o3^i3 
^ : 4>*%iia ; T . T n .l^oAoSI äo^ öp ^MXflLs 

Jas )09ua« v<i ^ou&b :s^o«|>a^ ^i^Ti h» imti s 

lau «sjMjl ^ah*iaB .jbA^r 2;^^ 

§44. ^^.^aft «>,fip ; . bÖ>h UaoLJtui : pbäo : .iJ^äio ^.Vislp 

»\>yy fi>./a> ><S Z%\'w ;auB>p .Waae ^Lat 3">i\Yk\ 

s 29ba4^ ^ IdUk&l «2 : 2Mia2 ^ 2iaV^ s orxau ^ 
X^ätusa»? 21^2 ooäbla» «er ä^iM » 

läai^ ^2» .2MAaJto Ui»<A^ ^^o^^ ^ «ViM* 

«v2 .öfl.^ 22d«9» «TAuftäS iVitto .^Majts Amu 

2290PO .»aAt CTAuiAid d]L^ lAut» .29A^ ^hAJOl^ ll^ftal 

«s^2e dw2 *^2 22äepo crjx^äB IdUkil 

^«r? 4k«ike^ ^9 s,2 .OMa^ tex 22»«^e 
»s^mhka 2JiUkj2 2JKriMo soMi^ s^oop^ ^JKüM* sxI» 

fl»^ a4kiN»p 2Aja\ ^aA« .oi^ 22So^ öfiii^ ^al^ a 
^äyb^ uiof ^ .s^eo^äo pwAap 1^ ^ja 2lK^*A 

i Vv*i ^9uB 2jKfto2 ^aaoft» ^p ^2 .Kx ^ 2p^ .gfVvn\ 
^ 2pM*e .223op <rj\:i o^iso^ ^^sS . opo^ ;^<No 

et^ oecn ;A a^a : J^d^ ilxx jcäou. ^3^2 .cri^iSa ^a2 
^ IpMiO »^o^ 2aa\ ^oa^ .)>nT\ JM^J^ s » 



' tce. * leg. 2AkM ad. * leg. l^i^?^ 

* Lücke. 
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ist sie im Dorfe, vor dem Periodeules und den Priestero aus 

seinem Klents; 

ist sie in einem Dorfe, wo ein Chorbischof nicht vorhanden, vor 
den Priestern des Dorfes, wenn etwa noch fünf andere Priester bei ihnen 

sind, und vor den Dorfbewohnern, indem sie als Zeugen den rreibilef 
des Sklaven unterschreiten. Wenn ein Sidave also freigelassen wird, ist 
seine Freilaasunjf gfiiU? und wird er ein Freier (Iibertits>>* 

Wenn aber die Freilassung nicht vor dem Klerus stattfindet (in der 
Weise), wie ich sodben besdirieben habe, ist die Freilassung nicht gültig, 
sondmi er UeBit unterwoifeii seinen bisherigen Herren, indem o* ab 
Sidavc dient, wie dss Gesetz verlsqgt. 



§ 44. I>38. 39. Rl f*hH. 

Alte Gesetze, welche älter sind als der siegreiche und gepriesene 
König Leo , welche Kdnig Hieodorius fiber dfe Art der 4>*p>^"' gegeben hat: 

Wenn (in der Ehe) der Mann sich von der Frau oder die Frau 

sich vom Manne trennen v. ilf, schickt die betreffende l^er^on, welche 
die Sclieidung will, (der anderen) einen Scheidebrief, d. i. Kepudium. 
Und aus diesem f^epudium wird das Vergehen ersichtlidl, (wegen 
dessen der Verfasser desselben die Scheidung verlangt). 

Wenn der Mann steh vergclit gegen die Frau, gibt er ihr ihre 
ffum ^^mr und &tp«a. 

Vergeht sich die Frau gegen den Mann, bekommt sie nur ihre 

tanze fkep^n, dagegen behält der Mann ihre Smpm bei sich zurddc (zur 
träfe) für ihr Vergehen. 

Wenn aber Mann und Frau einander lieben und durdi den Tod 

des Mannes ihre Oemeinschaft j^elöst wird, bekommt sie ihre ^«fivf und 
äotpta, einerlei ob sie Kinder hat oder nicht. 

(Wenn Mann und Frau einander lieben und liurcli den Tod der 
Frau, welche Kinder hinterläßt,) ihre Gemeinschaft gelöst wird, liekommt 

der Mann ihre «^ep«"? und ihre •'«p*'? namens ihrer Kiniler, 

Wenn eine Frau, die Kinder hat, stirbt; wenn die Kinder zuerst 
Sterben und sie Irintenwr, dann bekommt der Mann ihre ganze itopti 
und er bekommt (außerdem), wenn ihm ein, zwei oder drei Kinder }jo- 
Storben sind, für jedes einzelne von ihnen je ein Sechstel von der ^«/>vt/, 
wdche sie (die Mutter der Kinder) ihm gemacht hat 

Wenn die Frau vor ihrem üemahl nach dreijähriger Flu- stirbt, 
bekommt er ihre ganze öw/nmi und ein Viertel ihrer ^wvq. Nach fünf- 
Ms siebenjähriger kinderloser Ehe bekommt der JMann ihre iitp*S und ein 
Drittel ihrer Über die übrigen zwei Drittel schlägt er ihr, wenn 

sie zu stert>en kommt, vor, durch Testament zu verfügen und sie zu 
irintertessen, wem sie will. 

Wenn aber die Frau 12 Jahre mit ihrem Manne gelebt hat oder 
noch mehr, soviel Oott will, und nun vor ihrem Manne stirbt, dann 
bekommt der Idann Hve und die HlUle ihrer ^«/«i";, wählend er 



> Das lyrische bat mir ein Wort ffir Uber und libertns. 
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•iMi» Im «i^ ahJU voA» ^»1^ jta^Mc* .ortyikäd^ 
liJk ^ ^ 'Ua^P Uor ^S^» .XlfB*^ 9^^*^? 

•tJKp 2o^2 l9^> Ua^a o2 slaüOu^aftk üix 6y\^i tk-X 
?\\^» 2l3o^ läoL^, 2eo^ .o^V'ka '9X0 >Kcc!0>.o 

.;zx^ v2 ^ffOkS)^ a'xJOA Uä^J g;\V4 laadco .crXaä^s s 
.crx^ä^^» eer cor ordUK»2^ •saou .;buo «^2e 

iMk»! iKoM^k .^2 *%*a^ Xaü lAäJK« ijbf^? >;h^? 
XMip 2iMk^ Jff .llilftM» s 192 

•^rihSuidtt^ ^A*l 0M2^ iaäjt^e '^^ol»)^ tt^l^äk* w 

.23oaLbp ySn 30)u 2e<^ .jKaup 'u\oL\a2 5^ «xi\ap 

§45. ^«mOlxo X-i^o\ i^?e9T : opo :- .1 tiriMO ^«^äla 

«SI .,\Tiin M 2d^aMAx ^«o)\a m '2aja,\a ;ju2^ is 

|A*M iMA^ l^A • IAa&A l&aflM sm tif „\ 

•öy^ i*M«9«kA? .jLi^faMi^ jUSo2 ovl^ 2oor )^ . ^ ^Jk^Ak 

2pcr . Ln.-YAa 1^ >^cro, i, i\ o2 Xi:3 ^^^1 iJ^^Of 

häsl -U^a^o Uui^p Id^oa^ z UAjäo >bljb> ^2 pcuAs 
ppa» o2 : 2X^ o2 ?>>V< «2 ^msa o2 e2 U2 

luJMasp 2ik«a^ ^oi ^jMAsaM )^ ^»^P ^«^«^P 

.•crp XiB»MA U^U »IV- «2 2AUAÜS »2 

öy^ <u2p tla '«^2 UaJDP MiJtop 2jka3^ ^p ^2 

' leg.ayl»l!^ * ieff.2Ma2p« 2äbad,p ^p 29«cMI «1^ 
\lft<k«Wp0. • XA^o!kA2 «nalogla? « leg. ^phX^p. 

* 2'%<tt\4 ;ju2p delendum. « leg. v.'äaL^p. * leg. X»p. 

■ leg. 22depa o2 sUtt 223 ep. ' leg. *^2o )Jk^Aa» statt «^I 
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die andere Hllffte ihrem Vtter fibergibt, faHs er nodi kU. Wenn er 

aber nicht mehr lebf, sctil.ljjt er ihr (wenn sie zu sterben kommt) VOr, 

durch Testament sie zu vermachen, wem sie will. 

Wenn aber zur Zeit, da die Frau stirbt, ihr Vater nicht mehr lebt 
und sie ohne Testament stirbt, dann fällt derjenige Teil , der ihr gemäß 
der Zahl der Jahre ihrer Ehe zusteht, ;ils Frbschaft ihren Verwandten 
und dem Geschlecht ihres Vaters, den Agnaten, zu {s. Anm.). 



In betreff der Beerdigung (des Mannes und) der Frau und dessen, 
was mit Hm (oder ihr) beerdigt wird, befehlen die Gesetze, daß jeder 
gemiS dem» w» er erbt, zu den Kosten der Beerd^ng beisteuern soll 



§ 45. LWI. niMM. 

Der selige und gepriesene Theodosius — sein Andenken gereiche 
zum Segen! — hat aus Ursachen, die in seinen Tajjen hervorpefreten 
sind, außer allen anderen schönen Dinj^en, die er den Menschen an- 
getan, auch nocii das fnljrcnde schöne für alle Menschen, welche unter 
der Macht seiner Herrschaft ihren Geschäften nachi/ehen, hinzugefügt: 

Wenn ein Christ seinem Nächsten eine bestimmte Summe Geldes 
schuldet und diese SchuM ihm 30 Jahre Uaig nidit abgefordert worden 

ist, sn hat der ( il.itihitrer kein Mittel mehr, die Schitlri von dem 
Schuldner oder dessen Kindern {wörtlich: Söhnen) zurückzufordern, weil 
diese 30 Jahre verstrichen shid. 

Auch von Bürgen oder ihren Kindern {wörtlich: Söhnen) tomn 
der Gläubiger (dann) nicht mehr (die Schuld) zurückfordern. 

Au^nommen ist nur folgender Fall: Wenn ihm (dem Gläubiger) 
eine genau bezeichnete und Ijekannte Sache als Pfand gegeben woi%n 

ist, z. B. ein Acker oder Weinfeld oder Sklave oder Haus oder etwas 
dem ähnliches, und wenn der Schuldner das dem ersten Gläubiger 
verpfändete Objekt nicht hinterher an einen anderen Gläubiger weiter» 
verpfärnict oder verkauft oder als htpei oder als 'Upv] weg-p^ej^eben hat, 
noch auf irgendeine andere Weise das Objekt den Inhaber gewechselt 
hat — sei es, daß das Pfand ein einzelnes, separates Objekt ist, sei es, 
daß es alles ist, was der Schuldner besitzt und was ilnn zukommt, 
vorausgesetzt, daß es nicht den Inhaber gewechselt hat dann dari 
Gläubiger, auch wenti sein Schuldschein älter ist als 30 Jahre, das 
Pfand für seine Schuld in R<'sit7 nehmen. 

Hat dagegen das verpfändete Objekt seinen Inhalier gewechselt 
dann ist der OTäubiger, dessen Schuldschein älter ist als 30 Jahre, auf 
keine Weise mehr berechtigt, das ihm verpfiuidete Objekt in BesitB zu 
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1^2 . or^V^ Växp Isou« 2ä» o;2^ » \ . At ^ 

lljjt ^auü 0^A^ * ^^^^9 ?»>\>. c^M»i* "^l^ 

.^iMLMJ^ t-sa^:^^ ^ 2^ alKa ^ 

H^gAfK« ^2 .jLAoaoip 2lMÜAi <XAi «s^2» 2lko4K&« «Ii» i« 

\^ ^ 2o . '^A-fiUxa ^üAoT jsjoäixii 

.^».»•fti Ck42 ixalp 29ab9 ^^se .X\a\2 ^ ,^A» a> T^ 3 
^«i^hV -r^ ^ Ju2 > \\ , ii e 

Xi^p .ikalK 2^ J^o .ey^^ ^«^^ ^ » 

§46; 2»<Kaa»? oör 9^9^^ ai^f JÜb» <>«m » 4ixf ^»i? .JfliiiiftB 

•v^oopua «.^2 .XVI32 U>au. aitoa *lA\ e9^ ^Japo 

AMJcäa Lxoo^s^ iSö .U^p >S»V^-i .^jup :z3iu3 so 

«v2 .Ui>N o^b^a Aifc-iN «orouaJSa 3o6*.o ^ooufiU 
wigfa«\\.n X«bo9eAkabd9 2ÄkX^ or^ftiii^ 0p ^öat 
^91^ ^ <kU ^ .^AifA 0T9Att2 ;LMaüB ^»ii^ ^ 
^9jK .eiAM^A «orp i\^,wt ^ 

* 1«K. 2«&r9* statt 2o«r. * kg. käJ» tlatt 

statt X3U^p. leg. Z\oA^23i3. * leg. uSib'ionn statt wAaiäoa? 

^ le^. llV^p UJOlX? statt A/Usa > leg. pi^p sUtt 

»\t»'wp? « kg.,)A\iä5. 
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nehmen. Denn wenn auf einer Sache eine Forderunff ruht und diese 

Forderung 30 Jahre nicht erhohen worden ist, dann ist nach Ablauf 
der vom Oesetz, vom seiigen Tiieodosius bt^stimmten Frist von 30 Jahren 
die mpa yt a y^, d. i. der Weg gegen jede behebige Sache, wirkungslos, sei 
es gegen eine Schuld, gegen eine Erbschaft, gegen gesetzliche For< 
derungen (Forderungen, welche jemandem von Gesetzes wegen zuge- 
sprochen sind?), gegen ein Kompagniegeschäft, gegen den Raub von 
Vieh^ gegen Aciceigrenzen, gegen die ro/Hu (t^/ii?? Nießbrauch?) von 
fließendem Wasser zur Bewteerung der Gärten , gegen Wasser, die aus 
dem aytayot genommen werden und in den Häusern der einzelnen Stidt- 
btewohner fließen. Wenn jemand 30 Jahre lang seine *on^ vemach- 
lisslKt, M a^ie wirkungslos, und er kann nidtt mehr eine Fot- 
derung erheben» denn also verlangen es die Gesetze^ 



§ 4Ö. L 76, R I fehlt. 

Was soll deijenige tun, dessen Prozeß causa prothesmiae an- 
gefangen wird, sobald die Proffaesmia vollendet Ist? — 

Es soll der Mann, der in das Gericht gezogen wird Wer in das 
Gericht zieht?), die mporffthJa seinem O^ner schicken, und nach der 
mpayyf>Jo darf er 4 Monide warten. Ist (bis dahin) der Prozeß nicht 
vor den Ridila' giekommen* so ist er hlnnllig. 

Der Forderer (Petitor) soll von neuem das Gericht angehen und 
wiederum seinen Gegner in das Gericht ziehen. Wenn er nun aber 
zum zweitenmal durcn seine List causa prothesmiae seinen Prozeß hin- 
fällig macht, wie das erstemal, dann hat er seinen ProzeR verloren 
und kann nichts mehr mit seinem Gegner machen, weil er zweimal 
seinen Prozeß und seine Sache hinfällig gemacht hat Daß er dies 
dreimal tue, gestatten ihm die Gesetze nicht. 

Dies Gesetz ist wqg;en solcher ^Vw (Text: am^vkoi) gegeben worden, 
wddK mit nfwAnr/iw vor den Riditem verhanddt wenfen. 



§ 47. LIS. RIMiH. 

Wie lanjTc wird verlangt, daß gewartet werde nach der vrapayyeKi'n, 
damit dann der Prozeß stattfinde? und welches ist die Art der Sachen? 
und von wo nimmt die Zeit den Anfang? — 
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jbi9d2^ ^ slltyS ^a» ^^'»^ äy\ «^«^l 

•yAOM^ ^?K*9^ i*äxa^o «f<kM^ ^mLfl^ \mn\n> .^"Ä* 

.IXaciLa 2A^ähV «IV^ .)SL? 2^Aa. 

^2 .;Li»9od^äb^ ^o}^.;(oo l3d^23 o2 .lisaxaäo\ofp 

^'awi UkXjK J.»a>a<Kan? zkoa^ ä%^l UXi.2 ,1 1 \,\ati 

948. 4k*äbA 2La\ «^2 .7ftiftm i^-y •^MM•^ j ? 1 11(^0 

UkAS^ ^;j»<ya 2f0|*« x2»^ o2 2iMca «2 2*i.«a «2 ts 
24ko9j^ O^mumO "«sZ .M««uilMi»^ tatil 2fe9A lIV» äunsi 
l^Koäa» of^ lJk2 .;d^3yi.2 2>A^ ^ «2 Uajae ^oV, ovr 

. 2 ..^^jaul'fioo 2— ^V*>5 ä^uX «aul 2Ae : 2d^«^t; """^^ 
ZjL3f 3b*aüc .eöf 2äiS^3 0^:3 ; "w^i^ 2ocr ocn A-i pj^axao 

^2 o2 ll^eora ^2 e2 23\d^ 5^2 e2 : l.ex»,>>ä 2eor 2dA^2a 
0^ * ^ 2^^2 e«r ^ 2^io : 1 .VSVa2 ^ 

%fth\Ä\2 .«kAa<K»a : ^Im ^&jb»a^ lAD^h^ 2»M Immm 
^kS^e ^ Xjaxm «9^ ^lAttp «2 

r^M? .Umsm ^9 Uputtad 2mm s 
§ 49. .^^2 ^SooL^ o^xaop IfOfA in>ftit\,\,ft>A Ii l«i»aLX 2i?ft^ 

MAJ^odOS ^J!.p>.D 2^p4^ 22^i^ ^ULÄo^ j,\V» 00? 4^2 

> del. Z^tojSa^. * leg. j.^Vti^ passim. ' leg. ASOA. 

* UKke.. » Itg. ^Ö^p. <°- leg. ,\y,'«ci. * leg. ;t)ftn 

statt lao«b«9. " leg. 5^ statt ^2. * leg. Jbip. 
>" leg. ■l.nT'n^iftT.lSv. *' leg. ^JO^ statt 2iA&. 
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Nach dem Erheben der Anklage auf Grund einer rpoOtofii» mOsaen, 
nachdem die rcapayyv\!a jreschickt worden ist , vier volle Monate vergehen, 
vorausgesetzt, dali nicht ein leerer Monat unter ihnen ist, d. i. Tanimüz 
octer TeSri Kedem. Denn diese beiden scheiden als leere aus der Zahl 
der vier Monate aus. Tarnnruz ist Julius und TeSri Kcdeni (Oktober). 

Folgende Zeiten werden von den Gesetzen gng^eben: drei Monate 
und danach neun Monate wegen der Dinge, weldie die Richter ver« 

langen, ffir (die Beschaffung) eines Schuldscheins oder für Wie Beschaffung) 
von Zeugnissen, je nacluicni die Orte (woher diese Dinge beschafft 
werden sollen) fem (oder nah) sind. Werui (diese Dinge gesucht werden) 
im Bereich der Hqjemonie oder des Ortsgerichtes, werden sie (die drei 
Monate) als wpoOea-fn'a gegeben. Wenn aber die zu beschaffende Sache 
sich in einem anderen Reich hcfimlet, werden neun Monate als 
wpoQacjua £^|eben, welche SutmvTioi getiannt wird {s.Antn.), 



§4& L«. RU^ 

Die Gesetze befehlen: 

Wenn ein Mann ein Gut, Haus, *ofiii oder Höfe (sie!) kauft und 
10 Jahre lang in der »o/i^ der Sache ist, ohne daß ihn jemand bedrängt 
unter dem Vorj^eben, dali das Kaufobjekt ihtn verpfändet worden sei 
oder daß er aus irgendeinem anderen Grunde die Verfügung über 
dassdbe habe und ohne da8 ihm femand schriftlich eine wapayyeK,'a ge- 
schickt hat; wenn dann in demselben Orte ein Forderer (Petitor) auftritt, 
so ist jener Kauf rechtskräftig, weil niemand ihn bedrangt noch ihm eine 
wapttYymKia geSChlckt HaL 

Wenn aber der Forderer an einem fernen Orte ist, entweder als 
Kaufmann oder als Römer oder als militärischer Arbeiter, und er nun 
von dem fernen Orte herttommt, gibt ihm das Oesetz Raum (Gelegenheit) 
bis zu 20 Jahren, daf? er seine iy<oya! oder dasjenige Objekt, das ihm 
(seiner Zeit) von dem Verkaufer verptindet war und dessen »-o/ji,' ohne 
gesetzliche Oenehmigiuif dn Dritter gekauft und sich angeeignet hat. 



§ 4Q. Lll7. Rl fehlt. Vgl. fbedjesu S.W. Kol. 2. 

Der glückselige, gepriesene Constantinus - sein Andenken gereiche 
zum Segen, Amen! — den unser Herr Jesus Messias für das Koiiii^num 
seines Volkes auserwählt hat, auch er ehrte als König die heilige, ka- 
tholische Kirche des Messias durch viele Geschenke und die ganze 



1»7t ho : ISoiLoxSl soao ;d«iÄA32 : UäoJ^o 1 t7>, » 
mm ao^ ^ V vn jkUp utoeai^ Ue«aoo » 

1^0Of»p likoA^ «»Va ;auttft^ ,2»^ift2 ^oo^ 

väu^s gf» iflii * ba LbofluS S rt ■ J^o2e tt » » IXn.» »NfS^ 
üStOLäSla lila ' Ay.KJo . Ijäaaai ;ziX30 . jj.,.xi;)M« ^c;od^2p 20 
«xa2 \a aAi .«s^Qg; i^\a t i >^a,«.j;-.»^ iS? iX^^JWxo 

.,?■.. T "w)? orA^^k^ ^A.t iir>a<a 2jK<m^doe ^^'^'^ 
^anim .?»^¥f>»» 2A^^e ;^cuftw^»^ 2(Kc^ ^äutu» 
l^gb^ 'fc^J .^01^29 M . ^ft .» . 2JU9y0 XJi»ft*kdP 
.«yoerSb^UK .«^ooid^p 2l^«^ft9ka* .^MAnihitt» s 

.jingbwt M»ähMkft iu2 iSp r^h^a v»;^ i«**n!f Ummis op* 

^a 1^2 .1 T,i>.i UaJbOA»^ 1 \ . t'aa ;L^e .&.io^a Aa 

3fri-n>\|.\ .j^MjEa»^ aiisp.^m ai^Ss)^ >t,iV^ .;L!aaieu* «s^iJuaJkA » 
Loid? * :3U üel. > leg. X^^. « i\^io? 
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Priesterschaft In verscMedmen Oraden, anfmgvnd mK den heiligen glück- 

srli-'.n Vätern, den B:-c!ir,fen, den Chorbischöfen, den Priestern, Dia- 
konen, Hypodiakonen und Vorlesern. Durch viele Ehrengeschenke an 
«He Orade der Kirdie, wie wir gesagl haben, machie er ehrenvoti das 
i{tufta und den Unterhalt für den ganzen Klerus in allen Städten. Der 
König hat aus dem Tufumov jedem nach seinem Grade sein ßrodmaü und 
sein ipfüfta gegeben und hat den Klerus von jeder Abgabe befreit , so daß 
sie nicht Kopfsteuer noch xp^'^PT'po*' noch etwas dem Ähnliches zahlen. 

Er hat den Klerus auch von der Unterwürfigkeit gegen ihre Eltern 
befreit und sie erlöst von dem Joch der UntmwQTfigkeit gegen ihre 
Ftmiliei 

Fim r liat ihcr tler glückselige König Constantinus noch weitere 
üesciienke seiner Kirche gegeben, von denen in jeder Stadt die Brüder 
und Schwestern und Witwen und der ganze ninh der Kirche genährt 
werden sollen. Und sie sollen alle zusammen beten, daß (Gott) das 
ganze Ketch der Kömer bestehen lasse, die Dreieinigkeit anbeten und 
die orthodoxe Lehre bekennen. 



LtlS. R I fehlt Vcl.EbcdJflH S.T9, Kol.a. Vcraadinis der Syrtochen Hdss. II, $.680. 

Der glückselige Leo, der glätjbtR'c Könipf, auch er hat in seiner 
Zeit die Kirche des Messias geehrt nnd hat durch Einsicht (sie!) die 
Häresioten zu Boden gestürzt, ganz besonders die Häresis des Nestorius, 
hat die Orthodoxie 7um Preise der Dreiciin^fkeit aiif^jerichtet und hat 
den Tag der Auferstehung unseres Herrn, d.i. den Sonntag, sehr j^eehrt 
Er hat Gesetze gegeben und die Entscheidungen der «px"'' und Behörden 
aufgeholien, also, daß sie sich (am Sonntag) nicht ihrer Amtsgewalt be- 
dienen, sondern sich in Demut und Uhscnutd zur Kirche da Messlas 
versaninieln sollen, Bitten, Gebete und Flehen der Dreieinigkeit dar- 
bringend, an das heilige Tor der Dreieinigkeit oder der Gottheit an- 
klopfend In Rdnlmt, mligkeH und Rectitodiiffenheit des Herzens, und 
so {von Gott) verlangen, was sie erbitten {s. Anm.). 

In demselben gepriesenen Gesetz, d.-is er gegeben, hat er (Leo) 
verfugt, daß niemand sich am Sonnlag erfrechen soll, einen Menschen 



lasses g^en ihn zu erheben, nicht wegen einer Schuld, noch wegen 
der Anklage einer bösen Tat, sondern, wie eben gcsa^n, sollen sich die 
Völker, ein jeder Mensch in Frieden und Eifer, jedertnann an seinem 
Ort, zu der Kirche des Messias versammeln zu Gebet und Bitte, ein 
jeder ohne Furdil vor einem Oliubiger oder dem Richter oder ihren 
Dienern, welclie die «<B^t der Kf^imn ^ sind 



§50. 




ndeines weltlichen An- 
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*^o<7;lSimP *s.eo;*Ä^2;> .^ooMJuoaäo ^ap l^o XsJ^p 

t 1 o^iS UUbA Mi«oftM29 ^a^ftOMp ^ 

)bB ^ ÄJU «vAS^« tiWw.^l «sAM9Ma ^2 

§51. pJO^ ■:■ U ■:■ xLo y.!*»..;.? , .\nT3 I:» \x l^l »^flL^A^jKA w 

22ä«^ aaM»^ ^ 2&a\« .2JK«ftä^ aoXaa 2Mks2 

^«r« sj»«!«»^ ?Aip ^Hhftl jMhi^ n 

2^911 «^2o l&M sl« %Mma\ uliü «^2« .ls0?9 
Ihkkl -l&^p 2»A, s2o .A*hN^ *s2o Uftft «^lo .2i*Ai9 

;,3> n if» «. 2 . ijiyaop o^^aao 2X<ia\iy>a 2jN \ ixi 20 
.«soä^ «^^^o \3ao ^Ijya .l^vflbop iaoa iM^l 

^ .0^ aisAp 22ae>3 otmJ^ ^^^^ ^ axcbo ^OAflV 
e|l d>o >^>**^ l)äop 2Ma2 ai^A^ ^^^^ 

aiAik ^'ak&*? ^IM^ «^2« .oA «a^? i;»«^ 2Mb^ 2&a\ 
.2^9b«S ^aJtts ft^liAM .ÜoV, AI alam ^2M9 .^Mal » 

oyA^p Uor 2pMiJki M.ef0tu2 .29yA. «or U^2 .L^ap^p 
2A^ä9|^ :i^'kjM.p Il^p Id^äAa 2^jKi2 laxaao vIp .Uaa^» 
a^^p 2^ei^ > .TYk- ^ >>TVp .aiü» oöt 07% \^ iA. 
)^p oidkKs2 2xa\ iLxA «s2p .«sOAjl .^kao 2aJkiaD » 
.«1^1*^ 22d«^ oiIa« or*MAiA 2f«^ .^»ftVajtt 

* leg. 2ik^'ä5?. * leg. ^ XOtop. 
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Auch hat dieser plflcksetlffe König das Priestertum geelirl und alle 
Mitglieder der Kirche und die Büßer, die Mönche, (indem er bestimmte), 
daß, wenn sich jemand an einem angemessenen Tage, der nicht ein 
Sonntapf ist, erfrecht, einen Christen wcf^en einer Scluild, sei sie pjoß 
oder klein, (den Behörden) zu überliefern, für die «y-'-t-a llire Sportel 
(aimproiKov?) genügt, die sie von jedem Christen, der (den Behörden) 
überliefert wird, bekommen, die auf '/» Denar normiert ist; daß aber, 
wenn sich die trVytm erfreciien, mehr zu erheben als (im Gesetz) ge- 
schrieben steht, sie mit dem Doppdien dessen, was sie nehmen, bestraft 
werden soll^ 



§ 51. L«t (Ahcuw mmq. ri. n. 

Befohlen hat der firlflckselige, dessen Andenken zu Segen und 

Preis g'ereiche, König^ Leo, und das Oeset? pfejjeben, daß die f^'f/""' vom 
Datum seines Gesetzes ab bis in liwigkeit durch Vertrag geregelt werden 
soIHen, und hat den Vertrag in fol^der Weise bestiinmt: 

Was die Frau dem Manne bringt, schreibt er auf in der ^^pwf 
(d.h. in der <f)tpi-,'- Urkunde). 

Der Mann bringt der Frau die iup«ä, wie sie zwischen beiden 
Teilen verabredet und durch Vertrag festgesetzt ist, Gold, Besitztümer 
(Acker? Häuser?), Kleider, Silber, Sidaven, Rindvieh, Pferde, Kamele 
oder Schafherden. 

An jedem Ort (richtet es sich) nach dem lokalen Gesetz, was die 
Weit>er als 4>tpvii und die Männer als Sbtpeä bringen, (letztere) näinlicli 
entsprechend dem, was die Weiber bringen in der Hauptstadt des Reiches 
und im ganxen Westen. Was die Frau bringt, soviel sie audi bringt, 
welcher Natur oder Art die Sache auch ist, das brinjjt der Mann der 
Frau als eupea, die er ihr mit schriftlichem Verzeichnis üt)ergibt Gibt 
die Frau einen Wert von 100 Denaren, so gibt er ihr als Äupa ebenfalls 
Objekte, schriftlich verzeichnet, im Werte von 100 Denaren. Gibt die 
Frau 200 Denare, gibt der Mann dasselbe. Sie bringen einander Gleich- 
wertiges dar, die Frau in der ^i^, der IMann in aa ittpta. 

Dap^egen besteht im Ostreiche ein anderer Brauch. Dies ist die 
Sitte des ganzen Ostens, daß , wenn die Frau eine i>*ip*^ von lOQ Denaren 
bringt, der Mann nur die Hftlfte, dt. 50 Denare, bringt 

Do- Vertrag, den der König befohlen und au^geatallt hat, M 

fo^nder: 

Wenn ein Mann seine Frau ohne ein Vergehen ihrerseits entläßt, 
soll er ihr Ihre ganze «^«pvrj und ihre ganze Sup«i, wie sie unter einander 
in dem Vertrag tucr die 4^ md ^^mJ achriHlich bestimmt haben, gd>en. 
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9^ ^ uZp ^mIp •^•m*P .^UttOMA ^^JiA .UxmlA 

§52. jlCil^p ll^oefp >\\|H» <*AA > -^^O ^iiITWmP .0PL3^ 

2'k^uB»p L:3Sjx:33 l'y^ «v^eoO^ ^2 L!Sp 11«^jQ3 Ziiaarkv. 007 as^2 

^•«9^ «^«ao^ XiAorxlap . pcuAs Ip«r sooA Xafü» 
2«4»a3:3a : 2»o^ölKsa 2^ou^^jlS sAiVS^ ^ft\V>f 

2M^a^ ^ „"^fiftiai ^AaüM MoräS 2por« ."y^V<ka^ 
Ittp «^ooMs sm2 ^I^m J>i\\ 2Mki2 JkJya ^:ÄuiJK4pp 
^•«f UM&iAiS *s2 .pftiVa \N ZMbAXd ^örp 

* leg. ula» sMi aAa». • wU. ^ > mM. ^p *^2. 

• leg. Vp«käU9. • teg. ^p statt ^ • add. 2ikfläop. 

* leg. ^xodoiop. » leg. 2d«ea'i3. • 1^.0^1 
leg. »^eo^JtciA. 
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Ebenfalls wenn die Frau den Mann verläßt, ohne daß er irgendein 
den Oesetzen bekanntes Vergehen gegen sie begangen hat, soll sie 
fortgehen, ohne ihre ^iipinf und ihre zu bekommeiL 

Wenn alier durch den Tod des Mannes die Gemeinschaft der 
beiden aufgelöst wird, soll sie die <5f^/nr;, die sie gebracht hat, bekommen 
und die Hälfte der ^/xa, welche ihr ihr Mann gebracht hat 

Veim dagegen durch den Tod der Freu ihre Gemeinschaft gelöst 

wird, einerJci ob sie Kinder hinterläßt oder nichf, soll der Mann die 

Sanze Sapta, die er ihr gebraclit lut, bckonimcii und behalten sowie 
ie Hilfte der 6tpvn, die ihm seine Frau gebracht hat. Die andere Hälfte 
dagfcgcn gibt er ilirem Vater zurück.' Wenn sie aber keinen Vater mehr 
hat, soll er ihr diese Hälfte (zu ihren Lebzeiten) zur Verfügung stellen, 
und sie darf sie ihren Erben vermachen, falls sie Kindeskinder htnter- 
Ufit, oder jedem, dem sie will, falls sie keine Kindeskinder hinterläßt. 

Bei ^eprai aus der Zeit vor dem glückseligen König Leo gemäß 
den allen Oesetzen und gemSfi den Stipulationen, welche In den ^tp»^ 
Verbügen verzddinet sind, sollen die Richter -- so befehlen die Ge- 
adbDt — jede Sache, ihrer Zeil gemäß entscheiden, falls eine Trennung 
der Ehe stalffindet, sei es infolge von Ereignissen, welche den Männern 
oder Weil)em zustoßen (z. B. Krankheiten?), sei es infolge von Repudia, 
dLScheldungsbriden, sei es infolge des Todes von Mann oder Frau. 



§ 52. L93. RI fehlt 

über die eheliche Verbindung der Menschen (in der Form), daß 
Mann und Fran nicht miteinander ^«yW- und <^p«ioVcrtrflge achrdben. 

Es gibt viele Völker, welche nicht die Sitte haben, sich schrift- 
licher Urkunden zwischen iViann und Frau, welche <^epw/ genannt wertien, 
zu bedienen, sondern es genügt ihnen, mündlich um die Weiber zu 
werben, sie zu krönen mit Kronen zum Preise der Juugfrauschaft, und 
sie mit Scherz, Freude und Gesang von dem Hause ihrer Eltern in ihre 
eigenen Häuser zu geleiten. 

Die Gesetze erkennen diese mündliche Vereinbarung an gleichwie 
die scbriftlicben 0e/>i'q'- Verträge zwischen Frau und A^n, und sie 
werden beerbt von ihren Kindern, den Kindern der Frauen, welche 
ohne iepvm heiraten, sofern sie nur auf Grund mündlicher Vereinbarung 
heiraten, gemäß dem Gesetze des (betreffenden) Landes. Die Frauen 
aber gehen leer aus {wöräiek: verlieren), wenn gewisse Dinge pa^eren 
(d. h. wenn die Ehe durch Repudium oder Tod gelöst wird), wenn sie 



* Das hciftt: nnr, wenn sie keine Kinder hintertißt 
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' leg. i^pA.^.;^.»^ statt >^3.\*^s.ao äbi^. > Lücke. 

' leg. statt Xm)^. * leg. ^X^OOf. * l«g. A 
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weder 4>«pva! (von ihren Eltern) noch S(ap«a von ihren Männern haben. 
Dagegen die Kinder der Frauen, welche auf Grund mündlicher Ver- 
einbarung lieiraten, sind, auch wenn die Mutter keine ipepval haben, die 
Erben ihrer Eltern, ebenso wie die Kinder aecundtun kgaa, deren 
Mutter eine ^»pvi hat 



§53. Lm RLS«. 

Die Gesetze befehlen, da6 niemand das Weib seines Bruders 
heiraten soll, noch eine Witwe den Bruder ihres früheren Mannf«^, noch 
(ein Witwer) die Schwester seiner verstorbenen Frau, sozusagen zwei 



DiLS haben die Oesef/r bestimmt wegen böser Dinge, welche 
vielen , in Leidenschaft entbrannten Personen passiert sind. Zum Beispiel 
es Herne ein Mann dss Weib seines Brüden, die beiden wurden Gegner 
ihres Gemahls und töteten ihn durch Gift. Ferner: ein Mann lichte die 
Schwester seiner Frau, die beiden wurden Gegner seiner Gemahlin und 
töteten sie durcli Oift Femer: Ein Weib liebte den Gemahl ihrer 
Schwester, die bdden wurden Cksner der letzleren und töteten sie 
durch Gift 

Wegen solcher Niedertracht haben die Gesetze eine solche Ehe 
verboten und bestimmen, dati diejenigen, welche aus Feindschaft gegen 
den König eine solche Ehe einzugehen sich erfrechen, von ihren Kindern 
nicht beerbt werden sollen, noch von denjenigen ihrer Verwandten, die 

mit einer solchen ungebührlichen Ehe übereinstimmten. Wenn aber 
weder List noch Frevel in einer solchen Sache vorliegt und sie in ge- 
bührender Weise zur Ausführung gelangen kann, dann soll der Mann 
dem Könige seine Bitte unterbreiten, und dann darf er das Weib heiraten, 
die vorher die Gemahlin seines Bruders war. Und auf gleiche Weise 
durch Gesuch an den König und mit Erlaubnis des Königs darf jemand 
die Schwester seiner (verstorbenen) Frau heiraten. Und infolge desselben 
voKpoy, d. i.der königlichen Erlaubnis, vererben solche Eheleute ihr Ver- 
mögen auf ihre Khider. 



Femer verbieten die Gesetze dem Mann zu hdnrien die Tochter 

?cinr? Bruders, die Tochter seiner Schwester, die Schwester seines Vaters, 
die Schwester seiner Mutter, die Frau seines Vaters, das Kebsweib seines 



Und wenn sich jemand erfrecht etwas CVerartiges zu tun, was ver- 
boten ist, so bestimmen die Gesetze, daß sie nicht beerbt werden sollen 




§ 54. LIO». Rl 



Valere. 
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von ihren Söhnen oder Töchtern oder solchen Verw'andten, welche um 
ihre ungebührliche Tat wußten, weil sie ntit itincii übereingestimmt und 
ne nidit von ihrer Frechheit abgdnlten haben. 

Diese Gesetze sind besonders schön gegeben {5. Anm.); sie ver- 
hindern solche, die sich in Frechheit verheiraten, Testament zu machen 
und dne ihnen genehme Person als Erben einzusetzen; auch gestatten 
sie ihnen nicht, untereinander über ihr Geld und Gut zu verfügen. 

Wenn einer ihrer Verwandten nicht mit ihr&r Verbindung über- 
eingestimmt, ihnen nicht zur Hochzeit dn Geschenk dargdiradit und 
v(»i ihrer Frechheit gewuBt hat» dann Ist dieser ihr Erbe. 

Wenn es aber unter ihren Verwandten niemanden gibt, der nicht 
mit ihrer Verbindung einverstanden war, so beerbt sie der Staatsschatz 
{wöfäick: was ist du Schatzhaus des Königs). 



§ 55. LIIO. R[. 57a. 

Wenn jemand in gesetzliclier Weise durch ^•/»•'«•Vertrae eine Frau 
heinitet, die rrau Kinder gebSrt und dann stirtitt wenn der Witwer nun 

eine a:i l< re Frau heiratet, entweder die (frühere) Frau seines Bruders 
oder die Schwester seiner Frau oder die Schwester seines Vaters oder 
die Sctiwester seiner Mutter oder das Kebsweib seines Vaters otlcr die 
Frau seines Vaters , und aus dieser Ehe Kinder iiervorgehen , so beerben 
ihn diese Kinder aus der gesetzwidrigen Ehe nicht, sondern es beerben 
ihn nur die Kinder von der ersten, gMetzmäßig geheirateten Frau. Denn 
die Kinder konnten ihren Vater ni<£t von Geseäwidriglteit zuräcidtalten 
(sell>st wenn sie darum Winten). 



§ 56. L«. RI.SL 

Wenn ein Mann um ein Mädchen wirbt, daß sie ihn heirate, und 
ihre Eltern oder sie selbst (von ihm) einen Ring als Arrha oder goldenes 
Oeschmeide oder Oesctienke anderer Art empfangen und nun der 
Bräutig^am stirbt; wenn darauf die Eltern des Bräutigams oder seine Ge- 
schwister oder seine Agnaten von der Braut oder ihren Eltern die er- 
haltenen Oeschenlce zurfidcvertengen, so befdilen die Gesetze (wte folgt): 

Wenn der Braut ein Brautgeniach geworden ist und ihr Bräutigam 
sie gesehen und geküßt hat, so gibt sie die Mälfte des Erhaltenen, seien 
es Denve oder Oerite, was sie von Ihrem Herrn , d. L von ihrem Bräutigam 
oder seinen Eltern bdiommen hat» an die EHem ihres veratorlienen 
Bräutigams zurück. 

Wenn er aber keine Eltern noch auch nahe Verwandte hat, dann 
ist ihm seine Braut nahe, und ihr gibt daher das Gesetz alles» wassie 
von ihrem Bräutigam oder dessen Familie erhalten liat 
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P4Sb. 

Wenn dagegen ein junger Mann aus der Ferne utn ein Mädchen 
durch Andere, durch seine EAern oder Verwandten freit, dem Mädchen 
aber nicht ein Brautgemach geworden ist und der Bräutigam sie nach 
der Verlobung weder gesehen noch gekülU hat, daiui winl alles, was 
er oder seine Eltern der Braut dargebracht haben , nacli de?u Tode der 
Bnuit von ihr oder ihren Verwandten zurückgegeben, abgesehen von 
Eisen und Trinken. 



§ 57. P««. RI. 30. 

Wenn rin Mnnn um ein Weib wirbt bei ihren Eltern, Geschwistern 
oder einem Aj^naten und ihr als Arrha einen Ring oder ein anderes 
goldenes Geschmeide oder mit dem Gepräge des Königs versehene 
Denare gibt, dann aber sich weigert sie zu heiraten, verliert er seine 
Arrha und alles, was er ihr als sotier Braut dargebracht hat 

Wenn aber die Eltern der Bfaut die Verlobung aufzuheben 

wünschen und sie nicht dem Bräutigam über^bcn, dann lachen sie das, 
was sie am ersten Tage als Arrha empfangen liaben, doppelt zurück; 
und das übrige, was »e seit jenem Tage erhalten haben, was der Braut 
als Geschenk von ihrem Bräutigam dargebracht worden ist (diese Dinge 
geben sie zurück), so wie sie sind (nicht doppelQ. Doppelt gibt man 
nur dasjenige zuliick, WIM die Bnut oder iiire EHem am ermn Tage 
erhalten haben. 



§ 5& L 136. R I (eblt. 

Wenn ein Mann anderen seine Toditer zur Frau fibergibt, 

wenn er ihr als Stp^n eine Summe Geldes oder andere Dinge gibt und 
ihr Vertrag geschrieben wird; wenn darauf der Mann der Frau 
(d.i. der junge Ehemann) nicht am dritten oder fünften Tage (nach dem 
^«/jvij- Vertrage) alles in dem Vertrage Verzeichnete vollständig ausgezahlt 
(oder ausgeliefert) erhält, soll er an den genannten Tagen dasjenige, was 
man ihm an 4)«pvn schuldet, fordern. Und wenn die Eltern der Frau 
Ulm nickt geben und voll auszahlen oder übergeben , was in dem 
Vertrage verzeichnet ist, dann sollen sie (die Eltern) dem Manne der 
Fnu (ihrem Sc!^wir<:LTMj!ini:) einen Schuldschein über dasjenige, das 
als schuldig geblieben bezeichnet wird, des Inhalts, daß sie bis zu 
einer bestimmten xpoeeafila ihm dasien^, was üe Ihm von der ^«pvif 
ihrer Tochter schulden, zahlen wollen, ausstellen, wogegen die Eltern 
oder Verwandten der jungen Frau (nach erfolgter Zahlung, s. Anm.) von 
ihrem Manne ein anderes Schreiben erhalten, in dem geschrieben steht: 
»Ich habe erhalten.« Dies Schreiben wird genannt kniKtura 
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Wenn aber die Eltern der Frau ilirem Manne etwas vmi ihrer 
impvif schuldig blieben und er fünf Jahre vergehen läßt, ulme seine 
Forderung geltend zu machen, dann ist ihm die iyi>y4 verschlossen, 
so daß er nicht mehr die Sciiuld einfordern kann, wenn er nicht anot 
Schuldschein hat 

§ 5Q. L 88. R I Milt. 

Ob ein Waisentnädchen, die keinen Vater mehr hat, wohl aber 
eine Mutter und Brüder, sich veriidFRten kann ohne EinwilUgungr ihrer 
Mutter und Brüder? — 

Wenn sie einen Kurator hat, kann sie mit Zustimmung ihres 
Kurators heiraten, wen sie will. 

Wenn sie aber erwachsen ist, kann sie nach dem Ocsefzc auch 
ohne Zustimmung ihrer Mutter und ihrer Brüder heiraten, wen sie will. 

§60. L4St». RIMIt 

Wenn ein JMann eine Witwe heiratet und in ihrem Namen ein 

Landgut oder etwas anderes kauft; wenn er dann ihr die vofnj der in 
ihrem Namen gekauften Sache üttergibt, so macht die ^fni sie zur 

Herrin (EigentQmerin) der in ihrem Niimen gekauften Sache. 



§ 61. L43. RI fehlt. 

Wenn jemand eine Sache, ein ! nnfh'ut oder einen Sklaven im 
Namen seiner Frau, die er als Jungirau geheiratet hat, kauft, ist dann 
dieser, vom Manne im Namen «einer Frau gemacMe Kauf für die Frau 

rechtskräftijT? — 

Das Gesetz bestimmt, daö dieser Kauf nicht rechtskräftig ist, wenn 
er das Objeirt aus e^^enem Vermfigen geltauft hat 

Wenn al>er seine Frau, nachdem sie ihm ihre ^p"? fjehracht 
hat, von ihren Eltern oder einem Verv^andten eine Erbschaft erfialten hat, 
und ihr Mann mit diesem Vermögen das Objelct in ihrem Namen ge- 
Icauft bat, (ist der Kauf ffir sie rechtsloäftig.) 



§ 62. l. 62. R I. V. 

Wenn Jemand eine Jungfrau oder eine Witwe raubt, ist er todes* 
adiuMtg. Weil er geraubt hu» wird er wie ein Ehebredicr abgeurtdlt 



§ 63. L 10. R I fehH. 

Man hat die Gesetze befraj^t, wie viele Kinder der Frau das Jus 
liberorum geben, derjenigen, die als Freie geboren, sowie der Freige« 
lassenen? — 

Pas Oesetz besh'mmt, daß die freie Frau nach drei ICindem das 
Jus liberorum erhält, dagegen die Freigelassene nach vier. 

§ 64. L1S. Kt MOL 

Ob die Ehefrau nach ihrer Verheiratung ilirer 6>^,yv,', noch etwas 
hinzufügen darf, wenn ihr Geld oder Gut aus der Erbschaft ihrer Eltern 
oder eines Verwandten oder aus der .v-j/k?'! jemandes von ihnen zufließt? — 

Dies kann geschehen. Sie bringt das Geld oder Gut, das ihr zu- 
gefallen ist, ihrem O^mabl und fugt es ihrer hinzu. Oder aber 
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sie verlangt von ihm eine Schrift nach den gesetrliclien Vorschriften, 
einerlei ob der Zuwachs Geld oder andere Hat^ ist, in dem geschrieben 
steht, daß er ihr diese Gelder sunt ihren Zinsen und diese Habe samt 
den Ertrignissen schuldet 



§ 65. L U R I ft hll, 

Mann und Frau können niclU nach ihrer Verheiratung, solange 
sie miteinander verheiratet sind und ihre Qemdnschaft besteht, einancwr 
eine ^p«a schreiben. Wenn aber einer von ihnen dem anderen dne 
Att^ca schreibt und sie sterbend durch Testament bestätigt» ist sie rechls- 
IctiMg, AtKlerenfidJs ist sie nicht«. 



§ 661. LH. niMUL 

Ob ein Mann seine Frau, solange ihre Gemeinsclisftbesli^ w^gen 
Ellebruchs oder anderer Missetaten verklagen darf? — 

Er darf wenn er den Beweis tiefern kann. Wenn er sich durch 
ehfien Scheidungsbrief, d. i. Repudium von ihr trennt, ^fauf er de auch 
bis zn zwei Mnnnten nach der Scheicliinr verklagen, wenn er den 
Beweis liefern kann. Und dies alles kann sie (etwas) von ihrer ^«pff 
verlieren hmeUt sowohl vor wie nach der Schddiiqg. 



§67. LM. Rl.3fc 

Welche Sache macht die Frau ehrlos? — 

Wenn sie nach dem Tode ihres Gemahls eine neue fihe einzn- 
geiien sich erfrecht, bevor noch 10 (Text: 4) Monate verflossen sind, ist 
sie dnlos, und man nimmt ihr die Ehre des Oesefaees. Und wenn 
ihr Gemahl (der erste?) ihr in seinem Testament irf^nd etwas als Legat 
verschreibt, entziehen ihr die Gesetze dasselbe, weil sie nicht 10 Monate 
um ihres JMannes vnflen bat voll werden tassoi. 



§ 68. LI7. ftf Mtt. 

Welcher Ehre die gesddidi Infamen benubt sind? 

Sie werden nicht Gesandte, nicht <nryr\iin«oi, nicht Priester, nicht 
l^äte des Königs, nicht Konseilgenossen des Königs, nicht Richter in 
den Ländern, nicht Principes in den Städten, nicht Verwalter von An- 
Kelej^enheiten des Königs oder dcrStidte: Alle Ehren des Reiches sind 
ihnen verschlossen. 



§69. L1S. RLSTb. 



Eine Frau kann , solange ihr Vater oder Vatersvater IcM, nicht ein 
Testament schreiben und Exbm ihrer ^4 einsetzen. Wenn da^ecen 
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ihr Vater und Großvater sterben und sie von der Macht ihrer Väter frei 
wird, dann kann sie gemäß den Stipulationen ihres ^«p«")- Vertrages durch 
Totament zum Elten dnsdzen, wen sie wUL 

Ebenfalls kann ein Mann, solange sein Vater oder Vatersvater lebt, 
kein Testament machen* 



§ 70. L». Rl. 5Tb. 

Wann bekommt die Frau die Verfügung über ihre 4>»p"i und wird 
Herrin dersdt>en? — 

Venn ihr Valer (und Vatersvater) gestoiben sind und aufler diesen 
auch ihr Gemahl, <fann bekommt sie die Verfügung fiber ihre 



§ 71. Las. RLHa. 

Das Oeselz gestattet den Wdbcm nicht, ihre Ehemänner anzu- 
kbigen. daß sie etwas Böses getan hätten. 

Hbenso gestattet das Gesetz einem Manne nicht, sefaien Druder zu 
verklagen, daü er etwas Böses ^etan. 

Das Oesetz gestattet auch den Sklaven nicht, ihre Herren zu ver- 
klagen, daß sie etwas Böses getan, außer wenn sie etwa beweisen 
können, daß ihre Herren königliche Purpurstofie oder kostbare Steine 
hal>en, derengleichen sich niemand bedienen darf als die Könige allein. 
Wegen irgendeiner anderen Sache dürfen Sklaven weder fn noch 
Sklaven ihresgleichen vor Gericht verklagen. Denn das Gesetz gibt dem 
Skkiven nicht du Wort 

Das Gesetz gestattet auch Söhnen nicht, ihre Eltern zu verUagen, 
daß sie etwas Böses getan. 



§ 72. L». Rl.SSb. 

Wenn die Frau eines Mannes stirbt und Kinder (wörtlich: Söhne) 
hinterläßt, so ist nach dem alten Gesetze ihr Mann Herr ihrer ^«pvi 
Indessen nach dem Befehl des gepriesenen gifidcaeligen Königs Leo 

(ist es so) : 

Wenn der Vater der Frau {Text: des Mädchens) noch ld>t, erbt 
der Vater der ventorbenen Frau die eine Hälfte der und ihr Gemahl 
die andere. 

Wenn aber der Vater der Frau tot und sie von der Patria potestas 
frei ist, dann erbt ihr üemaiil ihre ganze ^«pvq im Najnen der let)enden 
lOnder. 

Wenn dagej^en die Verstorl^ene keine Kinder hinterläßt, kann sie 
ein Testament machen und die Hälfte ihrer ^«^y^' vemuchen, wem sie will. 
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§ 73. L31. Itl.«. 

Die freie Frau ist nach den Gesetzen berechtigt, ihrem Mann durch 
ein imKMÖ» Vollmacht für die VoAvaitung ihrer Habe und Schätze 
zu geben. 

§ 74. LS6. RIMrit 

Wenn dn IVlann zwei Fmnen baHt, eine — sei es die erste oder 
letzte — ohne <i>epv'i, von der er Kinder hat, und dne andere, die er 

in gesetzmäßiger Weise, d.h. mit ' i' - ^heiratet hatte, von der er el>en- 
fails Kinder liat, ob nun alle seine Kinder ihn K'eichinäiiifj beerben? — 

Er darf sie alle gleichmäßig erben lassen, indem er die Kinder 
von der Frau ohne ^«f>»-ii fremde Erben, nicht Kinder, nennt, sie aber 

zu Erben neben seinen Kindern einsetzen will. 

Wenn er da£|^n ohne Testament stirbt, beerben ihn (nur) die 
iOnder der Fnu mii dner ^^pW* 



§ 75. L48. Ri. 70. 71. 

Wenn eine fide Frau einen Sklaven heiratet und bd ihm im Hause 
seines Herrn wohnt, ist sie Sklavin samt den Kindern, welche sie im 
Hause seines Herrn gebärt Wenn sie aber sich nicht schriftiidi als 
Sldavin eridirt und rortgehen will, so kann sie alldn fortgeben, tbre 
Kinder werden dagegen als Sklaven zurückbehalten. 

Wenn ein Sklave ein freies Weib liebt und sie ihn in ihrem Hause 
empfängt, und nun sein Herr (es) erfährt, soll letzterer drei impayyeKlai 
an die F^rau schii kLii Wr iiti Jann nach diesen Trnjxiyy^Kuu die Frau den 
Sklaven (dennoch weiter^ empfangt, kann der Herr des Sklaven diese 
Fiatt in die Sldavod zielien. 



§ 76. LW. RI. 72. 

Das Oesetz ist tiefnigt worden, ob ein Mann, wenn ta Kinder hat 
oder nicht, seine EibsdiiR sriner Fnu verschreiben lomn? — 

Er kann in seinem Testament bestimmen, daß sie neben den 
Kindern erben soll, oder er hinterläßt ihr ein Legat nach ihrer «^«p»"? 
(d.h. ein Legat, daß ihr ausgezahlt wird, nachdem ihr ihre ^^pvrt aus- 

f^zahlt worden sein wird). Der Mann kann nach seinem Belieben dn 
estanieat für die Frau schreiben und trben einsetzen. 



§ 77. L 67. R I feilt. 

Die Gesetze gestatten den Frauen, daß sie ihren Männern durch 
emXiKf'iv ilh Vollmacht geben, Hab und Gut und anderes für sie ein- 
zufordern. Und wenn die Frauen Iwine Männer haiien, sind sie t>e- 
rechtigt, jedem, den sie wollen, das JmAfffAr geben, daß er ffir sie 
Fofidacr seL 

§ 78. ! hl R 1. 3*. 

Wie lange soll eine Witwe trauern um ihren Maim? — 

Das Gesetz befiehlt: 10 JWonate soll sie ihren Atann belraiiem, und 
dann darf sie sich wieder verheiraten. Wenn sie aber nach dem Tode 
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ihres Mannes frech wird umi nicht bis zu 10 Monaten nach seinem 
Tode (mit der Wiederverheiratung) wartet, ist sie infam für die Gesetze 
und die Oesrtze berauben sie Set Ehre fixier Frauen, und wenn {hr 
Mann sterbend in seinem Testament ihr ein Lcpat vermacht hat, dann 
entzieht ihr das Gesetz dies Leg:at wie auch die Erbschaft 



§ 79. LM. RI fcUL 

Wenn eine freie Frau sich für eine Sklavin ausRibt und sich ver- 
kaufen oder als Bestandteil der * einer Frau ver>;ebcii läHt, dann 
hdfen ihr, hlls sie noch nicht 20 Jalire alt ist, die Gesetze; sie loinn 

frei werden von der Sklaverei und /ur Treiheit rurfickkehren. 

Wenn sie aber älter ist als 20 Jahre, hat sie die Freiheit verloren 
und verbleibt alsSidavin demjenigen, der sie gekauft oder in der 
seiner Frau bekommen Ini 



§ 80L L« R1.W. 

Wenn eine Frau ein Testament schreibt und den Kindern (wdtiUch: 

Söhnen) ihres Sohnes etwas hinterläßt, ist sie nicht berechtif^ einen 
hrirpowo» oder Kurator für sie zu criienncii, weil sie unter der I^otestas 
{Ines Vaters stehen. Weiui sie aber Waisen sind und (aucli schnrji einen 
hn'Tpoin% oder Kurator haben, so darf sie (trotzdem) für ihre Vvaisen- 
erben (einen imTpozo* oder Kurator) bestellen, aber nur für dasjenige, 
was sie ilinen hinlerlifit 

§81. L«r. RI.38. 

Dit nesctze gestatten den Wdbcm nicht, daß sie für ii^genddne 

Sache Bürgschaft leisten. 

§ 82 1 R I. 37. 

Wenn ein Mann ein Weib heiratet und sie als >f>epvii Sklavinnen 
und Herden von Schafen oder Rindvieh mitbringt, so ist der Besitz von 
l^nd nicht gleich dem Besitz von Menschen, Sklaven. Sondern wenn 
die Sklavinnen der 4>ef>vti Kinder gebären , oder die Herden von Schafen 
oder Rindvieh oder sonstigen Besitzarten sich durch Zuwachs vermehren, 
und dann eine Scheidung zwischen den Eheleuten stattfindet, bekommt 
die Frau die HÜfle des Zuwachses von allen Besitzarten, die sie in 
ihrer 6(p<'n mitgebracht hat, sowie die ganze Zahl des ursprünglichen 
Bestandes. Dag^n die andere Hälfte des Zuwachses bekommt ihr 
(geschiedener) Mann, weil diese Wesen aus seinem Vermögen unterhalten 
worden sind. 



§ 83. LIM. RI.1S. 

Wenn ein Mann dn Weib heiratet und nun in ihr ein Dämon 
|;efunden wird; wenn er darauf des Diroons wegen sie entlassen will 
^ ist zu unteracheiden): 

Wenn die Sache untersucht wird und sich ergibt, daß der Dämon 
Ober sie fekommen ist, seitdem er sie heiratete, schuldet er ihr die 
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ganze ^«/>i"f, die sie mHgebcacht, und die ganze iupti^ die er ihr ver- 
schrieben hat 

Wenn dagegen die Frau den Oimon schon vor ihrer Verheiratunff 
hatte, der Mann mar das nicht bemerlrte, sondern betrogt;n wurde, und 
er nun die Frau entlassen will, so schuldet er ihr zwar dasjenige, was 
sie in ihrer ^tp^n gebracht hat, nicht dag^en die &a/MKi, die er ihr zu- 
geschrielien hat 



§ 84. LIIS. RI. M. 

Wenn ein Mann dn Weib heiratet und sie nach ihrer Heirat von 
einem körperlichen Leiden, das ihren Körper verdirbt, oder von einer 
geheimen Krankheit, welche den Mann vom Weibe trennt, geh-offoi 
vnrd; wenn er sie nun entlassen und eine andere hdraten will, schuldet 
er Ihr ihre ^*ff^4 und Sttpai, 

Wenn er sich aber aus alter Liebe nicht von ihr scheiden will, 
niuti er ihr eine besondere Wohnung gewähren und sie standesgemäß 
unterhalten. War es doch nicht von ihrem Vllica abhingig, (US die 
Frau von solcher Not betrog wurde. 



§ 85. Ar 83. R 1. 38. 

Für den Fall, dab eine hrau, die mit einem Manne verheiratet ist 
und von ihm Kinder hat, sich aus Ifgaidelnem Grunde von ihm trennen 
will, sei es, daß sie ihrem Manne eine (^epcif gebracht hat oder nicht, 
hat man das Gesetz gefragt, ob sie, wenn sie for^eht, eines ihrer Kinder 
mitnehnien und nach ihrem Willen Ober dassdoe verffigen kann? 

Das Gc ctz bestimmt, daß sie mit dviw Argument, dnl? sie bekennt: 
eines ihrer Kinder sei ein Kind des ttiebruchs, es mitnehmen kann. 
Wenn sie aber in Ehren for^hen wIH, wihrend der Mann ihr nichts 
vorwerfen kann, (kann sie es nicht). 

Wenn der Mann sie gewaltsam, ohne ^e^n^i Vf^Hrag und wider 
den Willen ihrer Eltern zu seiner Frau gemacht und sie keine ^«pv»/ 
(von ihren Eltern) bekommen hat, kann sie von ihm (eine Entschädigung 
für) ihre Schande fordern, und zwar einen solchen Betiagf der demjenigen 
oibpricht, den ihr ihr Vater als 4>«pyn hätte geben kfinnai und was ihr 
Mann (als %«p«a?) gekault haben wOide. 

r>as gleiche Verfahren (d. h. finp ähnliche Abfindung) fcann statt- 
finden, wenn er die Frau wider ihren Willen fortschicken will. 



§86. Vgl.PU. ArSt. RI.39. 

Wenn zwischen Mann und Frau eine Scheidung eintritt, sei es 

durch Tod, sei es aus irgendeinem anderen OriHidc, der ihn den An» 
Spruch auf ihre 'f'fp^n wahrt, so soll sie das folgende bekommen: 

Woin die Kleider ihrer 4>«pvij noch existieren, ohne dal5 irgend 
etwas davon verschlissen ist, nimmt sie dieselben mit fort. Wenn sie 
aber getragen und verschlissen sind, dann wird der Preis festgestellt, 
wie er war, als die Kleider neu waren. Sind doch die Arten der Kleider 
den Kaufleuten aller Orten bekannt Diesen Preis dCr Kleider ihrer ^«pinf 
nimmt die Frau mit fort 
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Wenn sie in ihrer <'<^^^y>'| Qold oder Dareiken oder Land gebracht 
hat, soll sie das, was sie aus ihrem Elternhaus gebracht hat, wieder mit 
fortaehmen. 

Wenn sie ihrem Manne in der <}>epv'i Rinder oder Kamele oder 
Schafe gebracht hat und von den Tierarten einiges verkauft worden ist, 
soll sie anstatt der verkauften Tiere den (erzielten) Verkaufspreis be- 
kommen. Wenn dajjeffen die Tiere nocli alle vorhanden sind, soll sie 
die volle Zahl der l iere, die sie gebracht hat, bekommen und außerdem 
die Hälfte des Zuwachses, während die andere Hälfte sowie die ge- 
schorene Wolle dem Manne als Entschädigung für den Unterhalt der 
Tiere und der Frau verbleiben, weil sie aus seinem Vermögen nnter- 
tialten worden sind. 

Die ?o,pn'i, welche ihr ihr Mann in (gemäß?) ihrem <^«/ji"; -Vertrage 
dargebracht hat, bekommt sie in dem ganzen Wert, den die Berechnung 
derselben ergibt, das Gold in dem Betrage, der (in der Urltunde) ver* 
zeichnet ist (d. h. ohne Vermehrung durch Zinsen). 

Wenn eines von den Tieren gestorben ist, kann sie nicht einen 
Ersatz dafür beanspruchen. 

Ebenso wenn sie Sklaven oder Sklavinnen in ihrer 4>^p*'n gebracht 
hat, bekommt sie dieselben (soviele noch da sind) Sind sie aber ver- 
kauft, so soll ihr Mann ihr den Preis, zu dem sie verkauft wurden sind, 
zurückerstatten. Und wenn Kinder von den Sklavinnen da sind, be- 
kommt sie die Hälfte der Kinder. Wenn aber ein Sklave gestorben ist, 
(kann sie) nicht (einen Ersatz dafür fordeni). 



§87'. PM. Rl. 40. Vgl. B«rhebräu5 S T*. Kol. 1. 

Ob ein Mann seine Frau mit Verlust ihrer 4>epvq entlassen kann, 
wenn er sie nidlt wegen solcher Dinge verklagen Icann , die nadi den 
Gesetzen einen Verlust zur Fd^ hatten? — 

Er kann es nur dann, wenn CT ihr folgend^ vom Gesetz bestrafte 

Dinge nachweisen kann: 

Wenn sie mit einem anderen Mann Eltebnich getrieben hat; wenn 

sie in einem fremden Hause, nicht im Ehegemach ihres Gemahls über- 
nachtet hat; wenn sie in das Theater gegangen ist, um unpassende 
Dinge zu sehen, und ähnliches mehr. Wenn er ihr eines von diesen 
Dingen pr>rh v, eisen Icann, Icann er sie entlassen, ohne daß sie ihre ^«ipv« 

zurückbekommt 

Wenn er sie aber aus (anderen) Gnlnden entlassen will, ohne 
etwas derartiges beweisen zu können, ilarf er sie ohne Rückgabe ihrer 
^tp^i nicht entlassen, noch ihr etwas von derselben abziehen. 



§88. ArSr. RI.41. Vgl.BulKbiSni8.T4, IM.t. 

Ob eine Frau ihrem Schwiegervater o ]. : "Inem Gemahl einen 
Scheidebrief schicken und ihre 4>epvn zurückbekounnen kann, wenn sie 
nkbt imstande ist, ihrem Gemahl ein Veigefaen g^;en sie nachzuvirdsen? — 

' Vgl. L Mitteis, a.a.O. 5.58. 
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l.^p 2JMbi2p 2xaLX, «M»? Sy»'»!» ^«W«^ 

e2 l\ „ 1 0v«oo 32 Z^2 pouA^ Zj^o? oAo .ojjKftal 
.1^93^ ö^A^ »*»2 e2 .2ia^ ^2 2\\aAa e2 ^V^xOTI 

t^^>^3 j mSiB I y»> n ^ .3 V7m ^ i V>jo «j^j^ ixaor* m 

<■ UJ^m ^SjMK^ .«MIma&A ika9*UKp «*or hwrnm 
§89. ^AsO^^ ».>'i« .%M>^? 1^3 ^Ol^oua ^2 29a\p is 

: ^«k92 ^ s 2'^n\N Jom ^aalp 2^eu«a 

^ *^2 ■» ij.ift t s^lKau* .^^iiiiiMl» 2a^ ^«M^aid yS>*» 
^ pw» Um» ^«ka2 An^p »fKa ^« «9^^ » 

sjkab* «yi 2^» Xjmk*^ »diAi 2^ PA ^aiu.M2 

9brii\ ^Of /^«b92 M** XiSXmI yi*«y7*i? )EL^ *^A32^ 

eo^ «v^ooM4» ^2 .2>ke^a^ ^bl^ ^*op02 

§90. 2daao iJois^? ^p 2aaL\ iNa:Da *^2 : h^^s .d^p 
•^p J&9 o2 2pp "Ow»^ ^^2 .opo2 Im« 2ad as 

Ipm .«riKO^XiP ^OAM dAjk ^ i^'ipp Zm9 e2 07pp Akkl 
^SdLttft ^ •O|ao2 24K9MI sjDbSto ^»4^» . soorJke^äJ^ 2JKtt0 
^»2« 2^901 2^»^ ^ «lIV 2»V^M ^9 

^ 2>^«pp 2A^a\2 eMw2p steht hier an verkehrter SteUc, eiimi- 
fOgen Unter 2AS»ASp ^odu» S. 102,«. > mM. •! * leg. iljtt2^ 



Digitized by Google 



— 105 — 



RH 



Eine Frau kann nicht die Schcidung^ vollziehen noch ihre (i>fi>yn 
zurückbekommen ohne die Einwilligung ihres Gemahls oder ihres 
Sdiw ig gei vaiCTS , aitsgifiiontmen In dem Falle, wenn sie durdi den Eid- 
schwur zweier od - dreier Männer beweis', ii kiu ti, d tf5 ihr Mann sie 
widerrechtlich geschlagen oder solche Dinge begangen iiat, welche die 
Scheidung rectmertigen, nSmlich Zauberei, Raub, EhdNrtich, oder daB 
er in das Haus, in dem seine Frau wohnte, eine Hure hineingenommen 
hat, oder daß er sich an Stelle seiner Frau ein Kebsweib gehalten hat, 
nnd femer auch, daß er sie mit einem Stock oder einem Fußtritt oder 
einer Geißel wie einen Sklaven mißhandelt hat, oder ein eisernes In- 
strument gegen sie erhoben hat Unter solchen Umständen kann sie es 
(d. h. Scheidung und Rückgabe der «^«pvi/ verlangen). Wenn solche Ar- 
gumente vorhanden «nd, befehlen die Gesetze, daß sie unbeanstandet 
den Sdwklungrtirief imter Rfichforderung ihrer 4>»p*4 (ihrem Manne) 
schicken datf. 

Gegen ihren Schwiegervater kann sie den Rechtsweg nur dann 
betreten, wenn er sich mit ihrer 4>ffiv^ einverstanden erklärt hat Wenn 
mit seiner Erlaubnis der ^«p«";' -Vertrag abgeschlossen worden ilA, indem 
er ihn untersieirelte. dnnn steht der Fr-iii mich der Rechtsweg gegen 
ihren Schwiegervater zur Wiedererlangung ihr^ 4>«p^i zur V^fügung. 



§89L LIOL RLMi 

Wenn ein Mann oline Testament stirbt» lieeibett iiin sdne Tfiditer 

netien ihren Brüdern. 

Und wenn ihre Mutter ohne Testament nach ihrem Vater stirbt, 
beerben sie dieaettie ndien ihren Brfldem zu gleiclien Teilen. 

Wenn sie aber zu Lebzeiten ihres Vaters sich verheiraten und von 
ihrem Vater eine 4^pvn bekommen haben, vereinigen sie ihre <t>epval mit 
der Erbmasse ilires Vaters und erben die Oesamtnusse zu gleichen 
Teilen mit ilncn Briideni. 

Wenn nach dem Tode des Vaters, aber während die Mutter noch 
lebt, einer der Söhne ohne Testament kinderlos stirbt, dann beerben die 
Schw^ern mitsamt den noch übrigen Brüdern und mit ihrer Mutter 
den Bnider Denn die Mutter wird im Erbrecht neben ihren Kindern 
wie eines derselben als Erbe des Verstorbenen (d. i. ihres verstorbenen 
Sohnes) fezihlt 



§ 90. I- 103. R l. 42. 

Wenn ein Mann ohne Testament stirbt und einen einzigen Sohn 
hinterläßt (und auch dieser stirbt), während die Mutter dieses Sohnes 
noch lebt; wenn er (der Verstorbene) außerdem einen Vaterbruder oder 
Söhne eines Vaterbruders hinteriaüt, so o'bt der Vaterbruder oder dessen 
Söhne zusammen ein Drittel, dag^ien die Mutter zwei Drittel der Hinter- 
lassenschaft. 

Weibliche Personen werden über den ersten Verwandtschaftsgrad 
hinaus zur Erbschaft neben niinnUdien nicht ziigdassen, d. fa. in der 
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«las ilu ^ ^ )il .Ih^? 

iiKfX? ^m^alp XXh$ «iAo2 ^ •sf ,^l9Ap «Ifta Am 
ialp .lA^aJKv^ ^*^*Ar ÜM? Uiäf 

Ua^ ^ «s^ .0^9 Uaopp «y^^lSe .o!duaiä Aftt 2eo7jK 

.•sj»of^JK9kM9 «o« ^«»V^ . «^(»o^litp ;uhu^ Amx 29«r<k m 
.;Lftte sjMl 9imm ^Jk«*! ^aalLa ^p «^2 

.|lkla2p «la «s^ai2 ^iiifcrt .2Sju9^ ^ 2^^« ^ o2 

üisop «*of ^%^^p^o .U'U0 «s^ooM^ ^2 

^2o .li^^sA • >i*cr l^x* ^?^? .^<L.äA \apo 

.«s4»o^p lia.Vy ^oT ''2x!pu .l^.oaa liläo kioipp i;fs\x^ is 
^*a2 2d^oiLao2 o2 «,^01^2 2"p 71 «sjl .^^2 iKx'hl ^20 

. so^ouMui ^p «s^2 .2Ma2 ;.V.ft.i ^^^»gy.*»o i ti \ . ^«ao^o 
LKaitM2 ^Ija t 1 «^2 .sflAl 2jNcLMp 2dU(a2 2m»m 
y.oroA^'k.. ^2kdo 2ifta2 iSiLx 2\iiä .^A^»^ ^UKUp 
29«iV^ ^2 MiiA low 2di»eä0p 2poM .qpS fcap » 

•2 .isoiKp ^29JLap «2 2&^p »2 «2 ^autt jL£xp 

.jLlftia ^...'n.^H ^p ^2 .2AoLtLs Ixad e2 .2».^ Ht 2x^19 

S92. ^i\k2^ 9Jii3 ;jQ>a^ r^^^ -^^^ ^'äaapp » 

7> 1 v,T«p 2;^xm2 i»i.oa\i 1 e2 .fK^^Mwä *\ yp 

' 2A^ statt 2aAp? und Lficke, v«!. LIM. • kg. }Sk^* 

■ ^y^»»<fcUlN? « teg.2iiia. * leg. «^2 •^•«^•pX^ tUtt 
<s«a|^p. * leg, «^^ft^ju^^U? statt *^oo^p. ^ leg. «^2 statt «2. 
• leg. 2»0A. Meg. 2^ *• leg. 2jCUp. 
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Generation der Kinder der Schwestern und Tanten, Vater- und Mutter- 
schwestern (werden die Schwestern nicht neben den Brüdern zur Erb- 
schaft berufen). 

Wenn aber der Vaterssame, d. i. seine männliche Deszendenz aus- 
gestorben ist, dann wird seine weibliche Deszendenz zur Erbschaft 



Wenn aber auch seine weibliche Deszendenz ausgestorben ist, 
dann wird die (anderweitige) Deszendenz der Mutter des flrhlasser? zur 
Crbächaft berufen. Von Gesetzes wegen wird geforscht, wer der nächste 
Verarandte ist, und der wird zur Erbschaft berufen. 



Wenn ein Mann ein Weib heiratet und er dann Icinderlos stirbt, 
bekommt die Frau ihre ^«H »nd die HUNe der <h^. 

Wenn sie lange Zeit verheiratet waren und die Kleider ihrer (^-epn; 
verschlissen sind, soll sie den Preis derselben, den sie hatten, als sie 
neu waren, iMtommoi. Vetin noch Lappen von den Kleidern vor* 

fianden und sie in demselben Ort oder anderswo verfertigt sind — es 
ist näiiihch in dem «/»pp -/-Vertrag angegeben, woher sie stammen — , 
dann erfährt man den Preis von Kleidern jeder Stadt und jete Ortest 
well er den Kaufleuten bekannt Ist. 

Hat die Frau goldenes Geschmeide oder silberne Geräte mi^ 
bracht, so kennt man den Wert derselben; ebenhdte wenn sie Undereien 
mügebradit hat 

Wenn PS aber Sklaven oder Sklavinnen sind und sie noch leben, 
so bekommt die Frau dieselben, soviele ihrer sind. Wenn sie aber tot 
sind, so trägt die Frau den Verlust, weil sie sterblidi sind. 

VCrini il iL Sklavinnen, welche die Frau in ihrer 6ff>y>'i mitKebraclit 
hat, Kinder hinterlassen, bekommt die Frau die eine Hälfte derselben 
und die Erben ihres Oemahls die andere. 

Ebenso Mes, wenn sie in Ihrer ^ipMf Herden von Schafen, Ziegen, 
Lasttiere und Rindvieh, weibliche Last- und Reittiere mit; bracht hat 
(d.h. sie bekommt alle Tiere, die von den mitgebrachten zur Zeit der 
Scheidung noch vorhanden sind). Wenn aber Nachwuchs vorhanden 
ist, Ixtkommt sie außer den Muttertieren auch noch die Hälfte des Nach- 
wuchses. Wenn aber dfe JWutlertiere nicht mehr vorhanden sind, be- 
kommt sie nur dfe Hälfte des Nachwuchses. 

Dasselbe Anrecht hat die Frau, wenn sie Bienenstöcke mi^ 

bracht hat (s. Anm.). 



Das Gesetz bestimmt für diejenigen, welche Römisch oder in irjijend- 
einem andereti Reichsdienst dienen, daU sie nicht verpflichtet sind, als 
ivirpowot oder Kurator fftr Waisen zu fungieren, noch ein ^n>\i«Nr 




§ 91. L!23. RI. 43. 



§ 92. Lll. R 1 fchM. 
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•^oiteU^ «sjftcA >^At ^otSa •^^ofatAs *AXm Ml 

^ : 2aUi äci M0Tfluäjue : ^pJO 2i^ha »2 Iis 2äai^ 

?> n >.ft T ^ : ;.li.9 •>^aa2 ^dx«^ .«*efo»«iMii ado 
§94. i^cu&u« 9A mha 9h*A9 2ia\ <kU «^2 

^j^^? .oor \, . Vt .ij«r«^äbxap ^au» 1^2 ^? 

§95. "2aun\p ukO^flos ■!Ix3 lft>ä»i M>aLaL\jQ9 «^2 liioJ^o 

^^.1^ ^oa2 ^,^p>.'3.^ao .o?au3 mOToAimJ^ 

.s^oopo2p cnooi^ oaof .>^eoj[-itoS ^>n\TV> ' 

§96. 2äMäbS ^2 9IJ» aoftAA iSe lüft^p 2ia\ n^2 

wAa»2 "«"»g*? "* M«r 

99UBJK2 iM^9 »1kl ^ «^2 .yM^2p ^ 2i*ik -m*^^ 
23quB> «sO^OM ".«p <a>A 2AkOftD ^ 

sJB»ft h.>V2 ^Xd ^dogQ»äO sOOO^ .OpAop m.-Wftt 001 ^Li. 20 

fl^ JBaoJX»p\l .Ui^pA d;^ aajtt 2^o|ao 

ILax 2l»«r0 ^V^^^^ ^«äo^b^d^a 2A3o}a^ ifs» alKa 

§97. ji^M» k^iAp 2&a\ aslka«'!^ -^f^«- Uai* 

* l«g. UU^ * Icff. s,0«y«^«?. • dXJia^? « leg. sMt 

20flr. * kg. ' add. «yO«r«a2^ Moroa^ ' «u. «^^^puBk 

• «Id. ^ WAi^ • leg. x\ «t>tt ^p. » add. äftd« 
•0 Uii&i» 2flua «lAü. » add. 2«^ih«ap. Lücke? fehh 

Mflr 2Xkäha^? leg. Jbi ifaitt ^Aor. >« leg. 2x». 
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amunehmen und vor Gericht zu plädieren — nur fCr sich selbst dürfen 
sie vor Gericht plädieren — , bis sie (vom r^ipn«;!) befreit sind, indem aie 
(bis datiin) ihre Ämter im Reichsdienst verwalten. 



§ 93. L40. R!. 61. 

Wenn ein Mann dnen Sohn oder eine Tochter vor den Richtern 
freiläßt und ihn als emanzipiert aus snner Potestas entläßt, und nun das 
emanzipierte Kind nach der Emanzipation Kinder bekommt, so hat der 
Vater, der sein Kind emanzipiert hat, keine Macht über die Kinder 
detaelben, <& nach der Cmanzipalion geboren dnd; sie sind fiel von 
der Macht ihres OroBvaters. 



§ 94. Ltt. RI.M. 

Wenn ein Mann seinen noch unmündigen S t!ni emanzipieren und 
aus seiner Potestas entlassen will, so jjcstattet ihm dies das Gesetz. 

Wenn auch der Großvater (falls der Vater nicht mehr vorhanden?) 
Um cmMizspieren will, ist er dazu bcreditigL 



§ 95. L«. R I ffhil. 

Ob die üesetze die Sohncssöhne (dem Vater ihres VatersX d. i. ihrem 
OroAvater unterwerfen? — 

Die Sohnessöhne sind ihrem Großvater unterworfen. Datjcnen 
sind die Söhne der Tochter eines Mannes nicht ihrem Großvater, d. i. dem 
Vater ihrer Mutter, unterworfen, denn dn Mann hatVolügung nur Olwr 
seinen Sohn und Sohnessohn (s. Änm.). 



§9& L«. RIMfiL 

Wenn ein Mann ein Testament schreibt, aber nicht darin angibt 
ob das Geschrietiene definitiv sei, und er nun nach einer Weile die 
Absicht loindgibt, ein anderes Testament schrdben zu wolloi, so irt 
jenes Testament, das er seachrieben hat, nicht rechtsitriftig. 

Wenn er aber, nachdem er (ein zweites Testament?) geschrieben hat, 
der Tod ihm zuvorkommt, so daß er nicht mehr darin schreiben konnte 
(daß dieses Testament definitiv sei), dann sollen drei Zeugen samt dem 
*v,,ji«:Js, der das Testament für ihn ^geschrieben, vor dem Mmm dner der 
Städte unter ihrem Eid bezeugen, was folgt: 

»Wir haben aus dem Munde des Verstorbenen gehört, was in 
diesem Testament geschrieben sieht, und nichts ist daran geSndert« 

Der «r&ros der Stadt soll dieses Testnnuiit bi ^tätigen, indem er 
»mftv^fumi darin schreibt Dann ist das Testament ebenso rechtskräftig, 
wie dn soldMS, das von den Stotenden untersiegelt wird (s. Anm^ 



§ 97. L 46. R r f«hlt. 

Wenn ein Sterbender ein Testament schreibt, vielen Leuten Legate 
hinterläßt, und nun für seine Erben nicht mehr ein Viertel seines ge- 
samten Vermögens übrig bleibt, soll den L^[ataren von iluen traten 
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*2iK€u^ 9y\ a^S l^o .^läo? Ixn.V^^ Uao2 s^mp Sahl 
^ .lSs>%ml l>oou^ ei jcaaoal ^a^p i^o: ^2 

§98. oiiaui 'ilx liu «sl > lOMt^« 

s^tti^a^ 7»ia<iia^ <A*Ao^a*^ a^AtAkt« 2JK*y 

%S\ «s^oojusaA aJücp jboA «2 iampp 1*jbio2 «sei* 24M|a m 

§99. Ucoo!» «^^o 2i^oa^ 2^"^ 

idttikftp .jUMMft J^XuSU^ ^;lAftp IS 

sU«as!d dfkP ' 9«r ^ s2 *tfü»fty ^*«^P ililxp 

§100. Atp %JLä.C^ 29ba of!^ tajft 2la^ i^xae «^^2 ^-Ot«- 
«sl .a^i^ .U^P :sxö ^x5l& 3eX^ ^2 1^2 .o^T^iN 

.3\Ati^eor ^xJlAk^p 2a$«rai» ^oh&ad^ee .o;^ MpbP 
.U*p «2 laAa» '^aji^ «s^««^9<K^ lä*^ ^i*a« ^9>unm 
§ 101. s^2 •^ <• 9m0 22m? .2^^^ ^^V^P ^9^*9« 2^ » 
«s^o\,\A 2lokx ivi 2for dul^ 2&ai, 

>iT \.T-,*yt 109%A lA .^ii ffa o2 X^2 o2 ;-32 CK.«2d od^ 
ZpcA .g;-T, (a\ oi epol^ o2 ^0703^ \ 

' leg. :>V\A. > leg. 2(K«äA • ^mIao? oder 

oaeaL^Uo? « leg. » leg. w070dw2p * leg. Uid^. 

* add. Uoaf. " add. ^p. 
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soviel abgezogfen und der Erbmasae hinzugefOgt waden, bis dafi sie 
gldch einem Viertel des Vermögens des Verstorbenen ist. 

Der Erbe muß aber, wenn auf dem Vermöj^en, das er erbt, Annonae 
oder eine andere Schuld Ustct, (zunächst) diese aus dem Nachlaß be- 
zahlen. Dann erst macht er die Rechnung mit den Legataren , setzt für 
sich ein Viertel der Erbmasse beiseite und verteilt das übrige über die 
Legatare in den ihnen zukommenden Portionen. 



§<Mb CflM» L47. ViLLSB^ Rl IddL 

Wenn ein Mann eine Sozietät, die zwischen ihm timi ein rn anderen 
besteht, löst; wenn sie nun eine StoKwis -Urkunde schreiben und beide 
Parteien darin die eidliche Erklärung abgeben , daß derjenige, der g^n 
drn fr"iheren Sozius R^^R ergreift, cin^ I 'tt. c Oolcli-s oder was sie 
Sonst tür eine Summe in der o«iÄ.i»aii- Urkunde iiciiii<_ii wollen, zahlen 
und diejenige Partei, welche den Pakt nicht hält, infam werden solle, 
dann soll er ^jesetzlidi ififam werden und soll bezahlen, was nach den 
Gesetzen die Eidbruciugcn zahlen müssen, d. i. Buße. 



§ 09. L5I. Rt fckk. 

Wenn jemand eine Sache kauft, eine Summe Oeldes als Arrha 
gibt und nun der Verkäufer (von dem Geschäft) zurücktritt, dann soll 
er SO beHchtt das Gesetz — die erhaltene Ärrlia verdoppelt zurück- 
zahlen. Wenn dage^n der Käufer zurücktritt, hat er seine Arrha, die 
er zu Anfang gegetien hatte, verloren. 

§ 100. Lsau Rl MM. 

Ob jemand eine Person, welche freie Verfflgung Qlier sich hat, 

als Sohn annehmen darf? — 

Das ist nur gültig, wenn diese Person sich schriftlich vor dem 
Richter zum Sohn jenes IManncs erldirt 

Wenn ein Mann einen anderen beredet, daß er ihm einen von 
seinen Söhnen als Sohn gebe, dann soll er (der Vater desselben) ihn 
ihtti vor dem liypAv fibergeben, indem er ihn von ^ner Potestas be> 
freit und ihn dem Gesetze der Söhne gegenüber dem Adoptivvater unter- 
wirft. Darüber wird eine Urkunde geschricixiii, genannt inroftvnitara. 
Diese Urkunde gilt für beide Parteien. Indessen ohne den Kdn{g oder 
Richter sind Urtiunden ül>er diese Angelegenheit nicht gültig. 



§ 101. LS«. Rl fehlt. 

Wenn ein JVlann durch sein Testament einer anderen Person, die 
ihm nicht verwandt ist, ein Lej^'at hinterläßt und dieser Legatar Vater 
oder Mutter oder Großvater hat, steht das Legat, falls der L^tar noch 
unmfindig ist, nur insoweit unter der Verfügung des Vaters oder der 
Mutter oder ties Großvaters, daß sie das Legat für den Lejratar ein- 
fordern und für ihn bis zu seiner Großjährigkeit aufbewahren. Wenn 
aber der L^hur großjährig ist, darf er (selbst) das I^at (HMrnehmen 
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ukA^l» k5>V\A 9 .2oo|ft 2iai\? ojAoS «2 ^ms)^ 

la^aoo 2x:x\ Jb.po-» loo^ft .c?ft»i>.n.\ &1 cr^^j^ 
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t^SAOtt^ «s^2 . ^«i^2p ^SmP l'^oa^^ SJia 
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.,><iHindn 01^ ^ **2»9 t*0r«,*9äVsi 29^* 

dui p^&i^^^ .l.flm.iBbi «M-*A X9 «r&aA jAid2 w 

}^SZo i-läop .<7^ X^? >3XC Or?pM.2 <;Sd^p UV^Sftt 

1 104. «^2 ;\2 .;0^ ^oäbSap ^iS^y 1^ .oiäbS »^l^m ^32 •:• •:• 

§ 10S. 2do&I^A2 OH •> 2MUtt« 22m^ ^.ll^e^ sO^Aa» «ai^ «^2 
'IiaSuJ 2\ t\\ «yftnftVi^i2 AÖ^ oo? 2^ : 2Mlk*9 
2aAa03 UpMoAa y^p .2mSu»9 «^aftap «a^m 

§ 106. 2>n.\^ aJDÖ^ >>^ oM ■:• liiJio iXäo;t o2 

22iMp -t»fl»ü.iftAJ>a Mtffflbft'xxoA ^ «sAaeip 2AiAdJK^o 
S 107. o2 2A2JaA ^Wif>f JA^OT s2 UaM 

<\ I >yhp 00^ 2^Mo 1 «SaI^Aao *s 21m0 
\iVt 2^ -«P»9 91^ «auaub? y^imnl «aul o2 1 2a2 

Kn\N ;B\a(i? 2^2 ,wiorft,Vv,ttt Moro^29 »orp UasaA s 
M0rckAa^aA ^23 n\,\ftt\ ^^«p^^p soaör i*'>*29 >V\,wp 
§106. 2pädao U:äa : w»Jd : ^.o^jSo l^^p .o^o^dsao ukOTOu^opa 
>ft t vo : ,Ti\ \p oör ^ otV.i.«.\ J3lx^p J,intk\\ 

2^1 \\ 2ia\ «s,2« »j^lBHkm ^9Jtl5 <^<K49 .94^2 

> leg. , \,V.\.\ statt o2 .s^ft\,\.V * 2»p del. 

■ id^UU^üS)/ ^ ^cra^I' • leg. 24^03^. * leg. j\i>i 
statt j.V'Xia. ' leg. o^OAOpa. 
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Wenn der Vater oder Großvater des Leiiat;4rs den Wunscli liegt, 
das Legat, das er (jener) seinem Solln oder seiner lochler hinlei lassen 
hat, zu bekommen, soll er den Richter benachrichtigen und nachweisen, 
daß er ein Bedürftiger ist, und wenn ihm der Richter dann die Erlaubnis 
gibt, soll er Aber das Legat seiner Kinder verfQgen dürfen. 

§ 102'. Ar 101. Rl fohlt. 

Wenn ein mipoirat von Waisen sich mit den ihm anvertrauten 
Waisengesdilflen befaßt hat, darf er nicht mehr von diesem Amte 
zurücktreten. 

§ 103. L58. Rl. 63. 

Wenn jemand durch ein Schreiben vor dem lichter einen Menschen 
als Sohn adoptiert und ihn dann verstoBen wrfll, eriauben Ihm dte Gesetze 
das nicht. 

Die Gesetze erlauben ihm auch nichf, seinen eigenen Sohn ohne 
Onmd zu verstoBen. 

Wenn er seine Söhne emanzipieren und ailS seiner Potria poteslas 
entlassen will, soll er das vor dem Richter tun. 

§104. L99. Rtfelilt. 

Ein Vater ist nidit gehalten , für seinen Sohn etwas zu zahlen, auBer 

wenn der Sohn im Auftrage des Vaters gehandelt hat. 

Ein Mann ist auch nicht verpflichtet, etwas für seine Mutter, für 
seinen Schwiegervater, noch für seinen Bruder {Text: Vater) zu znhlen, 
auBer wenn er ffir sie in einer Sache Bürgschaft geleistet hat. 

' § 106'. Arl«. Rl MiK. 

Ein itrirpoiros von Waisen darf einem anderen Mann ein ivroKtnAf 

ßben, worin er ihn ermächtigt, etwas den Waisen Gehöriges einzu- 
ndem. Er darf diesen Auftrag aber nur mit Erlaubnis des Königs oder 
des Richters geben. 

§ 106. L60. Rl fehlt. 

Die Oeset/c gestatten dem Manne nieht, einen R.äuher zu tnfen, 
sondern er soll ihn den Machtliabern und dem Fdrderer (sie!) übergeben, 
damit sie ihn bcstrsien nach seinen Taten. 

§ 107. P74 kl iL-lilt. 

Wenn ein Mann einen Streit aiif.ingt, einen Hinterhalt oder sonst 
eine List bereitet und nun einen anderen t(>tet; wenn der ( ielotete einen 
Vater oder einen anderen Verwandten hinterläßt, der sein Blut fordert, 
dann soll der Forderer nicht mit eigener Hand den Mörder töten, 
sondern snll ihn den Behörden Qbei^ben, damit sie ihn nach seinen 
Taten richten und bestrafen. 

§ lOS. I'TS. ArlOl.llM. VgLtn. Rl MR. 

Womit soll der Übeltäter, der gegen seine Nlchsten ein Unrecht 
begeht, bestraft werden? 

Die Oesete befehlen, daB er gemlB dem üncecht, das er be- 
gangen hat, bOBen soll. 



» Vgl. L. Mitteis, a.a.O. S. 58. 
» Vgl. L. Mitteis, a.a.O. S.58. 

Sachau, Syrücli« Reditibadicr i. S 
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Wenn einer den anderen wegen Mordes vorklatrt und sciru' Klai^e 
vor dein Richter nicht beweisen kann, wird er getötet Wenn einer den 
anckren wegen einer Missetat verklagt, ohne sie beweisen zu Icdnnen, 
soll er demjreniäf? (il. h. mit der Strafe für diejenige Missefat, wegen deren 
er den anderen verklagt hat) bestraft werden. 



§ lOQ. LM. Rl (rhtt. 

Wenn ein Mann im Namen eines anderen ein Ljuidgut oder einen 
Sklaven oder etwas anderes kauft, er selbst aber die yof^ der Sache hat 

uml ilavon Gebrauch inaclit, so ciitsleht ihm kein Nachlcil, falls ersieh 
keine Kaufs- «rora-ypa^r; auf seinen (eij^enen) Namen iiat ausslclltn lassen. 
Denn unter allen Umständen fraj^n man nur danach, wer die lou»; der 
Sache hat, und (von dem Inli r der lou-,) wird der Teil (die Steuer?) 
des Königs, d. i.annonae, gc^iilt, besonders wenn er den Kaufpreis aus 
eigenem Vermögen liezahlt hat 



§ 110. L6J. Rl fehlt. 

Die Gesetze befehlen, da6 ebi Mann, der mit der Verwaltung einer 

Stadt bcaijftragrt ist, nichts kaufen soll vrui denjenijjen , die ihm und 
denjenigen Dingen (sie! Ämtern?), mit denen er beauftragt ist, unter- 
worfen sind. 

(Ebenfalls befehlen die Gesetze,) daß der Gläubiger von reinem 
Schuldner nicht eher etwas kaufen darf, weder bewegliche nocli uubc- 
wqrUdie Habe, ab bis der Sdiuldner ihm seine Schuld bezahlt hat 



§111. L 66. K I frhil. 

Wenn ein Mann von seinem Sohn oder seinen Söhnen schimpflich 
behandelt wird oder sie Missetaten verüben, so darf er, weil sie ihrem 
Vater Schimpf angetan, sie vor den Machthabrrn verklagen. 

Wenn sie aber eine Missetat gegen Fremde verübt haben, erlauben 
ihm die üesct/c nicht, seine eigenen Kinder /u verklagen, tienn Sohne 
(Kinder) dürfen nicht mit ihren Vätern (Eltern) in das Certcht treten. 



§ HZ LM. RIMIL 

Wenn ein Mann einem anderen durch schriftliche IFrkimde als 
üeschenk, d. i. ö«/»»«, ein Liuidgut oder Vieh oder einen Sklaven über- 
weist; wenn er ihm in der ^>ptä- Urkunde die Verfügung der Herrschaft 
über das geschenkte Objekt gibt, sich aber die Revenuen, um sich davon 
zu emihren, reserviert, so ist das gesetzlich erlaubt, und er darf vom 
Datum der ^/>«<>- Urkunde ab entspredwiid verfahren. 

Wenn er denn auch die Revenuen dem Beschenkten zuwenden 
will, muß er durch eine neue Urkunde die Revenuen demjenigeti über- 
gd>en» dem er die <wjw« der Henachaft (über das Objekt verschrieben hat 

§ 113. Lm Ri fiiH. 

Wenn dne Teilung einer viteriichen Erbschaft unter BrQdem 
(Geschwistern) oder eine Teilung gemeinsamer Habe unter Kompagnons 

S' 
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stattfindet; wenn darüber keine schriftlichen Urkunden atifeesetzt werden, 
sondern die Teilung vor Zeugen stattfindet, so bestimmen die Ocsetze, 
daß eine solche Tdluns lechtakrlftisr ist. 

§ 114. L7I Rlfi'i Virl.Fhcdfcsu S.67, Kol.2 (Jwuharnun). 

Wenn ein Mann einen anderen wegen einer Missetat verklagen 
will» so g eate it te n ihm die Gesetze das nur dann, wenn er einen Bürgen 
dafDr stellt, daß er liei der Klage beharren und sie beweisen wird. 

Wenn er aber den Reweis nicht liefert, wird er besbaft nriit der 
SMbt för dieselbe Missetat, wegen deren er den anderen verldagt hatte. 



§ 115. L72. RI.tt. 

Wenn jemand schriftlich einen Fremden auf gesetzliche Weise 
adoptiert, ihn dann aber von seiner Erbschaft auszuschlieikn wünscht, 
so kann er das ht der Weise tun, daß er ihn vor den Richtern emanzi- 
piert und <von der Pahia potestas) befteit wie einen leiblichen Sohn. 



§116. Vgl.|f tit.mimd Arl)6. RIfrhl«. 

Ob ein Mann seinesgieldien ohne Gefahr {wörtüch: ohne xMitirot) 

verklagen darf? (s. Anm,) — 

(Cr darf es nicht) Nur der Vater oder Verwandte eines Oetöteten 
darf es. 

Ein Fremder (d. h. Nicht -Verwandter) darf nicht ohne Bürgen- 
Stellung einen anderen Menschen wegen Mordes verklagen. 



§ 117. Ar 117. KI Mit 

Wenn A den R wcij^cn Missetaten verklaeft, kann B seinerseits ijej^en 
A eine Klage er hetzen , bevor noch die Klage (<ra n,y o/wa) iics A erledigt ist. 

Wenn die Missetat, wegen deren B den A verklagt, etwas Be* 
deutendes ist, können die beiden Sachen (zugleich) von dem Richter 
untersucht werden. 

§ I 18. (8 17.» L73. Rl tphlt. 

Wenn ein freier Miuui ;mf Fk'fratjeii sieh selbst für einen Sklaven 
ausgibt und sieh freiwilhK^ verkaufen lalU; wenn er 20 Jahre alt ist, ver- 
liert er seine Freiheit (definitiv) und das Gesetz kann ihm nicht mehr 
helfen, ganz tiesonders, wenn er die eine Hälfte des Verkaufspreises be- 
kommen hat, wihrend die andere HSlfte dem Verkäufer zugefallen ist, 
ndiT fill-^ T den f^an/en Betrag bei dem bctrü,t,arisehen Verkäufer ver- 
zehrt hat. Er verbleibt als Sklave demjenigen, der ihn gekauft hat. 



§ 1 19. L n. R I. 44. 

Ob jeder Dieb todesachuldig ist? 

Naditdiebe, besonders bewaffnete, sind todesadiuldig. 

Tageadiebe werden mit Geldbufie besbttft 

§ 120. L7S.1. R I fehlt. 

Päderasten sind todesschuldig nach dem Gesetze. 
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§ 121. V^.LtOb RI.M. 

Diejenigen, welche Menschen stehlen, seien sie (die Stehlenden) 
Sklaven, seien sie Freie, sind todesschuldig nach dem Gesetze. 

§ 122. I 7Sh. RI. fifi. 

Betrüger werden nach dem Maße ihrer Beträgerei von dem Oe- 
aetze bestiaft: einige werden nach einem fernen Orte verbannt, andere 
werden mit SchU^ien bestiafL 

§ 123. LN. Arl». RI.«A. 

Diejenigen, wdche lebende Wesen rauben, Lasttiere, Reittiere oder 
Menschen, sind todesschuldig, oder es werden einige dieser Rauher in 
fremde Länder verbannt Die Richter bestrafen sie, je nachdem sie über 
die Größe ihrer Misselaien im Verhiltn» zu ihrer Torheit (vertwedierischen 
Absicht?) urteilen. 

§ 124. I 91. RI.44. 

Diejenigen (Diebe), welche (in Hausmauern) Löcher brechen, sind 
todessdniidis nach dem Gesetze. 

§ !25. 1 «2. R 1. 06. 

Die Gesetze verurleilen tiiejeiiigen, welche Taten mit List {sie I) Ix:- 
gehen, gemlB ihren Taten, i n Mörder mit Todesstrafe; den, der etwas 
die Verbannung Verdienendes begangen liat, mit Verbannung, und den, 
der etwas mit Schadenersatz zu Bestrafendes begangen iiat, mitSdiaden- 
ersatz (& Atim^ 

§ 126. L83. RI. 4S. 

Wenn iemantl einem anderen durch Testament eine Frhschaft hinter- 
läßt; wenn aieser die trbschaft antritt und lier Erl-»i;isser Sclnilden hinter- 
läßt, (muß er nach dem Gesetze alle seine Sclnikteti he/ahlen). Wenn 
er aber die Erbscliaft nicht antritt, kann man nicht nach dem Gesetze 
die Zahlung der Schulden von ihm verlangen. 

§ 127'. Vgl. L 12. Rr fehh 

Wenn jemand einem anderen durch Testament eine Erbschaft hinter' 
läßt, gdien ihm die Gesetze II Monate, nach seinen Verliiltnjssen zu 

überlegen, ob er ilie Erbschaft annehmen will oder nicht. Wenn er 
will, luinn er die Annahme verweigern. 

§ 128. <|k) LM. Rf.M. 

Wenn ein Mann einem anderen durch Testament eine ürhsehaft 
hinterläßt, dieser sie aber nicht antritt, sondern einem Dritten sclienkt 
oder zur Ta,)<iY<<»p'»'^'« macht; wenn nun der Erblasser Let^ate Seemacht 
hat und Schulden hinterläßt, sei zahlt (d. h. erfüllt alle aus dem Testament 
hervorgehenden Pflichten) der Lrhe, tleni die Erbschaft hinterlassen worden 
ist. Weil er die Erbschaft verschenkt oder zur •rn,>,!X''-i"}'j-'f für einen 
Dritten genuKrht hat, muß er die Legate des Erblassers sowie dessen 
Schulden zahlen. 

§129. »«>.) Las.«. RI fehlt 

Wenn ein Mann mit einem anderen ciäKvtns, d. i. eine Urkunde 
ütier Sachentrennnng macht, oder wenn Menschen untereinander über 



> Vgl. LMitteis, a.B.O. &48. 
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andere Dinpe eine Urkunde aufsetzen derart, daf? sie in die Urkunde 
einen Schwur (d.h. einen von jeder Partei zu schwörenden Schwur, daß 
sie den Pakt halten wolle) oder die Bestfminung, daß derjenige, der den 
schriftlich fixierten Pakt nicht hält, eine gewisse Summe Goldes zahlen 
solle, aufnehmen, befehlen die üesetzc, daß derjenige, der den Pakt 
nicht hält, infam werde we^n des Eides, den er geschworen und dann 
gebrochen hat, und daß er angehalten werde» als wpwntfim die kontraktlich 
testgesetzte Ooldsumme zu zahlen. 



§ 13a LM. Rt.47. 

Wenn ein Mann durch eine Urkunde Brüderschaft mit einem 
anderen machen will, daß sie wie Brüder seien und alles, was sie be- 
sitzen oder erweriien, ihnen beiden gemeinsam gehöre, so verbieten 
ihnen das die Gesetze und ihre l^rkunde ist ungfiltig. Denn ihre Fmuen 
und Kinder können nicht gemeinsam sein. 



§ 131. Lsr. Ri feUf. 

Die Kinder der Tochter eines Mannes sind nach dem Gesetze ihm 
nicht unterworfen, weder die minniichen noch die weiblichen. 



§ 132. LM. RI Wih. 

Teilungen unter erwachsenen Brüderu (Geschwistern) wie unter 
solchen, die einen fViV^joToi oder Kurator haben, einerlei ob sie münd- 
lich oder schriftlich verhandelt werden, sind gültig nach den Oesetzen, 
wenn nicht gefunden wh'd, daß Beh-ug, Vergewaragung oder Dicbstaihl 
dabei stattgefunden hat. 

Wenn man aber findet, daß etwas derartiges stattgefunden hat, 
annullieren die Gesetze die Teilungen wegen der in der Angelegenheit 
befangenen List und Vergewaltigung. 

Wenn bei der Teilung eines ticr uiiniiindigeii Geschwister verge- 
waltigt worden ist, so gestatten die Gesetze dieser Person, nachdem sie 
mündig, d. i. 25 |ahre alt, geworden ist und von da an bis zum 28. Let>ens> 

jähr Klaije zu erheben und das Ihrij^u' zu verlangen. 

Nachdem diese Person alier lias 28. Jahr (ihersdiritten liat, ge- 
statten ihr die Gesetze nicht mehr, eine auf die ursprüngliciie TeiUiiig 
bezügliche Forderuqg zu erlieben. 

Denn sobald jemand mit seinen Geschwratem (definitiv) aufgeteilt 
hat, verfügt er (nur noch) über seinen Teil. 



§ 133. Fddttn L.* RI.M. 

Wenn jemand einen Knaben oder Midchen, ein Kind des Ehe- 
bruchs oder Arnienkind, di^-t r! Angehörige man nicht kennt, von der 
Kirche oder aus dein Balneum anrmnmt, es mit Milch aufzieht und weiter- 

• Vgl. L. MitteU , a. a. O. S. 57. 
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• add. el ' le? oft.tnS statt ^MaA. " Lfidte in der Hds. 

angezeigt, öxo j .'ajOi>>o3>^ (suu ^ a^s^a? 
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hin ernährt, und nun das Oesetz Refraj^l wird, ob er oder sie Sklave 
oder frei ist, nachdem sie (Knabe und Mädchen) mündig geworden, so 
befehlen die Gesetze: 

Maßgebend ist derWSle desjenigen, der die Kinder erzogen hat 
Wenn er sie als Sklaven erzogen, als Sklaven belassen hat und dann 
stirbt, sind sie Sklaven. Wenn er sie aber wie Freie erzogen, ihren 
Lebenswandel wie denjenigen fivier Personen gesteifet hat und dann 
stirbt, sind sie frei. 



§ 134. L96. Rl.«. 

Wenn ein Mann dnem anderen eine Summe Oeldes teiht und daför 

von Ihm goldenes Geschmeide oder silberne Oerätc oder Kleider be- 
kommt; wenn nun der Gläubiger selbst des Seiiiigcn bedarf und daher 
den Schuldner mahnt, sein Pfand zurückzunehmen und seine Schuld zu 
bezahlen, und nun der Schuldner nicht darauf achtet und nicht zahlt, 
dann schickt ihm der Gläubiger drei TrapayytKi'at zu drei verschiedenen 
Zeiten. 

Wenn nun der Schuldner sich nicht darnm küinmert, sein Pfand 
nicht zurückninunt und seine Schuld nicht bezahlt, datm Ist der Gläubiger 
berechtigt, das Pfand zu dem Preise, den es wert ist, zu verkaufen. Ist 
der Erlös geringer als die Schuld, so muß der Schuldner ihm das fehlende 
zahlen. Ist d^egen der Erlös mehr als die Schuld, dann gibt der 
Oläubq^ dem Sdinldner diese Differenz zurück. 



§ 135. L«. Ri fehlt 

Wenn dn Mann einem anderen eine Dareike leiht, ohne ein Pffind 

tinti ohne einen Schuldschein als Anerkenniinir der Schtdd zu bekommen, 
indem er ihm denselben einfach auf Treu und Glauben (ir(Vm) gibt, dann 
ist der Gläiibij;^er nicht berechtigt, aus der Habe Oder von dem Oelde 
seines Schuldners ein Pfand zu nehmen. 

Wenn er ihm aber ein Pfand abnimmt, soll er ihm dasselbe und 
noch dreimal soviel zurückerstatten (pocna quadrupli). Erst dann steht 
dem Gläubiger der W«g offen, dasjenige, was der Schuldner ihm schuldet, 
zurückzufordern. 



§ 136: Ln, Rt. so. Vgl.Cbcdjcm S.W, KoLt. 

Wenn ein Mann das untere Stockwerk eines Hauses besitzt und 
ein anderer das obere; wenn der obere Stock baufällig wird und der 
Besitzer des unteren Stocks denjenigen des oberen mahnt, sdnen Stock 
reparieren zu lassen, dieser aber sich nieh! darum kfinmieri iintl es nicht 
tut, dann darf der Besitzer des unteren Stockwerks Handwerker kommen 
lassen und die zur Reparatur notwendigen Kosten ausl^n. Wenn er 
das Geld auslegt und die Reparatur machen läßt, (wartet er) bfe zur 
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Iftwa » ^ s oor UiAl^ J^JSAa -V*^^ 

^ip o« ^Aw» 2AMa^ «raas^ ^A^ 'loMa e»!^ 2«0fA IdLitZ 
oTShU Ska^hS 2dik«fiox3 d;9 ^mSos ^1 .gf<KftVi,»ao 

iX^p ^cräxT)^ ^.:}Jk>^;> ZdM^^^ l^s^^p cr> '»N ix^p » 

>X>A'»>^ .k^j? ü .\v. Ix^pbao ocr ou^ 'pxa .Uis^i^ 

S 137. ^\T'oi Uaxo ^«ftk^Jko ^2*4? laV, 

2^Sjb>ojs> o2 rn lakä&M 2i3\ ^^Tinii ^2 Jud^aäo oai 
2ooTdwa Xdo»^ Jjudfaj» UX&e It^hois e2 ^iau e2 

^ht Moroft^2 criaop .Uaocaaäop J.or IkiAa 2pA^;» "^l^i^ 
•i )JlA.p "lavV,? 2iA^ aidui, ^ajttft» .^1 .iuaM^ 
2d9\? 2Ah^b^p slsAffläftS XA^^^J^ uAit^ ^9^^^ i^f^ 
Jh^h ^^"^9 4^ ^A^a >^ » 

2'au^2? UASfti^o 2iV,2 >^V" '^aiV» 2aA*o läuoAp 
^2 X&ao; .cadOk!^ cu^^? lAocsoo .lixp lä^aap 

lisaa 6;^ ^fi^e : 1ju2 ;s3a 2;s:)o2p Iai^v» IxaX^ TJUOa 
tS^p .;.'^,0'>p .*VN»M 2oou : ojam^o^ ^oAdd^p 

% m «^z .ujj»»^ x"*^^ 2bo? .2»id ^ Vft*» u.! .ti 

1 leg. orä»^ 2A^9 «TÄM statt mhäa «fV > kg. aoli* 
iäkisp «raa» «tatt 2o^3 > teg. «rMb^MM» iKo^2p «ASd^kS 

statt Mi'W'l iAdka»|ha. * leg. Udf«^ «bitl UAf «». 

' leg. XJOA. • leg. ' leg. il^ statt 9^ • leg. 2^^ statt 

2}A«a. • leg. 23 A^. >o leg. 2«\ .h^hx stau 23f\p 2p^O. 
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irpo(h<rfua VOM 4 Monaten, nachdem die Reparatur nii ! LFfilit t i l. \X'i riii 
bis dahin der Herr des oberen Stocks dem Herrn des unteren die Kt>i>ten, 
die er auf die Reparatur des oberen verwendet hat, nicht ersetzt, soll der 
rr^VTc dem letzteren , der die Reparatur hat roachoi lassen, die doppelten 

Kosten samt Zinsen ersetzen. 

Wenn dageK'cti in äiinlicher Weise der untere Stock baufällig ist, 
soll der Herr des oheren Stocks tien Herrn des unteren Stocks mahnen, 
daß er die Mauern des unteren Stocks reparieren läßt; (bei der Tragung 
der Kosten) mu6 aber der Herr des oberen Stocks dem Herrn des 

unteren Stocks hei der Hciltni^' der Baufälligkeit des unteren Stocks 
helfen (s, Anm.). Wenn über dem Erdgeschoß ein Übergeschoß vor- 
handen ist, muß es die Hilfte der Ko^n beisleucrn; sind zwei oder 

drei Ober^jescliosse vorli;uuien, so müssen sie resp. ^ i und ^4 der Kosten 
beisteuern. Denn die Fülie des Erdgeschosses tragen alle Obergeschosse. 

Ebenso müssen die gemeinsamen Mauern eines Hauses von den 
beiden Baupaiteien repaiiert werden. 



§ 137. L «<J. R I, 51. 

Wenn ein Mann einem anderen ein Feld verpfändet, und sie unter- 
einander abmadien, daB der Otinb^ die Ertrilf^isse desselben anstatt 

Zinsen für sein Kapital bekommen soll so ist dies ffir den Gläubiger 
rechtmäßig (d. Ii. eine rechtmäßige Abniachutig). 

Wenn ein Mann einem anderen eine Eselin verpfändet oder eine 
Stute oder ein Schaf oder eine Kuh, und der Gläubiger mit dem 
Sdttildner vereinbart, daß das Tier anstatt Zinszahlung für den Gläubiger 
arbeiten soll, so ist das rechlskrtftig. Jedoch die Jungen, die «bs ner 
wirft, gehören dem Schuldner. 

Wenn ein Mann einem anderen eine Herde Schafe oder Zicjxcn 
verpfändet, und sie miteinander vereinbaren, daß ilie Erträgjusse aus 
der Herde che Stelle von Zinsen vertreten sollen, so ist das rechtsknifti}^. 
Die Wolle und Haare sollen die Zinsen ersetzen , und der Zuwachs der 
Herde soll den Lohn und die Kosten der Unterhaltung von Hirten und 
Hirtenhunden decken. Die volle Zahl der Herde (zur Zeit, als sie ver- 
pfändet wurde) gehört ihrem Eigentümer. 

Ebenso wenn ein Mann einem anderen eine Sklavin verpfändet 
und ihm die vofin gibt, daß sie bei ihm arbeiten soll, so soll dies ilem 
Gläubiger die Zinsen seines Kapitals ersetzen. Wenn sie aber (während 
der Verpfandung) Kinder gebärt, gehören sie dem Schuldner. Denn 
ein Weib gleicht nicht der Erde, denn die GOte Gottes liBt für die 
Menschen Fruchte wachsen. 



§ 138. Lim nthm. 

Wenn dn Mann eniem anderen eine Summe Oeldes leiht und 
von ihm Bfiigen und Pfiuid bekommt; wenn dann der Schuldner nicht 
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s texaoo X»>^ oftiD AAi« i l^t^P uUi^ >a»\V 2la\ 
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sOa2 ^042 ;^>A.äo Lxi>2p . ^^=1^? "^V^ .^>'n»g> l\ 
8 142. ^»4^o ^ft^S2« 22»? . '.ogyn ;v\tv) ^ äoA ^^laoa^ xA, 

U2 ädi>2 ,2jL2%» «iä ^ ^aab^M «sOO«»»? 2SflA90 .4S^ij»Ma 

. ätü^aoH «2 24pS^ 24Äai^2 «sji9b^(K# 'Öi^ 

: :aJ^ ^JJ» Uk&tt2p \V?P I^BMMA ^ax3, ax^a \>yy 

M^^«2 k^biAd e2 2Xa.»aep o2 ^ ff ^ 1 p o2 2a.-i.\\ U^o2 

* kg. eora. * add. 2&al^. • leg. S^CAp 2\*i\V 

« AauUK2? ' del. « leg. 2aed«A sutt 2aa3^. ' leg. iSo. 
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zahlt und der Gläubiger des Seinigen bedarf und nun das Pfand verkauft; 
wenn etwa der Bürge des Schuldners das Pfand kauft, und nun 
für den Schuldner die Zeit kommt, daß er das von seinem Bflisen 
gekaufte Pfand auslösen kann , dann ist er berechtigt dazu. 

Wenn jedoch ein fremder Mann das Pfand dem Gläubiger ab- 
gekauft hat , «bnn ist der PEandeigentamer (der Schuldner) nidit berechtig^ 
das Pfand auazulfiaeii. 



§ 139. LlOt. Rl Müt 

Wenn ein Mann A einem anderen B durch ivraKiKov den Auftrag 
gibt, an einen Dritten C Oeld zu verleihen, so ist A als der Bürge 
^es Schuldners C) anzusehen. Er kann von dem Gläubiger B zur 
Zahlung von Kapital und Zinsen angdialten werden (folls der Schuldner 
nicht zahlt). 



§ 140l Litt. RLStbw 

Wenn ein Mann von Vielen Geld borgt, jedem einen Schuldschein 
schreibt und dann stirbt, ohne seine ülanbifj;er bezahlt zu haben und 
indem seine oiaia. d. i. seine gesamte Habe nicht ausreicht (zur Be- 
zahlung seiner Schulden), so wbd zunichst der erste Olftubiger be- 
faiedi^, dann der zweite, dritte, vierte usw. 

Die d>tpi-f', der Ehefrau und ihre , und was er zu zahlen hat, 
falls er eine Braut hat (vgl. § 56), sind wie Schuldverschreibungen an- 
zusehen. Wenn diese '/'^pv;'- Urkunden (nicht auch die '"«'^ki- und Braut- 
geschenksurkunden?) die ältesten sind, woden sie zuerst ausgezahlt 



§ 141. L IIS. Ri Mit 

Wenn ein Mann von dnem anderen eine Summe Geldes entldht, 

ihm den Schuldschein ausstellt und Ihm verpfändet, was er besitzt und 
was ihm noch zukommen wird; wenn sich darunter etwa ein Stier oder 
eine Kuh befindet, so können diese nicht verpfändet werden, denn sie 
sind die Bearbeiter und Diener des Bodens. Diese Tiere hat das Gesetz 
von der Verpfindung angeschlossen. 



§ 142. HI6. Rl. 67. Vifl. Ebcdjesu S.79, Ko! 2. 

Die Gesetze befehlen in betreff der Ärzte und Lehrer aller Schriften 
in den Städten wie in der x'^P"t sie von jeder Steuer befreit sein 
sollen, d. h. daß sie nicht Kopfsteuer, nicht Zoll und nicht xP"'^^py"P"^ 
zahlen sollen, ferner daß sie nicht gezwungen werden können, imrpovw 
oder Kuratoren fOr Walsen zu seht, wdl «s Oeseb sie (davon) befrdt 
hat Denn die Ante heilen die Ldber und die Gelehrten die Seeten. 



§ 143. L122. RI fehH. Vgl. Ebedjesu S. T9, Kol. 2. S.W, Kol. 1. 

Wenn ein Mann ein Leiden hat entweder von einem Geschwür, 
oder einer Wunde oder irgendeiner anderen Art; wenn der Arzt seine Be- 
fumdlung übernimmt und ihn besucht {wtpioiot macht) und der Kranke 
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§144. l^älo ^*^d2o .^oup vyäo 00? MiCououcx&a : •^öoji!^ % 

xiLA^f 2&a\ s2 .laaoukO ^^aU 

. U:c«otSä3 :sxd opcu. IolV^s : Isou. lääoA ct;^ .\, i\t iS 
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Xi^\i>p li^CbS .lÄ^p lktiOb«3 .V.n>^ iSf2A ^aw}^ 
pJJ, .^au^ 22m^ ^ »Vt^ä^ S^LOp 2^9 Iomm .iko&äa » 
2^ .2^*au ^ftsJSA s2 .I^^aV»« 2äJlM9 *2^ft^p 
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l\ I \rLt i^p ^2ox3 e2 ; o?S VI \ m>o;<>u^^a OJi^eäXMse 

> icK.,^A^». * (?)2A^Xia s2 ^te veideiMund 
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« leg. pud2A^ > 2i0M09 delendum. 
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ihm das Honorar zahlt, ist der Kranke nicht berechtig;t, eine arrrrpoTf} 
(?c-t---:x) gegen den Arzt zu erheben und das gezahlte Honorar zurück- 
zubekommen, weder {iMeke: wenn er geheiK ist, noch wenn er nicht 
geheilt ist). 

Ebenso kann derjenige, der den axo\a<r-nKoi oder Huren ihren 
Lohn gegeben hat, nicht eine oMnponv gegen dieselben erheben, um 
das Ooahlte zurfichzubelcomnien. 



§ 144. (Vgl. §134). LIM. Kifeblt. 

Wenn ein Mann A einem anderen B Geld leiht ohne schriftlichen 
Vertrag und dieser ihm ein Pfand gibt; wcim nun A sein Geld braucht, 
der Schuldner aber nicht sein Pfand einlösen will, dann mahnt Ilm A 
mit folgenden Worten: »Nimm Dein Pfand zurikk und uib mir nK-in 
üeld. Wenn dann der Scliiildticr keine Notiz davon nimmt, ilarf der 
Gläubiger das Pfand verkaufen und sich bezatiit machen aus dem Ver- 
haufapieis. 

§ 145. I 12=. R I. 52. 

Wenn ein Mann A einem anderen B eine Summe Geldes leiht 
und dieser dem A einen Schuldschein des Inhalts schreibt, daß er bis 
zur mtOniiitt voH 6 MonateD ihm seine Schuld bezahlen werde, darf 
der Gtiubiger nicht vor diesem Datum sein Darlehn zurfldcfordcni. 

(Wemi er sieh alicr erfreehf, vor dem Termin es 7urüok/iifordem), be- 
fehlen die Gesetze, soll er auch des Kapitals beraubt werden. 



§ 146. L 127. H i. 6Ö, 

Wenn ein Mann eine Sache als irapa0$tKii setzt, dann heuer aus- 
bricht und die Sache verbrennt, indem bekannt ist, daß das Feuer in 
dem Hause des Depositars ohne sein Verschulden entstanden ist, dann 
braucht dieser die a-fl/wö/jVv, die bei ihm deponiert worden ist, nicht zu 
ersetzen, weil das Feuer das Haus verzehrt hat. 

Ebenfalls wenn Feinde die rr ...rfl^,, rauhen, braucht er sie nicht 
zu ersetzen, sowie auch nicht, wenn Räuber sie nehmen. 



§ 147. ' R I lehlt. VrI. Barhebraus S. 1«, Kol. 1. 

Wenn ein Mann einem anderen Getrdde leiht und mit ihm als 

Zins des Modius V4 IWodius im Jahr verabredet, Soll er zahlen gemiß 
der Verabredung. Ebenfalls bei Öl. 

Wenn aber jemand mit dem Bildnis des Königs i^eprägtes Geld 
entleiht, soll er Aililen ^'«'^mäß dem Befefil des Könij^s. Der schnUlige 
Zins, der für einen Monat stipuliert wird, ist 1 für lÜO Denare, die 
Eins, die genannt wird ^mm^rf. Wenn aber der GlSubiger mehr ver- 
langt, soll es ihm vom iOipHal abgezogen werden (s. Anm.}. 



§ 148.- RIfehH. EbcdjesulV. tS, S.?«243. 

Wenn ein Mann einen Fund macht, Dareiken oder Geräte oder 
etwas anderes, und ihn freiwillig dem Eigentümer flirfldcgibt, oder 
wenn er auf Befragen ohne Zwang ein Gcsttndnis in betreff ae& Fundes 

' Vgl. L Mitteis, a.a.O. S.40. 
Vgl. L. Mitteis, a.a.O. S.41, 

SadMH, SgrilMlic RcdiltbflciMr I. 9 
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ablegt, so befi'ehll das Gesetz, daß er ein Vierte! von dem Funde, was 
es auch sei, bekomme, während der fcigentümer die drei Viertel bekommt 



§ 149. Arm 149. IW. RI fchll. 

Wenn ein Mann mit Kamelen oder Eseln oder Stieren in eine 
Herberge einkehrt, indem er die Kosten für das Nachtquartier der Tiere 

zahlt und dem Besitzer der Herberte bei derti Übortjeben der l ierc die 
Zahl derselben genau angibt, und nun eines der Tiere zugrunde geht, 
dann soll — so befiehlt das Gesetz — der Besitzer der Herberse dem 

Besitzer der Tiere den Preis des Tieres in dem Betrajj^e, zu Sem der 
Besitzer es gekauft zu haben nachweisen kann, erstatten. 

Wenn aber der Besitzer des Viehes seit lang^em die Gewohnheit' 
h itti in dieser Herbertre des Naciitquartiers \ve>;en zu verkehren {kon- 
jekturale ObGrsetzum und Ergänzane nach Arm 149) und er nun sein 
Vieh einem unmQndf^n Kinde des Wirtes In Abwesenheit seiner Eltern 
übergibt, und dann eines derselben /ii^^runde geht, dann soll der Vieh- 
besitzer die Hälfte des Prcisi s erstattet bekommen , indem er nachweist, 
dai5 cs(?) nicht zu ihm geknrnineii ist oder zu ihm kommt(?), wihrend 
andere be/eufren , daß er ein freier Mann ist (s. Ann^, 

Wenn ein Mann vertraueflsvoll sein Vieh in eine Herbeiige ein- 
stellt ohne Zeugen oder ohne es jemand von den Besitzern der 

Herberge zu überleben, und es nun zu^^runde yeht, hat der Besitzer 
der Herberge keinen Verlust, sondern der Besitzer des Tieres verliert 
den ganzen Wert desselben, weil er (bd der Einstellung des Tieres) sich 
keinen Zetigen genommen hat 



§ 1 50. L !(». K i fchll. 

Wenn ein Mann mit eineni anderen einen Prozeß hat, sie aljer 
keine Schriftstücke halben, weiche die Seche darlegen; vrenn nun die 
eine Partei erklärt Zeufjen zu haben — von den Gesetzen anijcnomnicne 
Zeugen sind nämlich zwei oder drei vertrauenswürdige freie Männer, die 
niemals bei bösen Dingen betroffen worden sind, bei Diebstahl, Raub, 
Zauberei oder ähnlichen Missetaten; denen nicht ist i£ufoma (?); femer 
solche Personen, die nicht Verwandte oder Freunde des Mannes «nd, 
oder mit ihm in Handelsverkeiir stellen, (die nieht Sklaven), sondern 
Freie sind — , solchen Personen gestatten die Gei>etze Zeugnis abzulegen 
Ober alles, was sie wissen, wobei sie das gepriesene, gewaltige Gesetz» 
buch Gottes anfassen und schwören , daß sie die Walirliat be»!Ugt haben. 

Von solchen Zeugen lassen die Gesetze nur Personen zu. die 
großjährig, d. i. 23 Jahre alt sind. Wenn nun über eine Prozeßsache 
zwischen zwei Parteien verhandelt wird, von der die Richter sagen, daß 
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^^^^^^vw • ^^^^^"r ^^^^w^^^^^^w ^^^^^^^ ^^^^^^^^^ ^^^^^^^ 

ittAM »spÄ^p '\yiiA Ai'iN osot^e .4m23«23 2\lao » 
Jä2o .H>aB2 lAStfjk 6^ *ul 2AuMaLauop ^*p .^^uub 21ae 

2acrQ,A Yyf> .l^p l^Xx >\>yiB : ItttttN 2;s^Atria,n ;^3u^ 
4>iiV>iiB>i ^M*«doop ;<>^ p»2o ^o> ^p XÖJtLx .J^p 

Uftor 2aao Wa^K 2ÜAX9 sodäap ^i^iVi .j^ttHt\ 

Um ftuk2 lio^ ^p «y2 .>»ifc^Xlaa 2tt^«290 

XÜ^ ^2 aaao X^äbM 2L\j( ^2» .2ft^fLM 2Akf^? ;bM« 
«fVa \x ^ .iSas Jk*2 *p«m!^ 2ftkM2 

^ut^e ^a2 >499«3 2äa ^p ^2 .jL^sd ^2 ^A^94K .ojoyja » 

' leg. lK99?. lee- 2jKaa^ ^ lJa9 

^po^iBMp? ' leg. Xao^ * leg. TiiinV * 1%. * add. ,7«»^. 
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sie sclioti alt sei, dann wortten die Zoiijjoii, welche die Gegenpartei 
beibringt, gefragt, wie alt sie seien im Moment ihres Schwörens. Und 
nachdem s& mflndfich vor den Höfvrn ihres Prozesses bdcannt haben, 
werden sie auch in hetreff der Sache, die sie bezeugen, L^efm^l , wie 
alt sie sei. Wenn sich dann herausstellt, daß die Zeugen damals schon 
groSjShrig, d.h. mehr als 25 Jahre alt waren, wird ihr Zeugnis an- 
genommen. 

Wenn dagegen die Berechnung der Jahre ergibt, daß sie damals 
noch nicht 25 Jahre alt waren, dann soll — so befehlen die Gesetze — 
ihr Zeugnis nidit angenommen werden. 



§ 151. 

L11«.nOLnT. RrMII. VsiebMih»u S.rr. Kot.l. Wngfit, N«(«1m S.4. 

In alten Zeiten hat die Ofife Gottes, obwohl sie zu jeder Zeit 
nach seiner vielen Gnade für die Menschen tätijr war, den Menschen die 
Einsicht und Weisheit gegeben, Städte zu bauen, mit Mauern zu um- 
geben und mit Tfirmen zu befestigen , Straßen darin zu ziehen und 
Plätze ausznniesscn, ein Könii^shans darin anzulegen, BuTgien darin ZU 
bauen und Wasserleitunj^en liineinzuführcn. 

Ebenfalls haben sie die Undereien durch das Maß eingeteilt und 
Orenzen zwischen Stadt und Stadt, Dorf und Dorf, Rdch und Reich 

gesetzt. Sic hahen die LnndstrnMcn gezogen von Stadt zu Stidt, haben 
sie in gleiche Teile geteilt durch das Mali der Meile und an den Strafen 
Meilensteine aufgestellt 

Der Meile gaben sie 1000 Schritt = SOO Ruten*. 

Die Rute hat 8 Eilen. 

Auch den Bau der Städte haben sie nach dem Gesetze l>estimrot. 
Sie haben den Zwischenräumen {iiairr4itam?) eine durch Ma6 tiestimmte 



Das Wort jrf tf l^anjä, das ich mit Rute übersetze, heißt Kohr. 



— 134 — 



vSt^ iAh*p 'isoui 2^aaü 1^9 V^^^ 
L»«LA ft^l 1^ '^^oa ^)Lä»äbft läui^ «,2 /lo-dk^o 

ISaAjA ^^»xJO liäo X»JjBp 2av..fttift \x V oo) I ft>ft«ia*a Lk^oorap 
jpfti.\,.\iiopp o7Ai»A«9 Ua*^ ';LaaiX^3^]»opp ^p 

^ajb^i« s«\a* 29kM lataa ^»»Vft 

'\«\a4i »Asaa2 ^tasfi* .^«sa»! iaftAd NiM>^^ «^äf iXal w 
.OtMObAl }-«-M9Utl "^äoQk^o lim 

JSyiOJL 1 w^ov* 2a\.o3 .^aa ^-»sä/kmö 21a&V332 23^ » &V a* 

S • \ r . ... 

..«Lx^^. .2^^A^ ►-»v.JLXp 2'äuV,«^ ^.ti^^aaZ 2x\,op 
'Ya\ca ^doL 'fc?k>'^ e2 Xawa ^p *^2 :2pbM sek\a* is 

.IpL«. «saVo* üqMM2 ^O^O ^ÄAA»« 2^ 2'»tkld ^>»'3A» 

00^ ps^p XxA«r »^yfcifc^ik'w ^ iäOi^ 

^ iJk^M s»aa ^f29 2iu2 ^CMAojpp Usf 
.Uäuii 29Aa ^ t;:!S3 Ua9\ xJUj^ %äubo : 2AkOÄVao 
lI^aM2$M^(^ .'^asdodi2 ^oo^p liftniMllonpif » 

2xS2 %32 va3jka2 ^od^ Li^m : 2aoL\.:i l'h^s^p o2 U^p 

X*sp 2^«S2 >*\\.. ^#%B dw2o ■ -n . y\ 2pi i ,W Icajä^ 
Jk*2o ^jNp jH'2e ; py» 29jMp XAJi J^fv..3 sft'w ■ Vi 2-90V*? 
^iV I1T 2.^9 *i^p 2^29bao 2pdr» .äMAM? jK.*2« .2» ^ p s 

* leg. lA0J^JB>2e. ' leg. i^ai. * laOM delendum. * leg. 

2ftA^« 2i^s^ sutt 2 ai\s«. • leg. ;tS^ 2äaua itatt 

29Mia. leg. 2&aLV,. ' l<g- lAaa^ • leg. 2ä^? 
• 2M\aMiM^ ist in der Hds. getflgi •* leg. J«JEM|i2. i> leg. 
^'a\au. » leg.^Q\ou. » add.dBftM«. " add. 2<ki.9 » leg. 

£iXjO^, ** Lficke. a<fd.2jSe9iäO >' leg. oä±l. leg. atkAfi^2. 

'* leg. leg. ,0 A>yiftJOa jjasp statt .ifttA'^io jcszXaop. 
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Breite gegd)eR w«gen der WasaenuagOsse und der Beleuchtung der 
Fttuser. 

Die Zwischenräume, Straßen (irKanhi) und vrom^ welche durch die 
Städte j»;ezogen sind, gehören dem ganzen Volke. 

Diejenigen, welche an die Zwischenräume angrenzende Häuser 
bauen» dürfen in den Zwischenrinmen dieTßren, Fenster und Wasser- 
Ausgßsae («iMmre/) lassen. Ebenso in den «-tW und SiniBen (irAarnoi), 

Wenn Gebäude ^'C^fii Gebäude steiit, die ^luij einer anderen 
Herrschaft, und wenn er (der Besitzer) einen Wasserausguli und Fenster 
liBt, wenn ifie Fenster nur 1 Elte breit sind, mufi er als ra/<i» für seinen 
ganzen Bau zwei Ellen Breite lassen. 

Wenn aber die Fenster groB und breit sind, und eine kleine Sftute, 
die genannt wird •s.A^AäOOufiU d zwischen je zwei von ihnen ist, so 
muß der Herr des Gebäudes 4 Ellen' lassen als «a/i« für den Wasser» 

ausguß und die Fenster. 

Wenn er aber auf dem Dach (in dem Giebel?) ein Fensto* läßt, 
hat er keine v»i>4 auf der Erde. 

Wem der Mann aber nur einen WasserausguB ohne Fenster 
liBt, muB er für den (?) WasserausguB 2 Ellen lassen. 

Die römischen Könige haben ebenfalls ilie ( ändcr gemessen nach 
ihren Gesetzen über das Maß der Rute: 100 Ruten --^ wKiOpw; mfyov 
fadßt jocfa. In den Tagen des Diokletian sind die Länder vermessen 
worden. 

Bestimmung: 5 lovy^i-a, welche machen 10 7r\*7Vc Wcinfcld, sind 
gesetzt sdeich 1 Jugum. 20 Jugera Saatland, welche machen 40 ir\»0pa, 
geben die Annonae eines hffyw. 

220 (225?) Stämme Oliven, erste ^Klasse), gel>cii die Annonae 
eines hSyovy 450Stftmme iwr^ g^xn die Annonae eines iovyw. 

Ebenso auch Land {Saattand?), das geringer ist und als imripa 
angesetzt ist; 40 lovyt-pa, welche 80 nhABpa ausmadien, gdam (die 

Annonae eines) ioiryav. 

Wenn es (das Land) aber als T|»/ni angesetzt oder verzeichnet ist, 
geben 60 iowy«^, welche 120 winSBpa ausmachen, die Annonae eines 

Die Berge werden also verzeichnet: In der Herrschaft (Dynastie, 
Regierung), welche sie verzeichnet haben, lielkn zur Zeit der Abfris^nng 
(des Katasters) kötiii;li(lic Beamte Bergbewohner, Bauern aus einem 
anderen Gebiet herbeirufen, inid nacli ihrer ist nieder- 

geschrieben worden, wieviel Ijind im Gebirge einen Modius Weizen 
oder Cerste gibt. 

Fbenso haben sie auch das Land verzeichnet, das nicht besäet 
wird, Weideland für Scliafe, welche rnr/xtin es für das ra/ufiov trägt. 
Das eine Dort /alilt jäiirticli für Weiiieland an das ra/uMo«- einen Denar, 
ein anderes zwei, ein anderes drei Denare und auch mehr. 



• Text: 2 Ellen, L rUUig: 4 Ellen. 



2a*p^ äoJ^boLO k^.pe2 «^2 1^2 .«^ooiäyaää^ 1»^^ ^ .Xsii^ s 
§ 153. yX^g 2^»^ .<se«?4u^äX iwft» A «läAi fm s U^? 

zUJLO 2AwOX« ISMO sUtttk«? 'l&3\, «WAM» s2 .^j^o 

«s 2 tOT »^ooMu^ Sum 2^3kK* *. 001.^2 *\2o 

.^2 .2X1^ 2aLM >f«roi^^ tlaa o2 ial ««oröapo 
•2 o2 ^ .«^oopo2 2^x* 24ft0riK .2pp » 

2»^ yP s2 .^2 o2 sooMa «aa «2 «s^o^Iis «2 

02 8ldB2 ^9 2£« ^ : 2^e*.ä^ ^auB .J^2 «2 

^tt^2 *.2iKeiK^? iaa«?^ 2ft>V ^ .v^oom» o2 8^2S^Ai« 

> »^io .Xlx»2 2v"i\\ 2oo7^ .^2 : 2^i« ^l4Aor ao 
kS2e Is^fT .jaujSA ;au3>.öp «^2 öu^? 2Ö3 ^i^'A o^-^Jka 
^070.323 »oOTCu^a «^2 .^^Um2 ^2 : ^oroau «vl^au* 2jKOu«2 

JkiM^ äjka ^« dtjk^ y^ s2 .4*i«ftx yi^2 jBtjw "^'xiO 
UfA^a y ä »wi2 ^ 9m. d^atafto yOpo2 2^miO yOf€a2 2s 

Mo yfliuM2 ^ yOiOMki^ "^Xb W 2^o 

^o92 hkj» ^^«^^2 k2o .2^äk9 o2 23ka äs^p oo^ 2Jkät*o 
.^^i^Ä^ox %^d<»'aL* yc^*.2 :zi^ ^uisoX^ ^2 »Uid^p i^p t^eio^s 

* add. i^p, * Itg. oor statt 9m. ' 2ji»tK*9 dd. « leg. 20^*;;. 
■ add. X32. • Lüfte. ' jbo2? ' leg. jl^ statt ^«T. * l«g. «HuA. 
leg. axp. " leg. «^dk'ah.. 
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Diese Weideabga' erheben die Römer im Monat Nis^in für das 
Futter ihrer Pferde und kauten dafür Futter für ihre Tiere (s. Anm.). 



§ 152. Am 141. Rl fehlt Wcight, NomIm S.7. 

Ob der Kurator niinderjäliriß:er Waisen, f;ills ihre Erbschaft für 
ihre Erziehung nicht ausreicht, sicti von ihnen, sobald sie großjährig 
geworden, die Kosfen fOr ihre Erziehung wledcigeben bissen darf? — 

Der Kurator darf diese Kosten nicht von den Waisen fortierii. 
Wenn aber der Kurator den Richter des Ortes benachrichtigt hat und 
nun die Waisen auf dessen Oeheifl von ihm unfer der Bedingung er- 
zogen werden, daß er nach den Gesetzen die Erziehungskosten von den 
Waisen nach ihrer Großjährigkeit ^urückfordern darf, dann kann er in 
dieser Weise kraft des Befehls des Richten die Kosten für ihre Enddiung 
von den Waisen zurflddordem (s. Ahm,). 



§ 153. Arm 142 H3. RI ffhlt. 

Wenn ein AAann ohne Testament stirbt und als Erben Söhne oder 
Töchter hinterläßt , und nun einer der Erl>en stirbt, so beerben ihn seine 
Geschwister, und wenn ihre Mittler noch ld>i, erbt sie ebenso wie jeder 

einzelne der Geschwister. 

Wenn von den Kindern eines Mannes nur eins übrig bleibt und 
dann auch dies stirbt, dann befehlen die Gesetze, daß die Mutter der 
Kinder zwei Drittel der Erbschaft bekommen soll und die Vateriirfider 
oder deren Söhne ein Drittel (vgl. L 103). 

Wenn ein Vaterbruder nidit vorhanden ist, so ist die Mutter die 

(einzige) Erbin i!rr Kintl'-r. 

Mutterbrüder oder Mntlerschwestem oder ihre Sührn (;ir') werden 
nicht zur Erbschaft berufen, solange noch Vaterbrüder oder deren Söhne 
oder Sohncasöhne und die Mutter vorhanden sind. 

Wenn aber Vaterhrüdcr oder Mutter niclif vorhanden sind, dann 
werden zur Erbschaft berufen Personen wie die Mutterbrüder oder 
Muttersdiwesteni oder ihre Söhne (sie!) nach der Ordnung des Erbrechts. 

Die Mutter aber erbt nicht (?), wenn sie wieder veriieinitet ist. 
Bleibt sie aber ledig, so erbt sie neben ihren Kindern und den Vater- 
brfidem ihrer Kinder, wie oben geschrieben ist 

Ebenso iieerben die Schwestern ihren Vater neben Ihren Brfldem. 

wenn sie sich nicht zu Lebzeiten des Vaters verheiratet und ilire <''.;u/„' 
bekommen haben. Sie bringen alles, was sie bekommen haben, herbei 
und erben dann (die Gesamtmasse) zu gleidien Teilen mit ihren Brfidem. 

Wenn nacli dem Tode des Vaters von Mädchen ihre Mutter noch 
lebt und einer ihrer Brüder ohne Testament und idnderlos stirtit, so be- 
erben sie ihn netwn ihren fibrigen Brfidem und ihrer Mutter. Denn die 

Mutter wird im Erbrecht gerechnet wie eines ihrer Kinder und beerbt 

ein verstorbenes Kind, einerlei ob Sohn oder Tochter. 

Wenn die Mutter von Mädchen nach ihrem Vater ohne Testament 
stirbt, dann beerben die Töchter neben den Söhnen ihre Mutter zu 
gidctien Teilen. 



- 138 — 

TT.tfi :s>« >.n Vi Sl^ T iA^v m LvjxjL^a^p 

^^KoaUo Aioäfli^ .lB>i\i> m ««^ ^»oi 1t\T«B*»a 

(?)2att«Jyll iLta s2e lk*Lo sto Jfi iAtil «^1 
JjB .^^•fl^Ljc? iMftJS »^eoi^ L^i 

•s^Amvi xjCDwM vZe . l^^s^ XxBx^ >C<oou. ^crp .^s^sA ^.sv..o 
§ 155. »df U0 : ü*3 K^l *yl Uaau.o ^dj:tt«.o 21303 .USfOäa^ 

•0r I^dL^^ m%a ^KMio : ojuoiaJS ^JaCk^^ Kkäs^ «2 
^ «mMW : UkJ 23iK2^ iHoit« «2 s 2*00^ i^v? 
«uftM .«m2 s2 22^;| ^^flu» ^ JZA 02 is;^ .»»aAap 
^ «2 4d«u*^ 2da^9«bd ^ s W «2 ta2 

2li»a\2A^ 2009 A>.*2d : 2x3lv,3 ^«92 2ami ^2 •2AkS«\2IK » 
.^oi^ta» Jä2 >\n t 2«0M ^<nA.«a ^ crauaa l.<ucDe2j o2 

i!^ . 1 .\\.\ i59e2p oer ieu*» ; i . i n ^ o2 2ii^e^äu. ^ 
o2 2au3LX 3 ^CTa.32 2d^xadw^ i«^0h\2 o»^ lk*2 
g ISA. :2Ak^ o2 2aa 2^a^ Jk*2 s^2 ..4je« ^iimM* 2^^ .MorttA^o»* » 

'^oMx^ko XauM ^ ikä^ft^'^ .■»■w>»>iha> jft.yäüb «2 .js^kM 
«mSM ^2 .opoü^ OAfto U&J 2&aL^ 2&aV ^ likoa^ «2 
>&x TOLX JttA^'UflLtop ^ «l34ap 2aA\p Moraal 

1 leflr.^Att» slatC laÄM 2^ «2. > leg.llaMa^ 
* leg^^ASL^p sUtt ^Odo^ftp. * leg. iSoftUO ^xOdM^O^ * ? 

« Lildw. ' leg. jiiTftO. * Lücke. > Uckc Text verdoM. 
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§ 154. Pm. Ani144. Rl Mdt Wri|U, tUMue S.«. 

Ob ein Mann, der um Gottes Willen Waisen er/ieht und nicht 
als ein vuni ücsetz bestellter Kurator, gehalten werden kann (?) für die 
Waisen eine Schuld oder eine gerichtliche Sache (2. B. ein gcycn sie ge- 
fälltes Urteil auf Zahiun^r einer Schuld) zu zahlen hat, bevor die Waisen 
großjährig geworden sind? — 

Er kann nicht verpflfcMet werden fOr die Waisen zu zahlen, außer 

in folgender Weise: 

Der Gläubiger nimmt von der omn'a der Waisen dasjenig-e, was 
ihm durch Urkunde verpfändet ist, indem er vor den Priestern und den 
mMvTui des Ortes folgende Schrift ausstellt: »Ich N. N. habe von der 
own'a des N. N. dasjenige genommen , was mir durch Urkunde ver- 
pfändet war«; er besäet (das Land) und verzehrt seine Ernten und vw^ 
waltet es nach Belieben, indem er alle (?) Annonae dafür ^ablt, sei es 
ein Acker, ein Landgut, ein Haus oder eine «tracrmvi/n*), und indem er 
das Objekt aufbewahrt fSr die Walsen, bis sie mit 25 Jahren groBjährig 
geworden sind. 

Wenn dann die Erben die Sache zurückfordern, treten sie wieder 
in den Besitz derselben sowie auch in den Besitz des Zuwachses. (Und 
der Zuwachs wird berechnet. Hcträgi er mehr als die Verzinsung der 
Schuld, so wird der Plus) den Waisen zugewendet 

Wenn aber der Zuwachs dazu nicht ausreicht, müssen sie dem 
OUubiger das Fehlende noch hinzuzahlen (s. Anm^ 



§155. P79. Ahr US. RI fehH. Wrisrht , Notub« S. 9. 

Wenn ein Mann Söhne hat und einer derselben von einem anderen 
Manne Geld entleilit, entweder für Handelsgeschäfte oder Sachen des 
eigenen Gebrauches; wenn nun dieser Sohn stirbt oder in ein anderes 
Land flieht, kann dann der Ollublger von dem Vater oder den Brüdern 
seines Schuldners etwas von der Schuld einfordern? 

(Er kann es nicht), außer wenn er nachweisen kann, daf? der Vater 
oder Bruder des Schuldners etwas von der napadiiKn der Schuld oder 
von den Handelsobjeklen erhalten hat 

V.' nn der Vater des Schuldners nachweisen kann, daß in dem 
Handel oder der ovala seines Sohnes (des Schuldners) auch etwas von 
sdnem eigenen Vermögen enthalten ist, (dann soll er das Sein%e zurOdt* 
bekommen und) auch der Gläubiger soll davon bekommen und sidi 

aus der oivia des Schuldners bezahlt machen. 

Wenn aber der Schuldner nicht Erbschaft oder Habe hinterläßt, 
verliert der Gläubiger, der einem Unmüiuligen geliehen hat, sein (jut, 
denn er hat keine Möglichkeit der Forderung gegen seinen Vater oder 
sdtie Elben (s. Amn^ 



§ 156. Pn. Anulltt. RlfaUt. 

Tcet venUrbt (s, Anm^. 
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WMb» Uaofo .}jR»e^ ^2 .ofks \^ a\2 

§ 157. 2Zäo3^ *tci.\.X3 »1 . » «ttiMO II»;» .oOT 

^ au* ^ ei e2 »is^^ «m3ju «s^I id2 Uam .223od ^ 0^ 

XOXi^ of^ «vaA&a» .t>\i ^o2 .«»0roiL2 ««oroalp -.^^^ 
4>9»at ^ «ftl «2 .oM^Mii »2 4k«m2 .2iA*2 ''•2 .22»o»9 «2 
.cria^ ^2 i\Ap m^rflcil^ afU .Mi0raa29 motcumS .op»2p h» 

eracia «r^Koas ado 0^2 .>^ao3 ^ X^o v^^M^ 
ox »,oo^2p ^.jiJLii. *y> .«..cr-j^^I oj^x^p o2 

o2 ^*^2p 2jsea^ ^p ^crr .:^öo^ ^cr^^^l oujkM«2p 

.wi9;€k92p Moräxil ^ o2 -^tp Iis« ^ o2 22äopb3 o2 ^»i>^ » 
^2^2p iXaa w^aa;^ ^2 s^^Ämbd «T^aJC ^ o2 

o2 }iUk«9b9 «2 ^ ^ik^ Mor«a2 ^p ^2 /2%n\\ 
§iss. oaaA? >JMdu ^9 <2^»V9 .liiaUKa ^iTWm» 2jtep .22909a 

f\eo?p 2^a,.i-^;>0L^ JLae l-iiip !9pwa ol U.*<xx3 
;lL.p kOÄ^o jj^p Aaaip ^ vIp -leou Uao? .U^V^äap 
.crtySATi ^;up 2ii>oaäopooo iA^cA ^2 xiiAao ^ pw»* py» 
o2 Xji^9 <3>^;» ^ oir AiioiT 1 ^2 .äh^iz 2f 0^ 

2\ifti>:if 22»aAM Aoju «s(i2^ Z^mOX *lak^ 

jtA&üä ^^«^ .1if><iiVi2p Un.yftwi> U*ma 

vöovv^ Pm* >^ » el^o JSy^J a^yJ6^ ^ -«**^* o^oxop 

> Lfidce und d» folgende verdeiU. * «dd. «2. * 9» del. * leg, 
MS«*- * leg. s2sL«2. «2061. del. • n^mpJ * leg.;^kM»9k 
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§ 157. Pn. Am 147. R [ leUI. 

Wenn jemandem durch Te<;t:rTnent oder durch Sojptf' von einem 
Verwandten seines Vaters etwaä zugewendet wird, so ist es seinem 
Vater unterworfen, sowohl was er erbt und was er durch ^f>oä bekommt, 
wie auch dasjeni^, was er fintlet oder was er kauft, oder sonst auf 
irgendeine Weise erwirbt. Sein Kauf, sein Fund, seine Erbschaft ge- 
liöven seinem Vater. 

Wenn ihm aber zu Leh/oiten seines Vaters die Eltern ocier Ver- 
wandten seiner Mutter durch Testament oder owp«« geschenkweise etwas 
zuwenden, gibt er es seinem Vater zur Aufbewahrung, der es gut ver- 
walten muß luui auf keine Weise irirend etwas davon weqnehmen darf. 
Nach dem Tode des Vaters gehört das Objekt seinem Solln oder seiner 
Todiler, weil es von den Eltern oder Verwandten der Mutter herstammt. 

Denn solche Dinge, ilie jemandem zufließen, entweder durch Testa- 
ment oder ('otptä oder Kauf oder von Seiten der Eltern seines Vaters 
oder dessen Verwandten, sind seinem Vater unterw o r fe n. Venn aber 
der Vater will» kann er sie seinem Kinde durch Testament oder t>»p9£ 
zuwenden. 



§ 1 58'. R I feh«. Vg'l, Wrieh«. Notulac S 1" fflr das Datum. 

We^n des Gesetzes, welches die glückseligen Könige Constantin, 
Thendosius und Leo g^eben haben , sollen die Amw/mtv der Untertanen 

erläutert werden vor demjcnis^en , der ihnen das Wort der Beruliigimg 
gibt oder vor dem Richter, und jede Verkündigung des i'totos der Cliristen 
(5. Anm.). DemgemäiS soll jeder, der den Prozeß anhört und entscheidet 
und jeder von ilen Königen nach der Vollmacht und detti Amte, das 
ihm übertraK'en ist, richten; also soll es rechtskräftig sein. Wenn aber 
der Schreiher der Urkunde das Datum oder die Verfügung anders als 
gewöhnlich macht, und das Datum oder die Verfügung mit einem un- 
gehörigen Datum vermengt, ist die Urkunde ungültig. Jedoch in Sachen 
der •*'ipvt'] (ist die Urkunde) mit jedem f~)atnm (j^ültii;) nach der Verfüs^unj; 
des gepriesenen Königs Leo ungefähr im Jahre 517 nach der Zahl der 
Redinung von Antiodiien. 

Zu Ende sind die Urteile, d.i. Canones, welche Constantin, 
Theodosiu«: und Leo, ein jeder von ihnen zu seinen Lebzeiten während 
seiner Regierung, gegeben ttaben, 158 an der ZahL 
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Leges 

Constantini Theodosii Leonis 

sive 

Laicae Romanorum leges jussu Valentiniani ab 
Ambrosio confessore conscriptae. 
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Porro 

Leges l.iTcao Rotttnenntm fadae ab Ambrosio confessore quum jussus 
esset a rege Vatcntiniaiio ut ordinaret r6v ij-yc/idra atque quomodo judi- 
catet omnemquemque (in justitia) et in timore dd. 

§ 1. LI. 

1. Wenn ein Mann, ohne ein Testament j^eschrieben zu haben, 
stirbt und Kinder, männliche niul wi ihliclic-, hinfcrläfU, erben sie gleich. 

2. Wenn er aber durch Testament stinc Kinder nach seinem 
Belieben ein Viertel von seiner Habe zu wohltätigen Zwecken erben 
läßt iitui ilic ühriKl^leibenden drei Viertel seinen Kindern ül>ei|sibt, ist 
er dazu berechtigt. 

3. Wenn er keine Söhne hat, beerben ilin seine Töchter. Und 
wenn er keine Töchter hat, Icann er erben lasse«, wen er wilL 

4. Wenn er aber plötzlich stirbt, ohne ein Testament gemacht zu 
haben, beerbt ilin sein Vafer, falls er noch leht; andernfalls seine Brüder 
und Schwestern gieichmäliig, und wenn er keine üeschwister (wortlich: 
Brüder) hat, seine Onkel, und wenn diese nicht vorhanden sind, die 
Söhne seiner Onkel, und wenn diese nicht vorhanden sind, die Söhne 
seiner Schwestern {Text: seines Bruders), und wenn diese nicht vor- 
handen sind, die Söhne seiner Tanten. Und wenn männliche P r ■ non 
in dem Geschlecht des Vaters nicht mehr vorhanden sind, erben die 
weiblichen Personen seines Geschlechts. So wandern wir dindi alle 
Generaäonen. 

§2. L2. 

Wenn der Vater eines Mannes, der im Fk-),'riff ist zu sterben, 
noch lebt, kann weder der letztere nocli seine Sölnie ein Testament 
tiiaclien. Was sie auch immer besit/en mögen, gehört nicht ihnen, 
weil es unter der Macht ihrer Väter ist. 



§3. LJ. 

Wenn er nämlich seine Söhne oder einen von seinen Sölitien vor 
dem Richter freilassen (emanzipieren) will, indem er bekennt, daü es 
deshalb geschieht, weil sie ihn in allem geehrt haben, läßt er sie frei 
durch eine Schrift. 

Und wenn er ihnen etwas gibt, gibt er es ihnen vor dem Richter. 

Indem sie also von dem loch (Unterwerfung) ihrer Vüer freige- 
lassen werden, werden sie auch der Prbscliaft des Geschlechtes ihres 
Vaters entfremdet, indem auch niemand von ihrem (der Emanzipierten) 
Geschlecht sie (das Geschlecht des emanzipierenden Vaters), wenn sie 
sterben, bcerbi Sie (die Emancipati) werden nur von ihren Kindern 
beerbt, und ohne irgendeine Hinderung machen sie ihr eigenes Testament 

Wenn ein Mann , sei er j^cstmd oder sei er sterbend , Sklaven, 
che er besitzt, durcii TcsLmient freilassen will, darf er bis /u 2 Sklaven, 
wenn er nur diese besitzt, freilassen; von dreien 2, von 5—10 die 
Hälfte, von 10—30 ein Drittel und von 30—100 ein Viertel. 

weim er aber mehr, als dies Oesetz erbubt, fnSBtßt, Udben sie 
alle Skbivcii. 

§5. LS. 

Ein JMensch, sei es Mann oder Weib, kann mit 25 Jahren ein 
Testament machen, weil er erwachsen ist, sintemal nämlich das Mädchen 
von der Geburt bis zum 12. Jahr, der Knabe bis zum 14. Jahr dem hth-pom» 
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und Befehlshaber unterworfen ist, und dieser vom 1 4. Jahr, jene vom 
12. Jahr bis zum 25.' Jahr dem Unkrsuchcr unterworfen ist. 

Sie können aber auch zur Zeit der Untersucher (d. b. solange sie den 
Untersudiern unterwOTfen sind) Testament machen, wenn es notwendig ist 

§6. L». 

Wenn der Vater eines Weibes gestocben ist und ilur Oenuhl die 
Kinder seiner Trichter bevormunden (verwalten) will, Stellt er dnen 
Bürgen und bevormundet sie (5. Anm.). 

§7. L7. 

Ein VerwaHer nämUch, der durch das Testament eines Mannes es 
Ofden ist, braucht nicht einen Bürgen zu stellen. Dies ist nämlich 

Wenn aber Wni^i 11 nicht durch Testament einen iwirpowos haben, 
weil ihr Vater ohne Testament gestorben ist, dann bevormundet (verwaltet) 
sie einer von ihnen, ohne einen Bürgen zu stellen, wenn er 25 Jahre alt ist 

Anderenfalls hevnrmundet einer von den Brüdern des verstorbenen 
Mannes oder einer von den Söhnen seiner Brüder die Kinder als itnrpoimt 
oderCurator, indem er schreibt (ein Inventar) über die Habe der Waisen, 
vonii^^esetzt, daß er erwachsen ist 

§8. L«. 

Wenn dn Mann, der Kinder hat, stirbt und Iceine Brflder hat, und 

nun die Mutter derselben die Kinder ihres Gemahls bevormunden (ver- 
walten) will, so übernimmt sie vor dem Richter die Verpflichtung, daß 
sie, bis die Kinder groß sind und sie ihnen die Habe ihres Vaters über- 
gibt, sich nicht (wieder) verheiratet und die Vormundschaft führt. 

Wenn sie aber nicht will, bestellen die Behörden (Principes) für die • 
Kinder einen ^tt/t^iottos und Curator unter der Hedin^unfj, dal5 diese 
Bälgen stellen (sich dadurch verpflichtend), daß sie die Habe behüten, 
bis daß die Kinder großjährig werden. 

§9. L9. 

1. Wer rebellische Kinder besitzt, darf sie von seiner Erbschaft 
loslösen, indem er ihnen aus einem Viertel nur dasjeni^^e j^ibt, was jedem 
dnzdnen vun ihnen. Mann oder Weih, zukommt. 

2. Ob ein Mann durch Testament einen ehrlosen Erben aufstellen 
darf. Ehrlos ist nimlich jeder, der wegen dner bestimmten SQnde an» 
jjeklaj^t wird. [Er darf es nicht], damit nicht das Testament von den 
Kindern und vom Geschlecht der dreien angefochten werde. 

§ 10. LIO. 

Die freie Frau hat nach 3 Kindern die Oeredttsame der Kinder, das 
Kebsweib nach 4. 

§11. LH. 

Jeder, der dem Werk des Königthums unterworfen ist, wie der 
Soldat {wörtlich; Reiter) kann nicht Mrpowo» oder Untersucher (^Curator) 
fOr Kinder sein noch auch Verfddiger vor Gericht für irgend jemand 
ai]f^er für sich sdbst, (solange) bis &ß sie (vom Werk des Königtums) 
befreit sind. 

§12. LIX 

Wenn jemand schriftlich zum Erben eingesetzt wird, aber nldit 
(Erbe sein) will, ist er dazu berechtigt. 

Wenn er aber, nachdem er Erbe geworden und gehandelt (d.h. irgend- 
wie fiber die Erbschaft verfügt) hat, sich entfernt {s. Aam.), ist er dazu 
nicht berechtigt. 

Wenn er aber, bevor er an die Erbschaft herantritt, sie an sdner 
Stelle einem anderen geben will, ist er dazu berechtigt 




> Hds. bis ao, ein Schreibfehler für bis 25. 
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§13. LI3. 

Wenn einer Frau von irgend jemand etne Habe zufließt, ist sie 

berechtigt dieselbe anzunehmen, ihrer difpvi', hiii7ii7irfügen und ihrem 
Gemahl durch eine Urkunde zu übergeben , damit er ihr ilire Habe 
sunt Wadistum behüte. 

§ 14. M4. 

Mann uml Frau können nicht, solange sie (in der bhe) harmonieren, 
aus ihrer Habe einander ein Geschenk machen, au6er, wenn sie zu sterben 
kommen, durch ein Testament. 

§15. LI5. 

• Ein Mann kann nicht seine Frau wegen etwas Böses verklagen, es 
sei denn, daß er es beweisen kann. 

Wenn er sie aber durch Scheidungsbrief entläßt, so kann er bis 
(zum Ablauf von) zwei Monaten (danach) sie verklagen, sie auch an der 
einen Verlust erleiden lassen. 

§ 16. L16. 

Wenn nach dem Tode des Gemahls einer Frau, bevor noch 10 Mo- 
nate voll werden, sie sich (wieder) verheiratet, wird sie aller Geschenke, 
die sie von ihrem Gemahl erworben hat, beraubt, weil sie ihn nicht 
geehrt hat Und sie ist nicht berechtigt, sich (wieder) zu verfadraten. 

§17. LI7. 

Dem nach den Oesetzen Ehrlosen (kommt nicht) irjjendwelche 
Ehre (zu). Er wird nicht Gesandter, nicht crvy«\j}To$ (sie!), nicht Priester, 
nicht Ralgdfer des Königs, nicht Richter und nidit Oberhaupt 

§ia LI«. 

Die Frau kann nicht zu Lebzeiten ihres Vaters oder Vatersvaters ein 
Testament machen oder Krben ihrer «^tpk-ij bestimmen. Wenn jene aber 
gestorben sind, kann sie es. 

Ebenso auch ein Mann , solange sein Vater oder Vatersvater lebt 

§ 19. Lio 

Weder •mV/Jon-os noch Curator dürfen von der Habe der Waisen 
etwas verkaufen, auch dann nicht, wenn es zur Zahlung einer Schuld 
oder Steuer geschieht Nur auf Befehl des Richters (dürfen sie verkaufen) 
soviel, als für die Zafaluns^ der Schuld genügt. 

§20. Lw. 

Die Frau bekommt die Verfüt,njnp ülx'r ihre <h'i'y'i zuerst, wenn 
ihr Vater gestorben ist, und dann, wenn auch ihr Gemalil (gestorben 
ist) und ste nicht mehr sind. 

§21. L21. 

Ein Mann kann einen Sklaven freilassen vor Zeugen, besser: vor 
Priestern. In dem Schreiben muH er ßvnau anheben, ob ohne die Habe, 
die er (der Sklave) erworben hat, oder mit ifir Df^-m wenn er seine 
Habe neben ihm (seiner Person) nicht crwalmi, isl der ErlK» (des Frei- 
lassers) berechtigt, seine Habe (an sich) zu nehmen, wenn auch der 
Sklave freigelassen ist 

§22. L«. 

Der Vater, der zu seinen I ebzeiten durch eine schriftliche Ver- 
fügung seinem Sohn eine Habe gibt, kann sie ihm wieder abnehmen. 
Vi^nn er sie aber einem Fremden gibt, kann er sie ihm nicht wieder 
abnehmen. 

§23. L23. 

Der Freifanser eines Skhven kann, solange er td)l, ihn wieder 

zum Sklaven machen, wenn er sieht, daß er (der Skbve) ihm durch 
irgendeine Scluuide Kummer (Bedrängnis) macht 
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§24. L24. 

Wenn jemand durch eine Urkunde (. iiu-m anderen etwas gibt, ihm 
aber nicht die Vollmacht darüber ^iht, so ist nicht i,niltig, was er auch 
gegeben hat Wenii er es aber seinem Sohn g^eben hat, ist es gültig. 

§ 25. L25. 

Eine Frau darf nicht ihren Gemahl wegen etwas Odioses verklagen, 
noch ein Bruder seinen Bruder, noch ein Sklave seinen Herrn» noch 
ein Sohn seinen Vater, niißcr wegen einer Sache des Königs , sei CS 
wegen Purpurs oder wegen edler Steine. 

§26. L26. 

Ein Mann darf nicht einem SIdaven, der von ihm freigelassen wird, 

etwas voti seiner Habe g:elH'n ; lieni Sklaven aber, dem unterwMfenen 
seines Hauses (sie!) darf er geben (s. Anm.). 

§27. L27. 

Ein Mann darf nicht seine ganze Habe einem fremden Menschen 
geben, somiern er darf die Frbsehaft zu drei Vierteln hintolassen (als 
Legat), und ein Viertel verteilt er über seine Kinder. 

§ 2a 1 9«. 

Ein Mann darf dem vofnKoa, der ihm das Testament schreibt, von 
seiner Habe (etwas) gdxn, indem er im Testament angibt, was er ihm 
gegeben bat 

§29. L39. 

Früher pflegte, wenn eine Frau, die Kinder besaß, st;irb, ihr 
Gemahl ihre impvil zu erben. Jetzt aber befiehlt das Gesetz, daß, wenn 
ihr Vater noch lebt, (dieser die eine Hilfle der bekommt und ihr 
Gemahl die andere; wenn aber ihr Vater) nicht mehr lebt, die ganze 
^tpvij ihrem Gemahl gehört wegen ihrer Kinder. Und wenn Kindo^ 
nicht ila sind, kann sie die Hüfte der durdi Testament vermachen, 
wem sie will. 

§30. L30. 

Ein Mann darf seinem Sklaven über jede Sache seiner Habe, daß 
er damit achalte und walte und sie behüte, Vollmacht geben. 

§31. L31. 

Eine freie Frau kann durch schriftliclie Verfügung ihrem üemahl 
Vollmacht geben, daß er die Habe, die sie besitzt, was es auch sei, verwalte. 

Und ein Mann darf srincn Snlm bevoMmaelifi^eii , das Oeld, das 
er besitzt, oder die Hab<;, was es auch sei, zu verwalten. 

§ 32. L 32. 

Ein Mann, den man zum Mrpowoa flber die Kinder seines Ver* 

wandten macht , darf sich vor dem Richter weitrern (die Vormundschaft 
anzunehmen), falls er fiinf Kinder oder mehr besitzt, damit er sich ganz 
seinen Kindern widmen könne. Wenn er aber weniger besitzt, kann er 
die Vormundsdiaft nicht ablehnen. 

§ 33. I IT 

Ein Mann, der nicht Söhne besitzt, darf einen Sklaven, den er 
besitzt, freilassen und ihn zum Erben für seine Habe machen. 

§34. LS«. 

Und wenn er kleine Kinder besitrt, darf er ihn (seinen Sklaven), 
wenn er ihn auch nicht freiläßt, zum «jnVi.r.To* oder Curator über seine 
Kinder machen. Denn das ist ein Zeichen der Rechlscfaaffenheit des 
Sklaven (s. Anm.}. 
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M«rS^9 m^S^ «v2« ^9k* u«r<u2 <Iu «2 MortLi lo 
^ '«rWb tLka ^or ^2e .0|S ^äu «yoa^ljLa »2 
^ ^p » 2 .2<K«Xk ^«»auV.Aoo 2kap ljä.V^ <^ ^P 

§3ä. JLiI^ t*^ - N*^^^-^ ^tuCLa ^^p>.d.(r .ll^p 

Uooolä o2 ,1«n.\, ^ 9%^ \itxr I .laA^akS p,nvi ^ax>.o 

jba^k^ ^ «l«eu 0^ v^e : cndo^f 2i«ix is 

^2doao liM^bO «^2 O^j; .U^ä W«*^ •JLaüu^ 

§39. ^\>^ 2p>ilM" «s2 <• Ah*U^^ y.l mAi^ ^ 

«Xi2 t>3^ »,2 •:• 007 LbAXk v2 1^2 .g;*\\iip i\t » 
;A o>A\.v\ ;a :p<r > s.\r» crA .*V\Aao .\,.\t iSp ^oado IpoiX 
§4a 1^ .^p ppM QJj^^CJL ^ X^diS 2xaV. hXmX «^2 •: >\, A,x 
§ 41. i\i\¥ <• «y^OMaUl \»«P ^ ^»*k9 ^ 01^ <\i\t 

«42. 1iV,Vit ^ äLJk«9 2^9 Os^ iDpo» ia«M Ul? s 
§ 43. ,Ty,,.\iT 2 •:• eoT \,Ai t l^p yspjb ' ofja^p e2 M.oraa2p 
2'f09d «^2 .opObX «Ix ö^l.^ ^9p *^ 2jMta2 

^ Zu eisänzen nach ojK^e: 'Ki^ 9A «y*«}*» 

* Zu ciginzen uftfuilll t^2o. 

■ ui«£m2. * «sAa^. ■ ^aa!k 

« Zu lc«en UXJpa^ * O^MA^ 
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§35. L35. 

Ein Mann, der Kinder hat von einer Frau, die keine <i»=pv^ hat, 
darf sie (die Kinder) durch Testament zu Kindern und Erben oder zu 
fremden Erben machen. 

§36. L36. 

Ein Mann, der eine Frau ohne <*epvr; und eine andere init /<. ij 
hat, darf, nachdem er von ihnen beiden Kinder (Söhne) bekommen hat, 
durch Testament neben den Kfndem der Frau mit auch die Kinder 

der Frau oliii; 'i»-,.vr; als Fronnlo m Erben einsetzen. Wenn er aber 
ohne Testament stirbt, beerben ihn nur die Söhne der Frau mit ^«/»fr/. 

§37. L37. 

Wenn eines Mannes eigene (wörtlich: zum Hause gehörige) Söhne 
tot sind, und (auch deren Söhne, nline Söhne zu liiiiferlasssen,) gestorben 
sind; wenn diese Töchter hatten, (die ebenfalls verstorben sind), von 
ihnen aber Söhne vorhanden sind, so darf er cUircli Testament die Sdhne 
der Töchter seiner Söhne zu Ertien einsetzen {s. Anm.). 

Wenn er aber ohne Testament stirbt, tieerben Ihn seine Brflder 
oder Brudersöhne. 

Wenn er keine Brüder hat, tneerben ihn seine Olieiine (Vaterbrüder) 
oder ihre Söhne. 

Und wenn auch diese nicht vorhanden sind, die Söhne seiner 
Töchter {Text: seiner Brüder), weil von allen Graden (der Verwandtschaft) 
die männlichen Individuen als Erben ausgewählt werden. Wenn es aber 
überhaupt keine männlichen Individuen mehr gibt, dann erlien die 
wdbficfien. 

§38. L38. 

Wenn er (sie!) jemandem etwas verkauft und einen schriftlichen 
Kontrakt macht; wenn er dann (etwas) von der n^if oder eine Arrha be- 

'-rr inicn hat, ist sein Verkauf rechtskräfti<T. L'nd wenn er (auch) nichts 
tu-kntTuncn hat, darf er, bis der Käufer ihm die ri^n? zahlt, die Sache 
nicht an einen anderen verkaufen, außer wenn der erste Käufer frei- 
willig von dem abgeschlossenen Vertrage zurücktritt 

§39. L30. 

Wenn jemand einen Sklaven kauft, darf er ihn sechs Monate lang 
prüfen. Und wenn er ihm nicht gefällt, darf er ihn seinem ereten Hom 
zurückgeben und die bezahlte tifiii zurückbekommen. 

Nach sechs Monaten aber darf er Ihn nicht mehr zurfldcgeben, 
ausgenc mnicn f ic) wenn er ein Ausreißer ist 

Vl enn jemand eiiieii Sklaven kauft unter der Bedingung, daß er 
ihn nicht zurückgeben darf, so kann er mit Umgehung dieser B^timmnng 
ihn nicht mehr zuräd^ben. 

§ 40. L AO. 

Wenn ein IMann vor dem Richter Söhne aus seiner Macht freiläßt, 
hat er hinterher weder über sie noch über ihre Kinder ein Verfügungsrecht. 

§ 41 f 41. 

Euj Manu dart nicht seinen bkiaven l>eauftragen , daß er mit je- 
mand vor dem Richter wegen irgendeiner Schuld Prozefi ffihre. 

§ 42. 1. *i. 

Wenn ein Sohn wünsclit, daß er von der Macht seines Vaters 
oder seines OroSvaters befrdt werde, ist er berechtigt vor dem Richter 
(befreit zu werden) ($. Anm.). 

§ 43. L 43. 

Eine Frau kann nicht über eine Sache, welche ihr Gemahl in 
ihrem Namen i^ekauft hat, verfügen, außer in dem Fall, daß er die Sache 
mit Geld aus ihrer ^hp^n gekauft hat (s. Aam,). 
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liSäohl 2^&J2 !ZLJc xa2 «^2« .0^ U«a« 2*^9^ 
•^ ÖMkU aj^p ot^ju ^aAoao 2A^^ Ai^^ 

«44. ^9 «tb&Sl Jl3 \X .t^As Ofäa «I^ «r^ «ij». ^92 

§45. a»«^ «^•«r«a2^ M «2 ^•wal ^2 2^ 
?»Vi\,i 2^V^ aefioae 6y A\,n i 

pp^o 2pö>jca ;sxJ3 los^p .-^2 : 2)»,.,»a,.ö 
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2mm^ auajcp ^« -XJm^ ^pö^o 
Uait^p ^ ifofäk 2^Mwa ^2 I»>.«,AJt»a ^äbSM 

§ 46l 2iijK«p «fti ^ ^ <> SOr^k^ AmM^ ««»IS 2Mb«*Mii9 n 

2^ 2^2 .XAh^ )^ «r^JKäu^o 2dua» <iai^ ^^1^ ^ 
i^ls^ ila ^ 2JKÄia0 ^LBjku .0];^ 2i)?f ? SmI ^ 

^^9;\^ ^ .rviaiAS 2;soi>^ »\. At ^'kdjkA? Jopi x«ao3 eo^ 

9 47. 2iu > cuGfti 4aa2 ^ 2fM 2^op 2ao i^ .«Ap 2» 
2m ^hfp 24m2p v<Bk.9«ki9ui« «ASy oridu» jb4» 
'»^p »«r .ylt «raa«^ ^or .2a«p äAm 2f «aUKap 

«4a «s2 > A.iAAp ^2 .IV^P ^ 2aXMM AJ^p MfluMO 
<K*9 opouAi» ifta^A« 29ba^ &ft22k 2js*i2 2»U <K&a 2oorftk 20 
2^ ^2 t^oakäa^ i-pJ-^ Txx äaLXXxd^o ^cea^ 

. ^ 3 , a oj^ox 2\vivn ^a;e d^xsL^ a\ ?Sn v •s2 

i^?^N 2aA^ft .J^i«ü( 2^ 29AXP oiiäo «i\3Aa9 

§49. 1X12 ^^2 •:• ?»»>ili^ 29b?Liip c^a^ \,.\t .flTjK«aa » 

•Aflua» 2&^p fl^p 2^p 2iaii* ilsLtts 

§50; Ju2 <\ n w I *s^2 •:• 2^oxaLS^ o'TA^P ?>ivp oriM i\A¥ 

§ 51. 00^ du2 ^9 V ixoadik ^ 5^ 
' i^p. * Bener 
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Und wenn ein Mann \m Nnr'ien einer Frau, einer Witwe, die er 
geheiratet hat, eine Sache kauu und er ihr durch eine Urkunde die Ver- 
ragung darüba- übergibt, gdiört sie ihr. 

§ 44. I 4;. 

Ein Vater verfügt über seinen Sohn und die Söhne seines Sohnes; 
aber über die Söhne seiner Tochter verfügt er nicht, sondern ihr Vater 
oder der Vater ihres Vaters. 

§ 45. L *5. 

Wenn jemand ein Testament schreibt und darauf es annulliert und 
ein anderes schreibt, so ist das erste ungültig. 

Wenn er vor Zeugen ein Testament aufzeichnet und es ^ch nun 

tiifft, J if I I 'irbt, bevor noch das Testament hin^fehracht (wohin?), 
geschrieben tniundiert?) und (durch Beisetzen der Siegel) bestätigt wird, 
so ist ein solches Testunent, wenn der vowieiU und 3 Zeugen vor dem 
Richter Zcug^nt'; ablegen, indem sie schwören , daß das Exemplar richtig 
ist und durch die Erzählung (dcs^v- ^ji und der Zeugen?) bestätigt wird, 
dennoch, auch wenn es untersiegelt wird, von etwas geringerem Wert 
als ein Testament, welches der Vcrstnrixine selbst untersiegelt hat 

§ 46. L46. 

Wenn ein Mann ein Testament schreibt i indem er seine ganze 

Habe verteilt (als I e;^ate) und für seine Erbschaft nicht einmal das Pflicht- 
viertcl übriglälit, dann werden von allem, was er verteilt hat, Teile 
weggenommen, bis daß für den Erben ein volles Viertel herauskommt 
Wenn ferner der Verstorbene Schulden hat, müssen sie bezahlt 
werden. Der Erbe muß von allem, was der Verstorbene verteilt hat 
und von seinem eigenen Erbteil soviel abnehmen, daH er tiie i^an/e Schuld 
bezahlen kann. Den Rest verrechnet er und nimmt sich, wie es sich 
gebührt, ein Viertel davon. 

§ 47. L 47. 

Wenn jemand mit seinem Genossen eine Sache (ein Geschäft) löst, 
und sie den schriftlichen Pakt machen, daß, wer das Geschriebene nicht 
hält {uvrffic/i: umdreht), Gold verlieren soll, demtjemäß darf sein Ge- 
nosse, der an dem Pakt festlialt, von dem Treulosen gemäß dem ge* 
schridienen (PalcQ die Buße nehmen. 

§ 4S. l 4K 

Wenn eine Freie einen Sklaven heiratet, mit ihm im Hause seiner 
Herren wohnt und nun sie samt ihren Kindern, die sie v<m dem Sklaven 
^rebfirf. Sklavin seiner Herren wird, kann /war sie, wenn sie sich nicht durch 
Urkimde als Sklavin verschreibt, tortgciien, aber ihre Kinder sind Sklaven. 

Wenn ein Sklave eine Freie liebt (wörtlich: ihr anhängt) und sie 
ihn bei sich im Hause wohnen läät; wenn dann, nachdem der Herr des 
Sklaven die mpayy^Kia geschidit hat, sie nicht hört und den SUaven in 
ihrem H ui r behält, dann ist der Herr desSiclaven berechtigt, dieFraa 
in die Sklaverei zu spannen. 

§49. 

Wenn jemand einen Sklaven aufnimmt, der nicht ihm frchnrt, wohl 
wissend, dafi es ein Sklave ist, und er verklagt und verurteilt wird, so 
darf der Herr des SIdaven ihn in die Sldaverei ziehen. 

§ 50. L M. 

Wenn jemand einen Reiter (sie!) der von einem anderen Töy/ta ist, 
aufnimmt und sich herausstellt, aa& er wissentNch sich erfrecht hat ihn 
zu behalten, wvd er von dem KUger als ReHer fortgeschleppt 

§ 51. Li!. 

Wenn jemand eine Sache verkauft, at>er nachdem er die Arrha 
empfangen hat , \ on dem Pakt zurfiddritt, muß er die Arrha im doppelten 
Beirage bezahlen. 
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«ik^aAft öf^^ M^^ABif 2Am« Ö!^p iJMaso m^Aam 
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wOo^iou »^2 .2«soo^ ^oA^ ^«xx ^Tiaoi... .. Aaop läspjkno 
Xxhp eöi .^2 2^2 «Xa<Kfisdo 1^ 1^ : ^.luc xao«« t \ lo 
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* ^ s2? * s^2 doppelt 

^ .2a^AaÄaaa lnajuo statt 2iKaxaM» .Ota«. 

" 02 ergänzt. » UXdS. ft^* 
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Wenn ibw der Klufer zurOcktritt» verlictt er die Arrha, die er 

gegeben hat 

§S2. L». 

Ein Mann darf einen Freien durch da» Zeugnis des Richters zum 

Sohn machen. 

Ein Mann darf einen Freien , den Sohn eines anderen zum Sohne 
machen, wenn sein Vater ilm vf»r dem Richter nns seiner Oewalt ent- 
läßt (löst) und durch schrihiiclie Urkunde iiini deniciiigen, um den er 

gebeten hat, als Sohn gibt Jedocb Ohne den König oder den Richter 
dürfen sie es nicht 

§53. LH. 

Wenn ein Sklave etwas kauft» ist er berechtigt dazu, denn was 
er erwirbt, gehört seinem Herrn. 

§ 54. L 54. 

Wenn ein Mann durch Testament einen Fremden, der Vater oder 

Großvater hat, zum Erben macht, so haben Vater Tind Oroßvater nicht 
die Vertüj^ung über die Erbschaft, die er bekommen {wörtlich: gefunden) 
hat; wohl aber sind sie berechtigt, für ihren Sohn die Erbschaft zu be- 
hüten oder ihre Rechte zu wahren, solange er minderjährig ist Ist er 
aber volljährig, verfügt er (selbst) über die Erbschaft, die er bekommen hat. 

Weini er (lier Ti-stat(tr) .iher diese Erbschaft dem Sohn oder der 
Tochter des genannten Vaters oder Großvaters hinterläßt, und nun der 
Großvater oder Vater sie zu erhalten wQnscht, so benachrichtigt er den 
Richter, daß er ein liedfirftiger Mann ist, und wenn der ihn bevoll- 
mächtigt (?), darf er über die Erbschaft verfügen {s. Anm.). 

§ 55. L M. 

Wenn dne Frau zusammen mit ihrem Gemahl ein Darlehn auf- 
nimml und einen Schuldschein ausstellt, hat sie die Rückzahlung zu 
leisten, wenn das Darlehn fOr sie oder für die Habe, die sie von Ihrer 

Familie bekommen hat, aiifi{:enoinmen wird; dagegen ist sie nicht zur 
Rückzahlung verpflichtet, falls es für ihren Qemalil aufgenommen wird. 

§ 56. I V». 

Wenn eine Fnui luul ilir Gemahl ein Darlehn aufnehmen, wenn 
das (gegebene) Pfand ihr iieliört und das (entliehene) GeUi ihrem ( le- 
mahl zukommt, ist ihr Gemahl zur Rückzahlung verpflichtet, und sic 
bekommt ihr Pfand (zurück)i. 

5^ 57. 1 "57 

Mit einem Tadel (fi*!ii>isj ilarf der Mann tadeln, wann es auch sei, 
bis zum Ablauf eines Jahres vor dem Richter, indem er darlegt seinen 
Zwang (das ist den Zwang, unter dem er sich l>efindct). Und bis zum 
Ablauf von 5 Jahrcn kann er mit der Sache liervortreten. 

Wenn er aber sehu i i^t und 5 Jahre vergehen, kann nicht mehr 
eine Forderung erhoben werden. 

Indessen wenn der, der den Tadel erhoben hat, ein Kind ist oder 
ein Reiter (sie!), der etwa in einem laticfiahriofen Kriege ist, dann kann 
er (der Reiter) seine Forderung erheben, bis ilaß er entlassen (?) ist, und 
dies» (das Kind), bis es groBjährig geworden ist (s. Anm.). 

§ 58. L •>». 

Kein Mensch darf grundlos (und) ohne den Richter, einen Sohn 
der Natur und der Oute (sicO aus semem Hause vastoflen ($. AittiL}^ 

§59. L99. 

Ein Vater ist nicht zahhin^spfliehtiLr fiir seinen Sohn und dieser 
nicht für seine Mutier, oder tur ^inen Sciiwiegervater oder für seine 
Brüder, außer wenn er für einen von ihnen in einer Sache Bürgsclutft 
geleistet hat oder sie auf sein QeheiB gehandelt hallen. 
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^ 60. 1 ffi. 

Niemand darf ohne den Richter uüer den Rächer (die Strafbehörde?) 
des Ortes dnen KfrriB tOten. 

§61. L6I. Vg(. EbedjesB S.48, Knl.2. 

Eine Frau muß nach dem Tode ihres Gemahls 10 Monate warten 
und kann sich dann (wieder) verheiraten. Wenn sie sich aber vor 
10 Monaten (wieder) verheiratet, wird sie der Erbschaft und dem Ge- 
schenk, welche ihr Gemahl ihr bestimmt» entfremdet (deren beraubt) 



Wer eine Witwe oder eine Jungfrau raubt, ist wie ein Ehebrecher 
des Todes schuldig. 

§63. L63. 

Ein Mann darf nach der i>epvn (d. h. nachdem die 4>et>y,j der hrau 
aus der Habe ihres Mannes ausgesondert und ihr lurückgeKLben ist) 
feiner Frau die Erbschaft oder ein Gesclienk (Lejjat), od< r t inen Anteil 
(an der Ertjschaftj neben seinen Kindern verschreiben, ob sie Kinder von 
ihm hat oder nicht (s. Aum.). 

§ 64. tu 

Wenn jemand (A) eine Sache im Namen eines atuieren (B) kauft, 
ihm aber die Verfügung über diese Sache nicht iiberi,nlit, ist keine üefaiir 
(för A), wenn er auch nicht geschrieben hat, daß er (B) ihm nicht nahe 
(verwandt) ist (sie!). Und alles was unter sdnem (des A) Namen sleh^ 
dessen >»";' und annonae ist gfilt^, besonders wenn er die it/if jener 
Sache gezahlt hat (s. Anm.). 

§65. L«5. 

Der Verwalter einer Stadt kauft nichts von denjenigen, die seiner 
Gewalt unterstellt sind. 

Und der Gläubiger darf nicht eher etwas seinem Schuldner ge- 
hAriges kaufen, als bis er bezahlt wird. 

§ 66. I. 66. 

Wenn ein Maini eine Sache kauft und bis zum Ablauf von 10 Jahren 
niemand wegen derselben mit ihm prozessiert, ist sein Kauf gültig, ganz 
besonders wenn der (etwa) Prozessierende in der Nähe ist 

Ist er aber in der Feme wie ein Kaufanann oder wie ein Reiter, 
so kann er bis zum Ablauf von 20 Jahren seine Forderung erheben, 
später nicht mehr. 

§67. L«r. 

Die Frau ist nicht berechtigt für irgendeine Sache Büri::sch<ift zu 
leisten, wohl al>er ihren Gemahl oder einen anderen zum Forderer 
(Rechtsvertreter) ihrer Sache zu machen. 

§ 68. LM. 

Ein Mann kann vor dem Richter seinen Sohn tadeln (verklagen), 
wenn er ihn verunebrt und etwas Bdses gegen ihn begangen hat Ihn 

aber wegen eines Vergehens t^ej^en einen Fremden verklagen darf er 
nicht Kinder dürfen nicht zusammen mit ihren Eltern in das Gericht gehen. 

§69. Lw. 

Wenn jemand einem anderen eine Habe verschreibt und ihm die 
Verfügung Ober die Habe und die Crtrignisse daraus übergibt, ist er 
berecnngt, dafi er, wenn er, nachdem er das Schriftstück geschrieben, 
nicht (mehr) will, daß er (jener) die Erträgnisse derselben genieße, die 
Verfügung über die Erträgnisse (zurückziehe) (sie). 

§70. L70. 

Wenn Brüder oder Kompagnons untereinander Dinge vor Zeugen 
ohne schriftliche Urkunde teilen, ist die Teilung gültig. 

II» 
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§ 71. 3^ 299^ .tU? Oul^ A^a^V^ 

§72. ^3 » 2 : au««>«;sj3op I» A Si\.ajMp ecrp Jk.J3«\^Jao 
§73. «^2 •:• X*XtA l^a^p ^ .»^Ax ^ cdwod^x» ^ ^d^^xxp » 

Udo» 2eO|* U*9b9 ,XU^9 IfO^M ^* s2*kAijjM9 >Ti.j>n 
24iA»i, A^ .UxA^ o2 2«ia^ JH* •! .poA U'i. L»Ad^ «2 is 
•«r kfiU*d s2o .IpSfJ» «2 29ta\^ ^"V^^** .'xju^ t*-^^^ 
ti.9u 2dA^ duLo «2 2S£s2p iJ-*?^ eoT JsMuas «2 lat»p 

;jL39 ^1 \ aedk ^p «sjl .3 » i>\ 0^-.»? »ViiiN 3odke 
2c7 .0^*^ ^^V^p ^ au«»d^2 <V\|niy ^ 

$ 77. jA^p Z2u\ J^Ax A Ayii? ^9 *^^p ^jk'»«k 
LlkAftMS tMbMi*2p .eCT 2JKAM Am» x*aii*o 

§ 78. A ♦ 2 !U.V '3w\, n yy ol 2\n> y, . \ •:• 2päjk.äs as 

2;söoA o2 .7 ni.iS 2dä^A UaouoaA vo?^Ju oa2 
§ 79. ^ ^.\n.,fl*np A .1 ■:• «vOOldA^e .is ^ A s2 

' orSdi^AJB. * Lücke. 

* Urspriinglich dann die Punkte >;etiltrt. 

' äaJU. Zu ergaiuen i^iaN^ioao? 
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§71. L7I. 

Wenn ein Mann einen anderen wegen etwas Böses verklagt, wird 
ohne Bürgen seine Klage nicht angenommen. Denn (sie) wenn er seine 

KIncre nicht beweisen kann, wird er hestraft ebenso, wif der von ihm 
Angeklagte im Fall der Verurteilung (bestraft worden wäre). 

§72. L72. 

Wenn jemand auf gesetzliche Weise sich einen Fremden als Sohn 
zuschreibt (durch Urkunde adoptiert), darf i r ihn nicht ohne den Richter 
des Ortes von seiner Erbschaft lu^lösen (aussciilieben), (so wenig) wie 
einen Idbtichen Sohn. 

§73. L73. 

Wenn ein Mensch sich von einem anderen als Sklaven kaufen laßt 
und auf liLtnit^rn bekennt, er sei Sklave; wenn er 20 Jahre alt ist, hat 
er sich lum Sklaven gemacht, ganz besonders wenn er die n/^ij mit 
seinem Verkäufer geteilt hat Denn die Gesetze befreien ihn nicht, er 
bleibt Sklave. 

§ 74. L 74. 

Ebenso, wenn es eine Freie ist und sie verltauft oder in der 4>*p^ 

verereben wird; wenn <w 20 [nhre .ilt ist (btoiht sie Sklavin; dayotren 
kaini sie zur Freiheit /iinukkiliren, wenn sie will, wenn sie noch nicht 
20 Jahre alt) und Kind ist und noch nicht über sich selbst verffigt; das 
Gesetz macnt sie hiei {s. Aiim.). 

§ 75. L 75. 

Das Gericht (der Prozeß?) der vapttyyeKla Ist also: 

Nach der TH^Kiy/^A''.- wartet er 4 .Monate, ausgenonnnen wenn etwa 
die leeren Monate, Tamrnuz (Juli) und TeSri I. (tJki-'lu i ) da/wist-liLii 
liegen, und dann ist (erscheint) er im Gericht. 

Im Gericht aber sind die Fristen entweder nur 3 Monate oder 6 
oder 9 von wegen Aiigumenten , welche die Richter fordern , und wegen 
ciiK'S Sctuildsclu.'iti'- oder weifen 7eii>^eii . ie naclidnii die UiiferMichung 
in der Ferne oder in der Nätie des Ürtsgerichtes geführt wird. 

Wenn sie aber in der Nähe geföhrt wird, werden ihm nur 3 IMonate 
gegeben als Zeit (Termin) im Gericht (oder: im Prozeß) (s. Anmy, 

§76. t 7f>, 

Er muli einen s<.>lchen l ennin foriicrn , und der Prozeß wird ent- 
schieden, sobald der Termin abgelaufen ist. Er schickt (wiederum?) die 
ntpayyfKia seinem Gegner und wartet 4 Monate, ob nicht ihr Pro/eB 
vor dem Richter eingebracht ist, und wiederum zieht er seinen Gegner 
in das Gericht. 

Wenn er aber listigcrwcisc wieder einen Termin gefaßt hat ^sic), 
um das Oericht unmöglich zn machen, hat er verloren, weil er seinen 
Prozeß nun schon 7wcinial hinfälliiy i^Tinadit !i;if. 

Ihn zum dritten Mal hinfaiiig maclien darf er nicht {s. Anm.), 

§ 77. 1 77. 

Der iiaclitliche Dieb, besonders wenn er l>ewaffnet ist, ist todes- 
schuldi£. Der Tagesdieb atier wird mit Hulk (Verlud) bestraft. 

§ 78. L 78. 

Diejenigen, welche mit männlichen Wesen Unzucht treiben, oder 
Ankläger werden, wenn sie niclit /einten aufstellen können, gemäß der 
Schwere ihrer Anklage entweder zum Tode verurteilt oder an einen 
fernen Ort verbannnt oder mit Schlägen tteshaft, wenn ihre Aussage 
ungonu ist (s. Anm). 

§ 79. L 79. 

Diejenigen, welche gestohlene Sachen von Sklaven annehmen, 
sollen den Herren der Sklaven das Vierfeche erstatten. 
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§ 80. L 80. 

Diejenigen, welche Vieh oder Mensclien rauben {wörtlich: gefangen 
nehmen, in die Oehni^schaft führen) siiul toilesschuldig. Einige aber 
von ihnen werden, wenn ilire Sache nach dem Ermessen des Richters 
eine leichtere ist, in die Perne verbannt 

§81. L«. 

Ein Mann, der ftnesche bricht (in Mauem), ist todesschuldig. 

§ S2. L s?. 

Diejenigen, welche eine dolusc Handkin^^ begehen, werden gemäß 
derselben bestraft. Wer Tod verursacht, wird mit Tod bestraft, und wer 
Verbannung oder Geldstrafe (Verlust) verdient, wird demgemäß bestraft 

§ 83. L 83. 

Wer durch Testament Erbe t^ewonlen ist mul die Erbschaft an- 
getreten hat, muß alle Scliulden des Erblassers bezahlen, auch wenn sie 
mehr betragen als die Erbschaft Wenn er sie aber überhaupt nicht an- 
gdreten hat, hat er nidits zu zahlen. 

§84. LM. 

Wer durch Testament Erbe geworden ist und , l>evor er (die Erlv 
schaft) antritt, sie an einen anderen schenkt oder verpfändet (!), hat alle 
Schuld, die der Verstorbene hintrrl.-issen hat, zu zahlen. Und die vom 
ErbUisser verfügte Erbschaft (Lc^^at?) bezahlt derjenige, dem dte Erb- 
sdiaft hintertassen ist und sie mm einem anderen über^ben hat (s,Anm.), 

§ 85. I SV 

Wenn Menschen eine TeiUmg von Ditij;cn oder irgemkinen Pakt 
durch Urkunde oder Eidschwur (mit einander) machen, wenn danach 
einer von ihnen von dem Pakt zurücktritt {?), muß er, abgesehen davon, 
daß er wegen Eidesverletzung getadelt (verklagt?) wü-d, alles gemlB dem 
Pakte zahlen {ß, Amn). 

§ 86. L 86. 

Wenn Menschen miteinander einen Pakt schreiben, daß alles, was 
sie besitzen und erwerben, ihnen wie Brüdern fremeinsam sein soll, ist 
eine solche Urkunde ungültig, weil ilire Weiber und Kinder nicht ge- 
meinsam sein können. 

|87. LSI. 

Die Kinder der Töchter eines Mannes sind ihm nicht unterworfen, 
weil sie ihrem Vater gehören. 

§88. Lsa. 

Ein Mädchen, das keinen Vater mehr hat, darf sich nicht auf 
Geheiß ihrer Mutter und ihrer Brüder verheiraten, wohl aber auf das 
Wort des Kurators, oder, wenn sie großjährig ist, nach ihrem eigenen 
Willen (f. Änm^ 

§89. Lso. 

GßWg ist eine Teilung auf Qrund einer schriftlichen Urkunde oder 
ohne eine solche /wischen erwachsenen Ocschwisurn einerseits und 
Kindern, welche einen ewlrporoi oder Kurator brauchen, andrerseits, wenn 
List oder Vergewaltigung oder Diebstahl unter ihnen nicht vorhanden ist. 

Ist das aber der Fall . dnnn h{ diel 'rkinide nichtig, und die ver- 
gewaltigten Kinder können, nachdem s»ie 25 Jahre alt geworden und bis 
sie 28 Jahre alt werden, ihre Habe fordern, länger aber nicht 

Und wenn jemand mit seinem Bruder aufteilt hat, verfügt er 
nur noch über seinen Teil. 

%90. Lw. 
Hinterlassenschaft der Weiber. 

Wenn eine Frau durch Testament ihren Kindern etwas hinterläßt, 
80 Ist ihr (der Kinder) Vater allein berechtigt sie zu regieren (d. h. zu 
bevormunden). 
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Venn sie aber Waisen sind , ist ihre Mutter berechtigt ihnen einen 
en'ijMm« in der Erbschaft für dasjenige, was sie ihnen hinterlassen hat, 
aufzustellen. 

§01. LOI 

Wenn ein Wtili vers|)riclil einen Mann /u heiraten und sie und 
Ihre Familie von dem Mann (der sie lieiraten will) einen Ring als Arrha 
oder ein Geschmeide oder irgendetwas (anderes) empfangen; wenn der 
Bräutigam sie im Braiitgemach gesehen und gatüfü hat und cbinn pr- 
storben ht, gehört die Hälfte dessen, was er (seiner Braut und ilirer 
Paniilie) g^eben hat, seiner Familie. Und wenn er keine Familie hat, 
ertit sie ^Ics, denn sie war seine Verlobte. 

Wenn aScr der Rräiiti<ram t^eslorben ist vor dem Brautgemach 
(d.h. bevor er sie darin gCM^hen und gekülit hat), dann gibt sie alles 
(alle OcKlieiike des verstorbenen Bräutigams) an seine Familie zurflck, 
ausgenommen Essen und Trinken. 

Und wenn sie vor dem Brautgemach stirbt, gibt sie (d.h. ihr 
Rechtsnachfolger) ebenso zurück (s. Anm,y, 

§92. FcMtbU. 

Wenn jemand ein Kind findet, das von irgendeinem Menschen, 
einem Armen oder Ehebrecher fortgeworfen (ausgesetzt) ist, und er es 
mit Milch aufzieht wie zu einem Sklaven oder wie 7.u einem Sohn, kann 

er tnn wie er will. Denn wenn es großjäliriff L^eworden, ist es ihm 
entweder Sklave oder Kind. Und wenn er es wie einen Freigelassenen 
aufgezogen bat, Ist es ein Freigdassener (5. Anm.}. 

§ 93. L 92. Vgl. Eb«4jc«ii . S. 47, K«1. 2. 

Die «*epv«/ beruhen anf VeHrSjyen. Soviel die Frau gibt, (soviel) 

gibt er oder sein Braiifwerher dureli eine schriftliche Urkunde, wenn 
auch im Osten der Mann (nur) tlie Haltte gibt (von dem, was die Frau 
gibt oder mitbringt). 

Wenn ein M.ithi seine F nui ohne ein Vergehen ihrerseits entläßt, 
soll er ihr ihre «itf^fj und die gaii/c w«^»« geben, iiwperj ist ein Geschenk, 
das er ihr gegeben hatte, als er sie freite (sie). 

Und ebenso läfit die Frau, wenn sie (von ihrem Gemaiii) fortgeht, 
ohne da6 er ein im Gesetz bekanntes Verüben begangen hat , ihm ihre 
^•p»» und alles, was er ihr i^ej^eben hat. 

Wenn aber durch den Tud des Mannes sie (seine Gemahlin) ent- 
lassen (gelAs^ wird, soll sie ihre <^«/ivi? und alles, was er ihr gegeben 
bat, bekommen. 

Und wenn die Frau stirbt, soll er die ganze i^m-ä, die er (ilir) ge- 
geben und die eine Hälfte ihrer ^epfv bekommen, und die andere Hälfte 

B'bter ihrem Vater. Wenn ihr Vater aber nicht mehr lebt, stellt er diese 
Ufte der (sterbenden) Frau 7ur Verfügung, damit sie dieselbe durch 
Testament vermache, uetn sie will. 

Die Kichter aber nehmen die Urkunde der ^p^»! oder der Scheidung, 
und die Ereignisse (wie z.B. Tod), welche vor der Aufstellung des 
Gesetzes sich erciL^tict haben, diese (Dinge) gemfiB dem alten Ocs^z an 
(d. h. lassen sie gelten). 

§94. L98. 

Die Alten waren nicht trowohnt, wie es heutigen Tat;es Sitte ist, 
eine </>«pi'i;- Urkunde zwischen Mann und Frau aufzustellen, sondern 
mflndlich auf Treu und Glauben warben sie um die Mädchen, krönten 
sie mit den Kronen der jiinnffcrnschaft, und in Friede und Freude führten 
sie dieselben aus dem i lau.se ihrer Eltern in ihre eigenen Häuser. 

' Vgl LMittets, «.«.O. S.57. 
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Wie eine Art Urkunde nahmen die Cesetsse diese Ehe auf Treu 
und Glauben an, infolgedessen ^e auch die Kinder der Frau, die keine 

4«p*"i hat, zu Erben machten. 

Die Frauen gehen aber nur infolge gewisser Vorkommnisse (z. B. 
infolge von Ehebruch, nicht aber infolge der kontralctlosen Eheschließung 
gewisser Rechte) verlustig , weil sie (die Alten) nur die mündliche Ver- 
einbafUM^j auf Treu und ülauben lür die (eheliche) Verbindung wie 
für die Geburt (der Kinder) fordern, und die Frau ohne ^«pvif der Frau 
mit gieiclisteUen. 

§95. LM. 

Wenn ein Mann sterbeiui ein Testament schreibt und es ^enuiß 
dem Gesetze bestitiKt durch die Untersiegel ung von 7 Zeugen i wenn 
dann der Erbe von den Legataren gedrängt wird , das Testament ihnen zu 
öffnen {wörtlich: zu lösen), indem sie zu erfahren wünschen, was ihnen 
vermacht ist, dann soll der hrbe zwei oder drei von den zufällig vor- 
handenen Testamentszeugen zum Richter oder zum Vorstand (Magistrat) 
führen; und vor ihm eröffnen sie das Testament, wenn tiie Sies^al in 
Ordnung sind. Und die drei (sie!) schreiben in das Testament (wie folgt): 

•Wir NN die Söhne des NN aus N haben in dem und dem Jahr, 
Monat und Tag das Testament und die Sitt;ei gesehen, daS sie (ricfatis) 
gesiegelt, gültig und bekannt waren, mid haben das Testament eröffnet 
nach dem Gebot der Gesetze. 

Alsdann gibt der Erbe dem Richter eine Abschrift des Testaments 
und schreibt (auf diese Abschrift): 

Ich N, der Erbe des N, habe ch"ese Urkimde herirehracht , damit 
sie im Archiv aufbewahrt werde, an dem und dem Tage, Monat, Jahr.« 

Und der Richter schreibt (auf dieselbe Abschrift): 

»Ich hat)e diese Abschrift des Testaments des N erhalten und sie 
zur Aiifoewahrung hergelegt, damit jeder, der es braucht, eine AtMKhrift 
davon nehme. ^ 

In gleicher Weise wenn jemand fem von seiner Heimat ist, stirbt 
und gemäß dem Gesetze ein Testament achreibt, einen Erl>en ernennt, es 
bestätigt durch 7 Zeurjcn, und das Testament aufbewahrt wird (5. Anm), 
bringt man es dem Erben an dem anderen Oile. Wenn er es dann lösen 
und sehen will, was (darin) geschrieben steht, muß er dort, wo er ist, 
zum Richter gehen ; und vor diesem wird das Testament gelöst in Gegen- 
wart von 7 anderen Zeugen. Und nachdem sie es in Augenschein ge- 
nommen, schreiben die Zeugen (auf das Testament): 

»Wir N und N haben das Testament des N , das in dem und dem Ort 
geschrieben worden und gültig ist, in Augenschein genommen, haben es 
vordem Richter N geöffnet, und es ist verlesen worden. Und er (der Erbe) 
tiat eine Absciirift geliefert, damit sie im Archiv aufbewahrt werde.« 

Ebenso schreibt auch der Erbe (auf das Testament): »Ich N, der 
Erbe, habe dies gegeben.« Und der Richter schreibt: »ich hatte es 
empfangen und deponiert.« 

§96. L«s. 

Ebenso wenn jemand in einem Dorfe stirbt tmd ein Testament 
schreibt, und danach nun an den Erben das Verlangen gestellt wird, 
• daß man (die Legatare) wissen^ möchte, (was in dem Testament steht), 
wird es vor den f'riestern und Ältesten geöffnet, und die Abschrift davon 
mit der oben angegebenen Datierung in der l<irche aufbewalirt 

§97. 

Wenn jemand einem anderen Geld leiht und als F*fand Gold oder 
Geräte (KJeider) bekommt; wenn nun der Gläubiger bedürftig wird und 
zu seinem Schuldner spricht, er möge ihm seine Schuld zahlen, dieser 
aber sein F*fand nachlässigerweise stehen läßt, darf der Gläubiger, nacl)- 
dem er ihn dreimal aufgefordol hat, falls er nicht zurückzalilt, sein 
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Pfand zu dem Preis, den es hat, verkaufen und sdn Geld einnehmen. 
Ist der Erlös ^oHer (als die Schuld), gibt er (das Plus) dem Schuldner; 
ist der Erlös {^erin^r (ab die Schuld), verlangt er von ihm auch noch 
den Rest seiner Forderung. 

§96. Lw. 

Wenn temand einem ancnsren Denare leiht ohne Pfand und ohne 

schrifdiclie l/rkunde auf Treu und Glauben; woiiii nun hinterher clcm 
Schuldner (von dem Gläubiger) ein Pfand alTgetiommen worden ist, 
muß er ([der Gliubiger) zunäcl^ dreifach dem Schuldner zurückzahlen, 
was er ihm ungesetzlicli ahtrcnf»mmfn li.it. Alstlann erst erlauben ihm 
die Ciesetze die Deiiarc, die jener ihm scluiidet, zurückzufordern. Denn 
der Schuldner hat nicht von ihm das Darlehn genommen mit der Be- 
dinguiM; des Pfandes (d. h. nicht mit der Bedingung, daß er zur Lieferung 
eines Prende» veipflichtet sei). 

§99. L«. 

NX'cnn jemand in dem oberen Teil eines Hauses wohnt, und ein 
anderer in dem unteren, und nun der obere Hausteil baufällig wird; 
wenn dann der Untenwohnende zu dem Olsenwohnenden spricht, er 
möchte seine Wohnung restaurieren, dieser es aber vernachlässigt und 
nicht tut, dann darf der Untenwohnende Handwerker kommen und den 
(i1hh-ii Mausteil h.iiu-ii lassiii. Lhid wniii iltr Besitzer des oberen Teils 
nicht nach 4 Monaten dem Besitzer des unteren Teils die Baukosten samt 
Zinsen erstattet, wird der Obenwohnende exmittiert (s.Aam.). 

Ebenso wenn der iinUre Hnusteil baiifälliß wird, und der Oben- 
wohnende dem Uiitcnwuhneiidcn Nacliriclit gibt, der Untenwohnende 
alber nachlässig ist imd nicht (restiuriert). In tiem Falle aber ist der 
Obenwohnende verpflichtet, dem Untenwohnenden (der die Restauratinn 
hat ausführen lai.sen) mit Zahlimg der H.iifte seiner Au5.Ia<;en zu iiclfen. 
Wenn in dem oberen Hausteil zwei oder drei Besitzer sind , müssen sie 
alle die entsprechende Rate von der Hälfte der Auslagen zahlen, weil 
die unteren rüBe alle Stockwerke tragen. 

Ebenso mü^n die Zwischenräume des Hauses von beiden Parteien 
restauriert werden. 

§100. L«. 

Wenn jemand sein Land verpfäiulct und mit dem niäiiMger den 
Pakt macht, daU dieser die Erträgnisse des Landes als Zins für sein 
Oeki liekummen soll, ist er dazu berechtigt. 

WeiHi jemand einem anderen rim- Fselin oder Stufe verpfändet 
unter riet Bedingung, dali ihre Arlx-it iiim an Zinses Statt gcliören soll, 
dann verfügt der Gläubiger nur Qber ihre Arbeit, nicht aber über das 
Junge, das sie wirft. 

Wenn er eine Herde von Kleinvieh verpßndet unter der Bedingung, 
daß die Einkünfte aus derM-Iln-n an 7in.M-> Statt sein solli n, dann s.ill 
dem Gläubiger die Wolle /.ins, die Jungen, die geworfen werden, Lohn 
und Unterhaltungskosten für die Lohnarbeiter und die Herdenhunde sein. 
Dil- Herde muli aber nur in ilin-r Zahl (sie) dem Scfmtdner zurück- 
gegeben werden, weiui auch vielleicht einige Tiere sterben oder (von 
wilden Tierenj zerrissen werden. 

Wenn er eine Sklavin verpfändet, soll ihre Art>eit an Zinses Statt 
sein, aber was sie gebärt, gehört ihrem Herrn. 

§101. LIOO. 

Wctm jemand Geld ausleiht und sowohl ein Pfand als auch einen 

Bürgen bekommt: wenn nun, indem die Schuld tiicht zum Termin 
zurückge/idilt winl, der liürge (von dem Gläubiger) j4edrängt wird, ihm 
das Pfand abzukaufen und auf diese Weise die Schuld (für die der 
Bürge sich verbürgt haX) zu zahlen, und nun danach der Schuldner 
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selbst die Mittel bekommt <^cin Pfand auszulösen, abdanti kann «r sdn 
Pfantl von seinem Bürgen /.urucknetiinen. 

Wenn aber der Bürge oder der Gläubiger das Pfand an einen 
Fremden verkauft hat, kann der Schuldner es nicht wieder auslösen. 

§102. L101. 

Wenn A den B beauftragt, da6 er dem C Geld borge, so ist er 
(A) vinkuliert durcTi die Bürgenpflicht, und es kann Kapital und Zins 
von ihm gefordert werden. 

§ 103. LI02. 

Die Töchter eines Mannes beerben ihn, wenn er ohne Testament 
stirbt, neben ihrer Mutter und ihren Brüdern. 

Danach stirbt auch ihre Mutler ohne Testament. Dann beerben 
sie (die Töchter) auch ihre Mutter zu gleichen Teilen mit ihren Brüdern. 

Wenn sie aber zu Lebzeiten ihres Vaters sich verheiratet und Ihre 
>5«pi".' l>ekommcn haben, bringen sie ihre ./^i.v, n\ dem Allgemeinen 
(d. i. zur Gesamtmasse der Erbschaft) und erben nun gleich (z. h. zu 
(gleichen Teilen mit ihren BrGdern und ihrer Mutter, falls sie noch lebt). 

Wenn etwn nach dem Tnde ihres Vaters, während üire Mutter 
noch lebt, einer von ihren Brüdern ohne Testament und kinderlos stirbt, 
dann beerben sie ihren Bruder neben ihrer Mutter und ihren anderen 
Brüdern. Denn die Mutter wird neben ihren Kindern gezählt, und sie 
(JVIutter und Töchter) l>eerben den Verstorbenen (natürlich, wie eben ge- 
sagt, neben den Brüdern.) 

8 104. Lira. 

Wenn ein Mann ohne T«tament stirtrt und ein einzig« Kind, 

einen Sohn oder eine Tochter hinterläRt. und wenn dann das Kind stirbt, 
während die Mutter des Kindes noch lebt, in dem hall erbt der Onkel 
oder Onkelsohn (des Erblassers) ein Dritld seiner Erbsdiaft, und iwei 
Drittel gehören seiner Mutter. 

§ 105. L 104. 

Nach dein Erbrecht erben von den Kindern der Schwestern , der 
Tanten von väterlicher und mütterlicher Seite nur die männlichen. 

Wenn die minnliche Verwandtschaft des Vaters erloschen kommt 
seine weibliche Verwandtschaft herein, und wenn auch diese erloschen 
ist, kommt das Geschlecht der Mutter des Erblassers herein. Es wird 
von Oesetzeswegen geforscht, wer der nichsle ist, und der erbt 

§ 106. L 105. 

Wenn eine Frau in der <f>*pf(j ihrem Manne eine Sklavin oder eine 
Herde Kleinvieh bringt, und sie dann sich von einander trennen, so 
bekommt die Frau alles, was sie mitgebraciit hat, uml die Mälfti' der 
Geburten der Sklavin und der Herde, während die andere Hälfte dem 
Manne zufiUlt, weil jene (die Sklavin und die Herde) von Ihm unter- 
halten worden sind. 

§107. LH». 

Wenn ein Mann mit einem anderen wegen irgendeiner Sache einen 
Prozeß hat und sie eine Urkunde, welche die Wahrheit kundtut, nicht 
haben, wohl aber Zeugen, dann werden als Zeuj^'on zugelassen zwei 
oder di'.i N^.inner, freie, glaubwürdige, die niemals Ihm irgendwelchem 
(lösen Tun, Dietistahl, Raub, Zauberei und ähnlichem ticfunden worden 
sbid; denen nicht ist i^uotrm (?), und die nicht Verwandtschaft oder Freund- 
schaft oder Genossenschaft in ir!L,fendeincr Sache mit dem Manne (iler 
ihr Zeugnis anruft) haben; indem sie das Buch Gottes anfassen und 
schwören, dali sie die Wahrheit bezeugt haben, und indem sie au6erdem 
großjährig, d. i. 25 Jahre alt sind. 

Und sie werden gefragt, ob sie zu der Zeit, als sie dieSaclie, die 
sie bezeugen, sahen, erwachsen waren, und im Gericht wird unter- 
sucht, vor wie vielen Jahren die Sache passiert ist 
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Wenn sie aber damals weniger «U 25 Jahre alt waren, wird ihr 
Zeugnis nicht angenommen. 

Und so (d. h. gemäß den Aussagen dieser Zeugen) wird eine be- 
sfimmte Sache entschieden, wenn die Zeiq;en schon von Anfang der 
Sadie an großjährig waren. 

§ loa L t07. 

Die Gesetze erlauben nicht, daß eine Schuld oder Oerichtssache 
{wörtlich: Gerichtswort) betreffend irgendetwas nach Verlauf von 30 Jahren 
noch eingefor Irit (cinpckla^jt) werde, wenn die Sache in dieser gan/cn 
Zeit nicht zurüdu^ef ordert worden ist, ausgenommen den Fall, daß 
danittf (auf der Scnutd) ein Pfand ruht (d. h. dafi zur Sicherstellung der 
Schuld ein Pfand pfcji'rl-if n worden ist), wie ein Acker oder etwas nnderes, 
und wenn die Inhaber desselben es nicht an einen anderen weiter ver- 
pflbidet oder verkauft oder in der «^«/»-if (einer Tochter) oder als Geschenk 
einer anderen Herrschaft vcrj^ehen hnben. Sonst (d. h. wenn v\a-^ Pfand 
veräußert worden ist) darf er (der l^tandgeber) nicht nacl» 30 Jahren wegen 

(Wiederlangung) des Phuuks einen ProzeB anftmgen. 

§100. LMM. 

Mutter, Schwester und Braut. 

Die Gesetze t)efehlen» daß ein Mann nicht das Weib seines Bruders 
hefasle; 

Auch soll das Weib des verator b e n cn Bruders nicht (fen Bruder 

ihres Gemahls heiraten. 

Ein Mann, dessen Frau gestorben ist, soll nicht die Schwester 
seiner Frau heiraten, weil es zuweilen vorgekommen ist, dali ein Mann 
seine Schwägerin liebte, sie beide ihrem Gatten feind wurden und ihn 
töteten; ein anderes Mal, dali ein Weib ihren Schwaj^er liebte, sie sich 
mit einander verschwuren und ihn töteten; daß ein AAann die Schwester 
sefaier Frau Itebte, mid sie ebenso taten und «eine Frau tOtelen. 

Wenn Leute wl 1r r Icii Befehl des Königs solche Ehen eingehen, 
so Icönnen weder ihre Kinder noch irgend jemand von ihrer Familie, 
der von ihrer Verbindung weiß und dvnit übereinstimmt, ate beerben, 
angenommen auf Orund einer vitcpa des Königs, 

§110. t 100. 

Niemand soll die Tochter seiner Schwester oder die Tochter seines 
Bruders lieiraten, noch die Scli wester seines Vaters noch die Schwester 
seiner Mutter, weder die Geniahiiti seines Vaters noch sein Kelwweib. 
Wenn sich jemand dessen erfrecht, dürfen weder seine Kinder noch seine 
Verwandten, die mit ihm übereingestimmt haben, ihn beerben, imd er 
darf kein Testament maciien. Es tieerbt ihn entweder ein Verwandter, 
der iKHi aehier Steide nicMs wußte, oder (die) des td^««»». 

§111. L11«. 

Wenn ein Mann, der auf gcsetzmäl'i- \X'eise Kinder hat, nach 
dem Tode seiner Frau eine von diesen (in § 109 und 110) verkündigten 
Frauen heiratet und von ihr Kinder bekommt, Icönnen sie ihn nicht 
beert)en , sondern (es beerben ihn) nur die Kinder aus erster Che. Denn 
sie waren nicht imstande ihren Vater von der Sittenlosigkeit abzuhalten. 

§112. LUI. 

1. Wenn jemand sich von vielen Geld borgt und jedem einzelnen 
einen Schuldschein ausstellt und stirbt, bevor er noch zurückgezahlt hat, 
dann wird aus seiner Hinterlassenschaft der erste Gläubiger zuerst be- 
adilt, dann der folgende und so weiter. 

2. Und wenn er (der Verstort)ene) nichts hat, bezahlt er aus der 
Miner Frau und aus der seiner Frau und seiner Braut wenn 

er eine hat (& Anm). 
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3. Die ^vwai' werden £a«chnct wie Schuldscheine. Wenn sie älter 
sind («1$ cHe Schiridsdielne der QHbubiger), werden sie zuerst bezahlt 

§113. Lin. 

Wenn jemand sich Geld borgt, fiiicn Sduililsciuin ausstellt und 
als Pfand dasjenige, was & besiizi oder iKsiticn wird, gibt; wenn er nun 
Kühe oder Stiere besitzt, ist er nicht berechtigt diese zu verpfänden . denn 
das Oesefz hat sie auagenommen , wx-il sie die Bearbeiter des Bodens sind. 

§ 114. LI13. 

Wenn Jemand einen Sklaven unter der Bedingung, daii er ihn 
prüfen darf, kauft, und nun vor Ablauf der 6 Monate der gesetzlichen 
Prüfiitig findet, daß er eine verborgene Krankheit oder einen Dämon 
hat, kann er ihn zurückschicken und sein Geld zurficl(l>ekommen. 

Wenn er aber nach diesen Monaten derutiges an ihm findet, kann 
er ihn nicht mehr zurüciseben. 

Dasselbe gilt von einer SIdavIn. 

Wenn jemand dajrcgen einen Sklaven tinter der Bcdingiing kauft, 
daß er ihn nicht zurückgeben kann und ihn dann (trotzdem) zurück- 
geben will, ist er dazu nicht berechtigt. Jedoch aber wenn er findet, 
daf^ der Sklave einen Dämon hat oder ein Ausreißer oder ein Dieb ist, 
darf er ihn zurückgeben und von seinem früheren Herrn auch den Wert 
des gestohlenen Gegenstandes einfordern, weil er ihn ohne Untersuchung 
verkauft hat {s. Amtl). Hat er ihn aber mit schlechtem Vertrage eekaufiC 
Icann er ihn weder zurficl(geben , noch den Wert des Gestohlenen fordern. 

§115. LIM. 

Wenn jemand eine Frau nimmt und dann in ihr einen Dämon 
findet; wenn der Dämon schon vor der Heirat in ihr war, ohne dali er es 
wußte, und er nun rie zu entlassen wünscht, gibt er ihr ihre ^cpvif, die 
sie ihm gebracht hat, zurüri; rrher die Sutpti, die er ihr ztigesduieben 
hat, nimmt er zurück utid entlaßt sie. 

Wenn dagegen der Dämon erst nach der Heirat in ihr aufgetreten 
ist, und er sie nun entlassen will, so gibt er ihr die Snpti {wörtlich: alles, 
was er ihr gegeben hat) samt ihrer ^«/>wf zorlck vaxA d^N enfiaBt er sie: 

§116. LI». 

Wenn jemand eine Frau nimmt tnid dann eine böse Krankheit sie 
trifft, welche ihr den ehelichen Umgang unmöglich macht, und er sie 
nun enÜassen und eine andere heiraten will, so gibt er ihr alles, was 
er Ihr znfrp^^rhrieben hat (an «.ipt,;) siunt ihrer <f..(nr;, und entläßt sie. 

Wenn er aber wünscht, dal5 sie bei ihm bleibt, und sich nicht 
von ihr trennen will, behält sie gebührende Wohnung und Unterluit 
und bleitrt. Denn e$ war nicht ihr Wille, daß sie krank wurde. 

§117. LU6. 

Arzte und Lehrer der Schriftwdshdt zahlen weder Steuer noch 

Köpfet Ic!, noch werden sie gezwungen hn'Tp<>-oi oder ctiratores für 
Waisen zu sein. Dentj jene heilen den Körper, diese die Seelen. 

§ 118. L1I7. 

Constantinus befreite die Kh^piiau von Kop^d und Steuer, sowie 
von der Botmißigiceit gegen ihre Eltern. 

§119. Lua. 

Der König Leo machte den Sonntaj^ frei von jeder Art Gericht, so- 

daß jedermann sich mit dem Oc 1 1 1 -schäftigen könne. Und wenn jemand 
am Sonntag die Kleriker mit einer Gerichtssache belästige, sei es auch 
nur wegen einer geringen Schuld, so solle er wegen dieser Belästigung 
einen halben Denar zahlen. Wenn er sie al>er wqpn einer großen 
Summe belästige, solle er das Doppelte zahlen. 

tr 
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§ 120. L119. 

Die Gesetze unterscheiden Ortschaften, Gebäude, Straßen und 
Wege. Sie tiaben der Meile lOCX) Schritt gegeben, das maclit 500 Ruten, 
jede Rute zu 8 Ellen (s. Aum.). 

§121. LI». 

Die a-Toai und Straßen der Stadt gehören dem ganzen Volk. 

In den Häusern kann man Türen, Fenster und Ausgußrohre an- 
bringen (öffnen). Und in den Häusern einander gegenüber kann jemand, 
wenn er Fenster und Ausg:u6rohre lasten (anbringen) will, de lassen (an- 
bringen). Demgemäß beträgt der Raum um sein Haus auf dem Boden smrid 
wie 2 oder 4 Ellen (5. Anm.j. 

§122. LI». 

Mar: hnt auch die Länder gemeaaen und die Steuer vcfletit, damit 
alles in Ordnung verlaufe. 

§123. Lm. 

Wenn ein Kranker Hi m Arzt, der ihn behandelt hat, etwas gibt, 
darf er es ihm nicht wieder abnehmen , auch dann nicht, wenn er nicht 
wieder gesund wird. 

Was jemand dem Schreiber und der Hure gegelien hat, darf er 
auch ihnen nicht wieder abnehmen. 

§124. LI». 

\X't'iin jt'niand eine Frau nimmt und ohne Kinder stirbt, bekommt 
seine Witwe ihre 4>fp*n und es wird ihr die Hälfte der capeä gegeben. 
Und wenn , da sie lange Zeit mit ihm verheiratet war, die Kleider (Oe* 
rate?) ihrer <!'tpv,'i abj3:eniitzt und verschlissen sind , soll man untersuchen, 
was die Kleider wert waren , und sie soll die -nfia! derselben bekommen. 
Können doch Handwerker aus Lappen erkennen, wie die Kleider waren 
(als sie neu waren), woher sie waren und wieviel sie wert sind. 

Die Sklaven nimmt sie in dem vorhandenen Bestände. Und deren 
Kinder fallen zur Hälfte ihr, zur anderen Hälfte dem Crbcn /u. Wenn 
sie aber gestorben sind, wenn sie davongegangen (geflohen?) sind, wenn 
sie verkauft sind, (Iwkommt sie) die Tiiiai derselben (s. i4/iai.). 

Ebenso Grof^ und Kleinvieh. Sie bekommt dfe Tiere in dem 
vorhandenen Bestände und die Hälfte ihrer Jungen. 

Dasselbe gilt auch von den BienenstAdttn, wenn sie solche ihrem 
Manne gebracht hatte. 

§ 125. L13«. 

Wenn jemand ein Darlehn gegen f*fand gibt, ohne einen Schuld- 
sdidn zu bekommen» er dann den Schuldner zur Rückzahlung auffordert 
und dieser, obwohl er (der Gläubiger) ihn dann erinnert, ihm nicht 
antwortet, ist er berechqgt das Pfana zu verlnufen und sidi daians 
bezahlt zu machen. 

§126. Lm. ebedjcnrv.r 

Wenn jemand Geld eiitleliif und in dem Schuldschein den Termin 
angibt, zu dem er zurilck/;ihlcn will, darf der Gläubiger ihm nicht eher 
das CWd abfordern, als bis der kontraktmäßige Termin abgelaufen ist. 
Wenn er sich aber dennoch erfrecht (das Geld früher zu fonUni), geht er 

auch des Kapitals verlustig. 

§127. L12*. 

Wenn jemand die Tochter eines Mannes heiratet und flire Sepv^ 
schriftlich angcgcl>en wird, wie ihre Eltern abgemacht hatten sie «1 geben, 
dann leisten sie nach 3 Tagen alles, was sie versprochen hatten zu fjetx-n. 

Wenn sie es aber nicht leisten, machen sie (für ihn, den jungen 
Ehemann) eine Kontrakturkunde (darObei), bis wann sie geben wollen 

•aAAI (P). Er gibt ihnen (dann) einen Schein (des Inhalts): »Ich habe 

alles bdcomnien« (& Atm.). 
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g 128. %Ji^\9 .du2 7i\vio\ isp^p «a2 >i.ft>i 

;j:to9JBl 1.::^ XäJU «^«J^o i«b.JB2»2«^ 

Ende. 
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Wenn der Mann (der jun^e Fhtniann) aber nachlässig ist und die 
<l>tpi"i seiner Frau vor dem Ablaut von 5 Jahren nicht fordert, darf er 
sie nicht mehr fotdetn, wenn er kdnen Scbuldsdiein hat 

§126. Lm. 

Wenn ein Mann einem anderen eine Saclie in Depot gibt, und nun 
Feuer entsteht und das Depot verbrennt, und bekannt ist, daß also in 
Wahrheit geschehen, dann ist er (der letztere) nicht zur Rfidczahlung 
vcipflichtet. 

Dasselbe gilt, wenn das Depot (vom Feinde) fortgeschleppt wird. 

Vollendet sind die Canones der illustren Könige Constanfin, 
Theodosiiis und Leo nach dem ersten (alten) (jesetz der Römer. 

2 Ruten sind 1 n-\c0^t>, 1 jugim ist 1 ir\4fipoK Weinfeld 2 Jugem 
sehen die annonae eines jugum («. Anm.). 



Explicii 



Anmerkungen zu Rl. 



Der syrische Text dieser Redaktion ist ein Abdruck der vatikani- 
schen Handschrift mit allen ihren Mingeln. Was ich zur Emendation 
desselben beibrin^ kann, habe ich m der Form von Fußnoten ge- 
geben. Eine kritische Textati^be zu versuchen erschien mir nicht 
sitg^emäß, denn eine einzig^e fehlerroichc moderne Kopie ist dafür keine 
genügende Grundlage, und mit Hilfe der übrigen Versionen die Text- 
ecslw im einzdnen bestimmen zu wollen setzt den Herausgeber der 
Gefahr aus, kleine und nicht immer an der Oberfläche erkennbare Be- 
sonderheiten der Materie gerade dieser einen Redaktion zu verwischen, 
um so mehr, wenn der Herausgeber nicht von Profession Jurist und 
Rechtshistoriker ist Das Hauptinteresse, welches das Werk der Wissen- 
schaft unserer Tage bietet, ist das Interesse an der Materie, nicht dasjenipfe 
an der sprachlichen Form, denn letzijit i^t k; in literarisches Kiin' ".vV! rk, 
sondern die ungepflegte, ungefeilte, hier und da holprige, wenig präzise 
Diktion eines ^schen Klenhers, der nach meinen Eindrflcken mit der 
Sache selbst wenig vertraut war; sonst hät*c er mit geringer Mähe 
einen viel präziseren Text herstellen können. Seme Sprache ist für die 
Grammatik und das Lexikon, abgesehen von einigen Fremdwörtern, 
ohne Belang. Wenn ich daher eine kritische Textausgabe der Zukunft 
Oberlasse, und meine Fußnoten als Beiträge dafür anzusehen bitte, hoffe 
ich im Interesse derjenigen, welche die Arbeit an diesem merkwürdigen 
Denkmal des römisch -orientalischen Altertums fortsetzen wollen, zu 
handeln, indem Ich es genau in derjenigen Oestatt veröffentliche, in «tor 
es in der römischen Handschrift überliefert ist. Wie ich ffir meinen Teil 
den Text auffasse, ersehen sie, abgesehen von den hulinotcn, aus meiner 
Obersetzung und meinen Anmerkungen. 

Die Punktation und Interpunktion ist die in den modernen 
nestorianischen Abschriften allgemein übliche. Sie ist vielfach falsch; 
ich hat>e sie nicht ütierall berichtigt, wohl aber in einigen Stellen von 
besonderer Bedeutung, und überall anderswo ersidit der ^fachkundige 
Leser aus meiner Obersetzung, was ich von der Punktation 6er Hand- 
sdtfifl halte. Von kritischer Bedeutung ist nur das Konsonantengerippe. 

Was hier von dem Texte von R I gesagt ist, gilt in gleicher Weise 
von dem Texte von R It. 

Titel. Hier wie in der NadischriR werden nur Constanfln und 

Leo erwähnt, nicht dagegen Thcodosins, während der gewöhnliche Titel 
lautet Leges ConsUutiini Theodosii Leonis. Im Zusammenhang der 
größeren Redaktionen werden «He drei Kaiser crwifant, hier in Rl nur 
Leo in § 58b. 

§ I. Im Erbrecht ist es besonders störend, daß die syrische 
Diktion das Wort h^a, wöfflldi > Söhne«, auch in dem Sinne Söhne 
und Töchter = Kinder anwendet, ebenso das Wort Brüder 
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in dem Sinne von Brütler und Schwestern Geschwister. 7ti 
den weiteren Mängeln der syrischen Auädruckswerse gehört ei», daß das 

Wort 2aldM äkS sowohl vir Uber wie servus libertus, daß Ä^m« 

sowohl manumitterc wie emancipare bedeutet, daß das Wort I^e^äk* 
Erbschaft zugleich auch das Legat bezeichnet, wenn nkht dis aus 
legatum gtidsierie «sft\,\V Avyihw gesetzt wird, daß ^bttS sowohl 
befehlen wie erlauben bedeutet u. a.m. 

AL 4. 5. kh hatte es fOr mdgiich, daß »seine Viter« u^lMfal 
durch UnacMsamlieit des Schreibers aus mpTASI »sein Vater« ent- 
standen und dadurch der Text entstellt worden ist. Will man aber an 
der La»rt der Handschrift festhalten , kann man nur übersetzen , wie ich 
getan habe. Das Wort bedeutet aufierdem seine Eltern. 

§ 2. Die Lehre vom curator ist hier ganz ausgefoilen. Sdion 

die rprachlichen Formen des Originals weisen darauf hin, daß in dem 
ParajJiaphen etwas ausgefallen ist, daß ncl>en dem Mädchen auch der 
Knabe erwähnt und daher im Schlußsatz das Subjekt ein pluFallacfaes 
war. Wörtliche Übersetzung: Von dieser Zeit an sind sie (^üor. jmosc 
Pen.) berechtigt, über ihre iplur. masc gen.) Habe usw. 

Ibn Altajjib hat 14 Jahre glicht 12) fflr Middien und Knaben. 

§ 5. Der lückenhafte Text Stammt aus ilgendeiner Kopie des eben- 
falls lückenhaften R II. 5. 

§ 7. Die Verderbnis, die in den Worten ao)Ie ISsoa^ 23>3 
l^kOLS^^ cr*S3L^ lie^t, ist aus der Unkenntnis <!t"^ Schreibers von RI 
über die Bedeutung des Wortes ^p-^ft, das sich in IbphS (anstatt liaoao) 

verbirgt» abzuleiten. Es ist etwa zu lesen UdAp l^os^^ craao ^aiw» 

2^09^, und die folgenden Worte läsna^'f öf^KSwi^ «ac|*o aind zu 

streichen. R II. 8 ist von dieser Verderbnis frei. 

§ 12. in diesem Auszug aus RH. 19 fehlt die Bestimmung, daß 
der Erblasser, wenn er sein Vermögen auf seine Tochtersöhne vererben 
will, tiies durch Testament verfügen muß, da sie nach dem Intestat- 
erbrecht leer ausgehen, solange noch männliche Ajj^naten vorhanden sind. 

§ 13. Die Mittelsmänner (bd Ibn Xlfajjib J»L.j) sind nach 

meiner Ansicht ein Produkt der Flüchtigkeit. Aus ^oÖ!d I^ö^ü ^ 

(infolge einer Vereinbarung zwischen Verkäufer und Käufer) 
in R II. 20 hat der Verfasser von R I gemacht LÜL^ ^«or« (und es 
sind Mittelsmänner) und dabei vielleicht an die ß^iiaiur^pM (L. Mitteis, 
Reichsrecht und Volksrecht S. 70) gedacht 

§ 16. Die fünf Priester finden sich nur in Ar 43 und Arm 38. 

§ 22. Die üherflüssijje Breite am Ende dieses Parac^raphen ist 
darauf zurückzuführen, daß R I am Ende die Worte I«?i0?ki1 OOf 
30VkP hin/neefüj^t hat, während L und R II mit dem vorhergehenden 

^09019, 0^090)3 den Paragraphen schließen. 
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§ 29. «Nach der Freilassung.» Die wörtliche Übersetziin^j lautet: 
»Nachdem sie (die Sklavin) freigdassen worden isL-^ Der Zusammen- 
hang scheint mir aber die durch meine ubersebEung wiedergegebene 

Lesart zu erfordern, d.h. die Änderung von ^dXJ^l^ zu dXJk2^ 

(sjLli Jy Ar 42). 

§ 3a Bd Ibn Ahajjib ist jeder der beiden Fristen 10 Jabi«. 

§31. Im Lande der Römer.' Dem steht ^'ej:;enübcr »Im Lande 
der Herrschaft des Ostens«, d. i. im Sassanidcnrcich. Die Grenze zwischen 
beiden Reichen lag seit dem Frieden Jovians von 363 zwischen Edessa 
und Nisibis. Jenes war röiTiisch, dieses persisch. 

Barhebräus (Nomocanon VIII, 4, Seite 71) versteht unter dem 
Westen das Patriarchatsgebiet von Konstantinopel, unter dem Osten 
dasjenige von Antiochien. Bedeutete der Ausdruck West und Ost, falls 
er schon in den griechischen Archetyims vorkam, das weströmische 
Reich im Gegensatz zum oströmischen? — 

Ein Wort dastir jC-j (auch in § 43) ist mir in dieser Bedeutung 
im Persischen nicht bekannt. Vielleicht darf man es mit dastär in dem 
Aus Im k i^T\ä-L v>.^>U-.j ^ Geschenk geben kombinieren. Die An- 
führung» dieses persischen Wortes deutet vielleicht darauf hin, daß Rl 
innerhalb des Sassanidenreichs oder nicht fern von der persiadien S|Madt* 
grenze wie in Babylonien verbßt worden ist 

Der SchluB des tetzten Absatz» dieses Paragraphen lautet bd Ibn 
Altaijib: »und die andere Hälfte wird dem Vater der Frau gegeben. 
Und wenn die Frau keinen Vater noch Kinder hat, kann sie dieselbe 
verschrdben, wem sie will.« 

§ 35. Das AI. 2 dieses Paragraphen kann wohl nur durch ein Ver- 
sehen an diese Stelle geraten sein. Im richtigen Zusammenhange steht 
diese Bestimmung in R IL 150. 

§ 36. Bei der Beurteilung des Ausdnidn Erbschaft ist zu be- 
achten, daß er iT.T Hl syrischem Sprachgebrauch sowohl Erbschaft wie 
Legat bedeuten katm. Siehe Anmerkung zu § I. 

§ 48. Die gewöhnliche syrische Form für balneum ist 

Indessen ist auch iMa flberliefert und -zz, n^s, wie hier JUaa, 

im iOdischen Aramäisch, Die richtige Überlieferung hat sich im Ar« 

menlschen Arm 129 erhalten. 

§ 55b. Die wörtliche Ubersetzung des Nachsatzes ist folgende: 
»nach dem Schwur ist nicht (^M es nicht) wieder (femer) zu sprechen 

in demselben Pro/eR (Gerich tssachc) etwas. Es ist durch nichts ange- 
deutet, wer derjenige ist, der nicht wieder sprechen soll, ich kann 
in dem Paragraphen nichts sehen als die rein formale Vorschrift, daß 
ein Prozeß, tler durch einen Eid, der sich hinterher als irrtfimlich er- 
weist, entschietlen worden ist, trotzdem als erledigt anzusc-hen ist; daß 
daher, wenn das auf solche Weise entstandene Unrecht aus der Welt 
geschafft werden soll, es dazu eines neuen Prozesses bedarf. Bei Ibn 
AKajjib lautet der Paragraph: »Venn dn Prozeß durch einen Eid ent- 
schieden wird, und demjenigen, der den Eid gesclr» r, n hat, das Gegen- 
teil von dem, was er geschworen hat, klar wird (sicii tierausstellt), dann 
hat der ProaeB sdn volles Recht bekommen.« 

§ Stil. Ibn Al|ajjib faiutd am SchluB : »Und wenn sie kdne Ver- 
wandle haben, beerbt sie der König ^ Hier ist also von dem 
«^/Htibr des griechischen Originals jede Spur verschwunden. 
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§ 61 . Die Konfusion in diesem Rmgiaphen ist dadurch entstanden, 

daß der Verfasser von dem Worte 3Xm nur die Bcdeutiinpf manumisit 

beachtete, nicht dieandtfe emancipavit, und daher der Meinung war, 
das bei der Frdlaasung nur von Sklaven die Rede aein kSnne. 

1 62. Der Text dieses Paragraphen ist dem Verfasser von R I in 

die Bruche L:^ L^^'lL:! n . ' t il ihm das Wort emancipatus (s. L S 721 !it - 
eegnete und er in seiner Unwissenheit üt>er die Bedeutung desselben 
danurf losriet, daß es etwas sein mfltse, was mit einem Testamente 

Xtt^^ zusammenhänge Wenn der Text, der in der rönusdien Hand- 
schrift eine Lücke aufweist, je vollständig gewesen ist, mag er geliulet 
haben: UlX*p o2 [2do'au.| eoT 29aL\ aoLX 9^ indem dieser 

Mann für ihn [einen Freibriefl oder ein Testament macht« und ihn frei- 
lifit (emanzipiert) wie seinen leiblichen Sohn. 

§ 73. Dieser Paragraph ist wahrscheinlich durdi eine Nachlässig- 
keit aus dem Schlufl i .i des vorhergehenden Paragraphen (RH. 76) ab- 
getrennt und zu einetn besonderen Paragraphen L'emacht worden. Der 

Cpitomator Rl hat alier das wesentlichste 07*NjSAX^ »seiner Prau« weg- 
gdassen und daher einen sinnlosen Satz geschrielien. 

§ 74. Dieser Auszug aus R II. 80 ist vollständig niiliraten. Denn 
RH. SO besagt, daß, wenn die Waisenkinder aucii schon einen fw,'rp„7Tni 
oder Curator haben, ihre Großmutter (in L: ihre Mutter) trotzdem 
berechtigt ist, noch einen anderen Mrpowtn oder Curator für ste zu 
ernennen, indessen nur für dasjenige Vermögen, das siff ihren Kindes- 
Icindern (in L: ihren Kindern) hinterläüt 
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Anmerkungen zu RH. 



Ober den syrischen Text dieser Au^abe verweise ich auf mdne 
Darling am Anfang der Anmerkungen zu R I oben S> IK. 

Tifcl. Das Wort ':Kau:,/,aT,: fitulol sich liier noch in § 158 und 
Im Titel von P sowie in L 95, die ^'anze Einleitung mit der charak- 
teristischen Bctoniinjf des Erbrechte ebenso in F und P (s. BS I, S.37ff. 
und II, S. 41 ff.). IDer Text derselben ist sehr verwildert. 

§ 1 ist hier abgesehen von einij^en leicht zu emendierenden kleineren 
Verderbnissen besser und vollständiger überliefert als in allen anderen 
syrischen Redaktionen und steht dem griechischen Original am nächsten. 

In meiner Übersetzung von L § 1 (bei BS 11, S. 3. 4) habe ich F 
zur Ergänzung der in L vorhandenen Lficken herangezogen (s. BS II, 
159, l'j. 14), leider aber versäumt Ergänzte äußerlich kenntlich zu 
machen. Um auch dem Nichtkenncr des Syrischen eine Vergleichung 
zu ermöglichen, gebe ich hier eine mdgllclist wörtliche Olwraebung 
von L § 1 : 

»Wenn ein J4ann stirbt ohne ein Testament zu schreiben und 
Söhne (Kinder) hinterlassen hat. minnliche und weibliclw» erben sie 
gleich mäni)^. 

Wenn er aber ein Testament schreiben will, läßt er seine Söhne 
(Kinder?) erben, wie er will, und seinen Töchtern gibt er, einer jeden 
von ihnen,' was einer jeden von ihnen gebührt, aus den drei Unzien 
seiner Hal>e. Denn diese drei Unzien werden über alle Söhne (Kinder) 
des Mannes verteilt. Und in diesc-n neun stellt er seine Söhne (Kinder?) 
als Erben auf, wie er will. Wenn er aber etwas mehr seinen Töchtern 
zu geben wfinscht, ist er dazu berechtigt 

Wenn er al)er nidit mlnnliche Suine (sie) hat, beerlien den Mann 
seine Töchter. 

Wenn er aber (fiberiuußt) keine Söhne (gemeint: Kinder) hat, itann 
er eriien lassen, wen er will.' 

Wenn er aber plötzlich stirbt ohne ein Testament zu machen, 
so beerbt ihn sein Vater, wenn er noch lebt. Wenn aber sein Vater 
nicht (mehr) lebt, beerben ihn seine Brüder und Schwestern gleichmäßig. 

Wenn aber der Mann plötzlich stirbt ohne ein Testament zu 
srhrvfben, indem er nicht hat Vater noch Mutter" noch Söhne (Kinder), 
wohl aber Onkel d. i. Vatersbrüder hat, so beerben ihn diese. Wenn 
er keine Onkd hat, beerben ihn die Onkelssöhne. 

Und wenn das Geschlecht des Vaters und der Onkel erloschen 
ist, wird das Geschlecht der Söhne der Schwester oder der Söhne der 
Schwestern berufen. 

' Hier ist ausgefallen ihre «'■f/H-if. 

■■' Aus der tirwiihnung der Mutter an dieser Stelle ergibt sich, daB 
vorher etwas ausgefallen ist: die Erwähnung des Erbrechts der Mutter. 
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Und wenn auch dies üeschlecht erloschen ist, wird das Geschlecht 
der Tanten (der Vatersschwestern) und ihrer männlichen Söhne (sk^ 
rufen, l^rul wenn sie keine männlichen (Kinder) haben, dann kommen 
herein die weiblichen. 

Also geschieht die Übertragung von Geschlecht zu Geschlecht. Im 
ersten Orade wenden die Weiber gleich geachtet und erl>en mit den 
Männern. Aber vom zweiten oder dritten Onde der Oeschlecfater der 
Zählung (sie) ab werden die Weiber und ihre Söhne ferngehalten und 
erben nicht mit ihren Brüdern. 

— ' wenn sie (Subjekt im männlichen l^lural) sterben ohne 
Testament, ihre □tem und ihre Briider und ihre Schwestern. Das ist 
der erste ( irad. 

Denn die Gesetze erforschen den reinen Samen, und den nahen 
tningen sie heran zur Erbschaft, und sie (Fehler statt er) wird römisch 
gaumnt agnatus, was verdolmetscht whtl »das nahe Oeschledit«. 

Wenn aber das nahe Geschlecht erloschen ist, wird berufen das 
Geschlecht der Weiber, das ähnlich der Erde ist, welche (Fdiler fÖr 
welches) römisch genannt wird cognatus, was verdolmetBcht wird: 
das Oeschledit nach dem nahen Oeachlecht« 

§2. Die Übersetzunj^'en Befehlshaberund Inquisitor sind so 
ungenau, da0 sie wohl nicht dem ersten Übersetzer der Leges zur Last 
gele^ werden dflrfen. Sie dihflen von dnem «iteren Leser oder Be- 
arbeiter, der keine genaue Kenntnis des Oriechbdien mehr haiNe, in den 
Text eingefügt worden sein. 

§ 6. Mit diesem Paragraphen sind die §§ 127. 128 über die Länge 
der Dnibenrtionsfrist und <»e Vl^rkung der mipaxMpia-it zu vergleichen. 

§ 8. 07^30 wja (so auch L) »Söhne seiner Tochter« anstatt 

»Söhne (d. i. Kinder) seines Sohnes« halte ich fflr einen alten Sdifcib- 

fehler, der schon in der Vorlage von L und R II stand und dann ^e- 
dankenlos fortgepflanzt wurde (ausgenommen in Ar 8). Das Fragment 
dieses Paragrapnen in meinem Verzeichnis der Syrischen Handschriften II, 
786 beginnt: ^seine Tochter oder der Sohn seiner Tochter, so kann er, 
solange er lebt usw.' 

§ 10. In dem Text von L 27 ist zw ischen JQx>«CUe2 und 2^0d^^ 
eine Lücke, die durch RH (wie dnrdi P 9) ergänzt wird. 

§ 16. Dieser Pan^aph wie L34 sind beide lückenhaft überliefert 
Die Ergänzung ergibt sich aus R 1. 11, P 14 und R III. 34. 

§ 20. In dem Text von L 38 liegt eine arge Verwirrung vor. Ich 
empfehle bei Annahme mehrerer Dittogmphicn den folgenden Rekon- 
struktionsversuch (vgL BSI, S. 12): 

2^aAtp «2 Ol liiJip Uaf äy^iaco 

^aa^Mm. UoaA ^aum» Am*^ lamp ^ss'^ ^ 



' Die hier klalfende Lücke ist in der Londoner Huidsdiiffi nicht an- 
gedeutet. 

* )^ von mir ergänzt 
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(Fortsetzung bi Z. 15.) 
du^p ^MaoA guttiA .2«OT ^«uAs 

^l^dM»).«»» ^«p 2^09^ Ufla«^] tAx&o 1*n\ O^äojMo 
In diesem Falle wäre der Passut. von Z. 12 bis 15 Ditto^raphie: 
.op^^ ^ Z^p ; ■'w> o »^1^2 XaoAp ^^2 ;^2 
jUaspLdp opox \x ta%\\,tt dojkoap ;tvj<«o\ UOjaI 
IKäkk^ 2MkiJ^ 2^ 2a<cw90 ^blSjei« 2Muiy 2ilMJKAe 

iK90»JK2 A 

Das Wort 2^o^ in R II (= 2lljd in L) ist ein Abstnhtttm wie 

Wi^]. die Behandiun|T dieses Paragraphen l>ei L Mitteis» Reidis- 

recht und Volksrecht S. 507ff. 

§ 21. Mit Hülfe dieses Te\te<^ können mehrere Fehler in L 3 
t>erict)ügt werden. So ist (BS I, b. 4) Z. 26 anstatt ^xfid^p /u l< seil 

y>aii»»i»?, und S. 5 Z. 3 anstatt ^*3Um zu lesen ^«L* 9a. 

§2S. Wenn man den Ausdnidc «r&A»^p oyl^äA^ ^ *^2 

übersetzt: Wenn er (der Herr) aber ihn verklagt, daß er ihn (den Herrn) 
mit Schanile bedeckt iiabe«. ist das eine Wiederholung des vorher- 
geiienticn. Übersetzt man: Wenn er (der Libertus) ihn (den Herrn) 
verklaßl, daH er ihm eine Schande angetan-, so ist der Fall gegeben, 
dali ein Freigelassener seinen früheren Herrn wegen einer rechtswidrigen 
Handlung, & sein frflherer Herr gegen ihn b^uigen haben solle, ver* 

klagt Vielleicht wäre es das einfadiaie, mit R 1. 17 zu lesen ^ ^2 

Oiy^jgO Oj^'itS^JO und zu übersetzen: <^Wenn er (der Freigelassene) 

eine schimpfliche Anklage gegen ihn (seinen Herrn) erhoben haL« In 
dem enteren Fall wire dann der Herr der Kläger, in dem zwdlen der 
Frejgdaaaene. 

§ 26. Der Wortlaut des Paragraphen, der mit P 26 übereinstimmt, 
kann meines Erachtens ntir besagen , daß ein Mann seinem Freigelassenen 
nicht ein Legat hinterlassen durfte (so III. 20 im ersten Passus), dali er 
dagegen den Kindern seines Freigelassenen, die ihm von einer Sklavin 
geboren sind, ein Legat hinterlassen durfte. 

Die in L26 überlieferte Textlesart v*>^^*p scheint mir darauf hin- 
zuweisen, dali dort ein Fehler vorliegt . dal^ nicfit «*070AX^, sondern 
mit K II ukOfA&au^ zu lesen und also in K Ii (P 26) der richtige Text 
erhallen isL Wahischeintich li^ aber in den litsdhaften Textworten 



* Das Eingddammerte Ist ans RH efgimt 
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und schon in ilirer ältesten Überlieferung noch ein weiteres Verderbnis 
vor; so vermute ich namentiich eine Lücke in den Worten ^>>\»a 
Idoel ^ »die von einer Sklavin geboren sind«'. Man erwartet 
dne nähere Bestimmung über die Sklavin, da der Libolusdoch auch 
mit einer freien Ehefnu Kinder zeusien Iconnle. 

§28. I>er Ausdruck wtOTOii^^ip » <1 *V i ? ist eine ge- 

dankenlose Erweiterung aus mOIO*»^^ (in L). 

§29. ^ jLflUp sprechen« fQr&ataVoY«r ist die ältere Auadruclcs- 
weise, die dem griechischen Original am nächsten steht; später wird sie 
ersebt dmdi dina »sprechen«, was dem qrriacfaen Leser den be^ 
absichtigten Sinn mehr verschleierte als enthüllte. 

§37. >Bei dein Betrüger.« Anstatt > Preis* in L (»oder sie 

(die Tifii} verzehrt hat bei dem Mann als seinen Kaufpreis <) hat RH 
Xtäoi Betragen Ich hatte die lebten Lesart für besser und %^ 
för wenig wahrscheinlich, weil das Wort Kaufpreis stets fhnvb dM» 
griechische jUl«^ nfui wiedeigQgebcn zu werden pflegt Vgl R IL 118. 

§ 41. Dte zweite Hälfte des Paragraphen tcönnte mit HfiMe von 
L 113 etwa In folgender Weise emendlert werden: 

» i^S 2«ort ml US\ mm UfL^p «s^bV, ^ «^2 
0^« .2^»)^ «2 }\\\ A\,Mp U«9« ^ U2 iäml 

^päo ^:tAp 1^6 >>07n.*\\,1ilp 

Vielleicht war die Vorlage von R II an dieser Stelle zum Teil nr* 
stdrt und das noch Erhaltene wenig lesbar, sodaB RH wiedergibt, was 
der Schreiber noch lesen zu l(6nnen glaubte, wobei ihm mehnuhe 
Fehler untergelaufen sind. 

Die beiden Fremdwörter dieses Paragraphen (in L 1 12), die in R II 
sehr verstümmelt sind, sind seinerzeit von Bruns und ttiir als KaXi? -pöait 
und wpämt gedeutet wordai. Allerdings ist das t im Syrischen nicht 
dberiiefert, und im altgemeinen würde eine Lesung «nX« mpmw, «wr^ 
n7pf<7/5 den in L überlieferten Knnsnnantcnznpi^cn hesser entsprechen. Ich 
erinnere hierfür an -«/.-^^o-^/ bona fide bei L Mitteis, Reichsrecht 
und Volksrecht S. 182, der außerdem in brieflidier Mitteilung auf Bertiner 
Griechische Urkunden 1, 316 lin. 5 verweisL 



' Das Eingeklammerte wird durch den Zusainnicnhanu gefordert. Es 
fehlte aber viellckM in der Handscbrift, wie es in P 35 fehlt, das aus RH 
abgeleitet ist 
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§44. Der Schlußpassus ist uii}^oiiau riberliofcrt; er mußte lauten: 
»als Erbschaft ihren Brüdern (üeschwistcrnj und, falis solche nicht vor- 
handen sind» den nichsten Agnaten ihres Vaters zu«. 

§45. Der Text stimmt genau mit L 107 überein, daher können 
die vielen Verderbnisse in R II mit Hilfe von L emendiert werden. 

§47. im Text von RH, der sonst in tli" in Paragraphen voll- 
ständiger ist als derjenige von L75, werden nur i und 9 Monate an- 
gegeben, nicht noch dazwischen 6 Monate. Ebenso Ar 47, während L, 
RIII und Ann 3, 6 und 9 Monate angetien. 

S 50. Der Anfang dieses Paragraphen macht mir den Eindruck, 
vielfach retuschiert worden /.u sein. Die Erwähnung von Nestorius ist 
tiacl) meiner Ansicht eine Füschung; an seiner Stdie nennt Ar SO gewiB 
richtig den Mäni. 

Das Wort 1.\.h.'\:, ,1 A.hftSa, (hier LaSo^oI) ist wohl 

aus diesem Paragraphen in Bar 'Ali übergegangen und als regis ministri 
erklärt (s. Payiie Smith, Thesaurus). Vgl. mein Verzeichnis der Syrisclion 
Handschriften der Kgl. Bibliothek zu Berlin, II, S.680. Die richtige 
Deutung des Wortes verdanke ich meinem Freunde, Prof.Dr.J. Lippert; 

et istsofficialis, und im Syrischen ia)»V»fli51 zu lesen 

statt oAidBUAl 

§51. Durch RH wird der in L 92 fehlende Anbng des Para- 
graphen ergänzt; ebenso durch Rl. 31 und RHI. 93. 

Für den Sprachgebrauch ist zu beachten, daß 2<^a^ sowohl 

^6.(.v,; wie ';''t,.v»,'.Urk unde (vgl. § 52) bedeuten kann, iSAftM sowohl 
Freilassung wie Freilassungsurkunde. 

§54. Die Worte (?)^-aa-Jö i-Ax sind in f ' isse, die 

nicht zum Text r^chört. Die L^ung des Wortes y^-*^-*** ist in der 
Handschrift nicht gauz sicher. 

§58. Nach erfolgter Zahlung. Dieser Zusatz scheint mir 
durch den Zusammenhang gefordert zu werden. Außerdem ist in Ar 57 

dasselbe durch die Worte dUS \ä\ ^ ausgedrfickt. 

§71. Die Lesart Lil.^ o2 L^aop v^oc^ jK^2 taoJ^dl 
^%>it* macht den Eindruck, gedankenlos aus L oder einer Vor- 
lage von L abgeschrieben zu adn. lldO^ ist eine Erinnerung an ISk^M^ 
oder jUkaaAia»^, und Ta^S^ ist unmöglich wg|en des folgenden weib- 
lichen Adjektivs, also dn Schreibfehler fOr 

§ 80. Mit diesem Text stimmt Ar 80 genau Qberein. Den Text 

von L 90 Erlaube ich mit f^erint^er .\ndenm<^ so emendieren zu können: 
»Wenn eine Frau ein Testament schreibt und eine Erbschaft ihren 
Söhnen (sie) hinterläßt, ist sie nicht b(»-echtigt einen eriVpoTos oderCurator 
zu bestellen, dafi er sie bevormunde, weil ihr Vater die Verfügung über 
sie hat Wenn sie aber Waisen sbid und dnen e^/rpon-ot oder Curator 

haben (Handschrift: nicht haben, leg. kU statt Am^), darf sie den 

Waisen (einen hrlTpom* oderCurator) bestellen, (aber) nur für das, was 

sie ihnen hinterläßt« 

, Sfiit^ RNMBMcher 1. 13 



~ 194 — 



Bei soIohtT Textgestalt bleibt die Differenz bestehen, daß L von 
den Söhnen (Kindern) der Frau handelt, dagegen K ii von den 

Söhnen (Kindern) ihres Sohnes. Ebenso Ar 80 Vgl 

§ 4 und in L § 8. Das wesentlichste in dem Paragraphen ist jedenfalls 
der zweite Sat/, iti dem eine Teilvormundschaft ül)er die bona materna 

vorge&clieii ist. Vgl. BS II S. 259. 

§ Ql. R II und L 123 ergänzen sich gegenseitig Der i^assus: 
»Hat die Frau goldenes Geschmeide usw., Ländcrcieii niit>,'ehracht« 
fehlt in L. Dagegen hat L über Sklaven noch den Sat?.: *Wenn sie 
aber verlauft worden sind, bekommt sie den Kaufpreis derselben«, der 
in RH eiti/usdiieben i^t zwischen so bekommt die Frau dieselben, so- 
viele ihrer sind» und »Wenn sie aber tot sind^ usw. 

§ 95. Der SchluBpassus hat wohl ursprünglich ebenso gelautet 
wie in L44, nlmlicfa: »Denn ein Mann hat nur Verfügung üb«- seine 
Tochter (nicht Aber ihr Kinc^* 

§ 96. Die von mir gegebene Erj^änzung »daß dieses Testament de- 
finitiv sei« scheint mir durch den Zusammenhang geboten. Ähnlich 
Arm 95, eine Spur davon amh in Ar 95 (wo »bezeugt von Zeugen« 

das äu9S wiedergibt); dsgegen in L, RH, P ist etwas ahnliches nicht 

überliefert Der Anfang; dos Paraj^raplien ist in R II vollständiger als in 
L, wo der Passus »aber nicht darin angibt, ob das Geschriebene de> 
finitiv sei« fehlt 

§ 101. RH ist die einzige Redaiction, welche ndbm dem Vater 
und Großvater des I c^atars auch noch seine Mutter erwähnt Vgl. 

den Kommentar von Bruns in BS II S. 224. 

§ 114. Ein ähnliches üesct/. (Bestrafung mit der Strafe desselben 
Vergehens, wegen dessen der Kläger einen anderen verkla^jt) findet sich 
auch in § 16 tler Statuten der Schule /n Nisibis, Vj^H. J. üiiidi, GH statuti 
dclla scuuia di Nisibi in dem Uiornale della Societä Asiatica Italiana, 
Band 4 (189Q), S. 186. 

§ 1 16. Ich nehme an, daß die Frage dieses Paragraphen ursprüng- 
lich so gelautet hat: »Ob ein Mann seinesgleichen ohne mv^wm wegen 
Mordes verldagen darf?« — 

§125. Am Ende des Pttagraphen ist dadurch, daB RH die Be- 
deutung des griechischen Wortes Cifi*' X^2f nicht verstand (er las dafQr 
1«M9 Verieumda), eine aige Konrupid entstand«!. Der syrische Wort- 
laut Kt völlig sHinloSk 

§ 129. Ober das rp6av/iw vgl. L Mittels, Reichsrecht und Volks- 

recht S. 532. 

§133. Der sehr verwilderte l ext t>erührt sich am nächsten mit 
Arm 129 und Ar 130^ 

§ 135. Das von mir eingeschaltete poena quadrupH ist zu ver- 
bessern in poena tripli. In L97 ist etwas wörtlicher zu übersetzen: 
«daß der Schuldherr das, was er als Pfand nimmt, zurückgebe, dem 
Schuldner zurückgebe im dreifachen Behage.« Im Text von RII. 135 

ist das ^ in ^ ^? \ at? zu sbvicfacn. 

§ 136. Die Torheit »weil er die Baufälligkeit des unteren Stocks 
kennt« üt daraus entstanden, daß der Verfasser das griechisclie Wort 
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iJ^iAp Sawmm nfcM erkannte und ans *at£^>^ »bei den Kotten« du 

Wort JBx3k^ >3 weil kennend inachte. 

§ 147. In den Statuten der Schule zu Nisibis findet sich eine Be- 
stimmung betreffend den Zinsfuß» den die Mitglieder der Sdiule nehmen 

durften (1 Prozent im Jahr). Dort kommt auch das Wort 1 ^ B».Vy Jloy 

«trarooTi) vor. Vgl. j.Guidi, Gli statuti della scuola di Nisibi in dem 
Oiomale della Societä Asiatica Italiana, Band 4 (1890), S. 184, § 6. 

§ 149. Im zweiten Absatz ist der Nachsatz sinnlos. Die Ver* 
gleichung von Arm 149. 150 legt die Vermutung nahe, dafl die Worte 

-•or 2»^ aap U^mI in Rll nicht an der rechten Stelle stehen, 

vielmefir ihren richtifjcn Platz im Nachsatz von Absatz 3 haben. Denn 
die Worte des Armeniers »aber er tnüli schwören, dali er von der Sache 
nichts wußte und sie nicht zum Depositum hatte« (Arm 150) dürftet! 
der ersten Hälfte dieses fachen Passus entsprechen. Danach würde 
der Text lauten: 

Absatz 2. 

Itft4^ Uc^ häm 1%^^ Xiaf ^ ^ s2 

Absatz 3. 

•^9M »Am» )S lÄo läA^. ^BUA» ^ 

^^cfA» pA .0^ •! »op^ J^p ubuto pA 
&io l»<yM»ü» «f&h» äubbMft .««r 2»2m aap UxJt 

Übersetzung: 
Absatz 2. 

^Wenn aber der Besitzer des Viehes seit langem usw., dann SOH 
der Viehbesitzer die Hälfte des Preises erstattet bekonimen.<^ 

Absatz 3. 

»Wenn ein Mann vertrauensvoll usw., hat der Besitzer der Herberge 
keinen Verlust, indem er dartut, dal! es (das Objekt) weder zu ihm 
noch er zu dem Objekt gekommen ist, wäiirend andere bezeugen, daß 
er dn freier Mann ist (also sein Zeugnis vor Gericht gilt), sondern der 
Besitzer des Tieres verliert den t,Mn/en Wert d' i ll' -n, weil er (beider 
Einstellung ties Tieres) sich keinen Zeugen genommen hat. 

Sind vielleicht die Worte )\» ol i^Qi»\yr i^p >daß 

er nicht zu ihm «kommen und es nicht zu ihm gekommen sei« eine 
aUe Formel der Gerichtssprache? 

§ 151. Bauordnung. Das Wort %OMX bedeutet via augusta, 

nitKßoXn, f'>';"i , (rrevwTos (s. Payne Smith, Thesaurus). Ich fasse es auf 
als den Zwischenraum uärrmia zwischen zwei Häusern, deren Fronten 
an der Straße oder an einem freien Platze liegen. Die spftferen Be- 
arbeiter der Lcges haben inrtamlich daraus iJb&K »Straßen« gemacht 
Für das Wort 23^^ bat Ferrini (Zeitschrift der Savigny- Stiftung, 
Band 33, S. 112) die Bedeutung i^emit (Waaserausgufl?) nachgewiesen. 

ir 
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bi der Zeichengruppe «sjBLSaäMkü» Ji verbifigt sich dn griechischer 
Tcnninus techtiicus der Architektur. Diese Stelle hat wahncheinlich 
dem Glossator Bar Ali als «voXaapaiaUp voigetq^en, der es durch 

\ >die Seite des Segels« erklärt' 

Vielleicht ist es fürderlicli, worin ich nach dem Text, wie er sich 
jetzt aus der Ver]gleichung von L und R Ii ergibt, in freierer Fassung 
den Sinn des Psfagcaphieii, wie er mir als der richtige erschdii^ 
wiedergebe 

In alten Zeiten haben die Menschen auch den Städtebau durch 
Gesetz reguliert, und haben den Zwischenräumen zwischen je zwei 
Häusern mit Röcksicht auf den Wasserabfluß und die Licht versnrcriinjj 
des Hauses eine durch das Maß fe^degte Breite g^ebcn. Denn diese 
Zwischenräume, Sh^ßen und Arhaden, wdche sich durch die Stidte 
erstrecken, sind publid juris. 

Wer dn inaus baut (nicht auf freiem Felde), sondern anstoßend 
an einen Zwischenraum, der rs mit dem Nachbarhaus verbindet, ist 
berechtigt in seiner Hausmauer Türen, Fenster und Ausgußmündungen, 
wdche In den Zwischenraum münden , anzulegen. Er darf dasselbe 
tun, wenn sein Haus in einer Arkadenreihe oder in einer Straßen- 
flucht steht. 

Wenn Gebäude gegen Gebäude, ge^jen das Nutzungsrecht eines 
anderen Eigentümers steht, und nun der Besitzer des einen Hauses m 
der JMauer seines Hauses dnen Wasserausguß und Fenster von nur 

1 Elle Breite anlefjen will, so muß er entlanj^ der jjanzen Länge seines 
Hauses dnen Zwischenraum von 2 Ellen als Nutzungsgebiet (auch für 
dai Nachbar) frd, d. i. unlidnut lassen. 

Wenn er aber große und breite Fenster in seiner Mauer anlegt, 
Fenster, die in der Mitte durcli eine kleine Säule in zwei Teile geteilt 
werden, dann soll der Bauherr einen Zwischenraum von 4 Blen als 
Nutairusgebiet für Wasserausgüsse und Fenster freilassen. 

wenn er di^cgcn auf dem Dache seines Hauses ein Fenster an- 
kgtf hat er ä conto dessen kein Nutzungsrecht auf dein Erdboden. 

Wenn jemand in der Mauer seines Hauses nur einen Wasser- 
ausffuB ohne Fenster anlegen will, muß er einen Zwisdicmanm von 

2 Ellen Breite für den Wasserausguß freilassen. 

§ 151 (Fortsetzung). Bodenmaß und Steuer. Seitdem die römische 

Handschrift fn RH die Lesung lA&^op hvnpa ergeben hat% ist der 

Sinn des Paragraphen klar. Es li^ hier eine dreifache Bonitierung des 
Bodens vor, eine Abschätzung in Bodenart erster, zweiter und dritter 
Klasse: vpünj, Sevripa Und Tp/rij. Die dritte war die minderwertigste 

Indem ich für den Text L, R II und die Cambridger Version zur Hfllfie 
nehme, gebe ich in freierer Fassung den Inhalt des Paragraphen: 

Ebenso haben die römischen Könige (wie sie die Bauordnung 
bestimmt haben) auch die Ländereien nach dem Maße der Rute (kanjft, 
d. i. Rohr) liestimmt 100 Ruten sind ein ir\^por. 



' Ein Architekturausdruck Sucv/ijSaKov findet sich bei Du Gange s. v. 
Rv/i/IaXfMM, aber in einer mir ddit bdcsnnten Bedentang. 

■ Aus li^ap, >>\,^p i»vy4pa hat L 290^9 (in monie), 

läo^p (montis) gemacht. Die ridilige Lesung ist lierei^ von Pajme Smith 

im Tliesaunis s. v. läJl^^p gegeben. 
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Das jugum ist in den Tagen des Königs Dioldetian gienNssen 
und demgemäii bestimmt worden, was foljL^t: 

5 jiigen ^ 10 irtMpa Weinland und 20 jugera ^ 40 «A/tB^ Saatland 
sind je als 1 juguin geschSIzt worden und geten je die annonae von 
1 jugum. 

220 (225?) Stämme Olivenland erster Klasse geben die annonae 

von 1 jugum. 

450 Stämme zweiter Klasse geben tlie annonae von 1 jugum. 

Ebenso gibt aucli (Saat)land, wenn es geringer ist und als zweiter 
Klasse geschätzt wird, nämlich 40 jugera — 80 vKiOpa nur die annonae 
von 1 )ugum. Wenn es aber als ifritter Klasse angesetzt oder ver> 
zeichnet ist, dann geben 60 jugera s= ITOnhUpa nur die annonae 
von I jugum. 

In der Herrschaft (Dynastie), welche sie (die BergUnderelen) ver* 

zeichnet hat, haben Reichsbeamte, als dieser Zensus gemacht werden 
sollte, Bergbauern aus anderen Gegenden kommen lassen, und nach 

deren Sonfmria ist dann niedeigeschrieben worden iisw, 

n r Vollständigkeit halber gebe ich noch die Obersetzum: Ics 
Bructistücks dieses Paragraphen in da- Cambridger Version (Wright, 
Notulae Syriacae & 4): 

»[hundert Ruti n] i in -\t6pov. 

Das jugum ist verdolmetscht »Joch«. In den Tagen des Königs 
Diodetian sind die Underden gemessen worden, und es wurde fest- 
gesetzt: 

5 jugera — 10 irKdOpa Weinland sind gleich einem jugum geschätzt 
worden. Und 20 jugera SaatUmd, wddie machen 40 (Textgeslöi^ wA«0^ 
geben die annonae eines jugum. 

Zweihundert (Lücke von) einem jugum. 

4'n Stämme des Beiges (hdsch sfaitt jwnp«) gelien die annonae 
von 1 jugum. 

Ebenso haben in der Herrschaft (Dynastie), welche sie (fehlt das 

Objekt: die Bergländereien) verzeichnet haben, Reichsbe;imte Berg- 
bewohner [aus ajuleren ücgenden kommen lassen, und nach ihrer 
ioKtfiama] ist niedergeschrieben worden, wieviel Land einen Modius 
Weizen oder Gerste im Gebirge gibt 

Ebenfells haben sie das Land, das nicht besät wird, das Weide- 
land für Kleinvieh verzeichnet, [welche ow-nKela es] filr das Tafiie7ov bringt. 
Das eine Dorf zahlt für [Weideland] dem ra/utiw jährlich 1 Denar, ein 
anderes 2 Denar, ein anderes 3 und mehr. 

Diese Weidesteuer erheben die Römer im Nisan für die Weide 
ihrer Pferde und kaufen (dafür) Futter für ihre Tiere.« 

Das Wort ^J>^, das in den Handschriften zum Teil zu ^xft, 
^uo, entstellt ist, bedeutet Stiele, Stengel, Stämme, also 

dasjenige, was der Zusammenhang verbmgt 

§ 152. ich füge hier eine Übersetzung des entsprechenden § 93 
der Cambridger Version aus Notutae Syriaaie von w.Wright hinzu: 

»Ob ein Kurator über minderjährige Waisen von diesen, nach- 
dem sie großjährig geworden, die Hr/iehungskosten fordern (zurück- 
fordern) <&rf, falls' die Kosten ilirer F.r/ielumg nicht aus ihrer Erbschaft 
bestritten werden können? t'.r kann tiiese Ko;;tcn nur dann zurück- 
fordern, wenn er den Richter des Ortes (vorher) benachrichtigt hat und 
wenn auf Geheifi des Richters die Waisen (von ihm) erzogen werden. 



' Leg. «^2 mit R II statt ^^2e. 
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indem er j^esetzf^mäß, nachdem sie großjähris j^ew^rdLMi , ihre Er- 
zieiiungskosteii zurückfordert. Auf diese Weise fordert er mit Erlaubnis 
des Richters von den Waisen die Kosten, die iiii« Pfl^ und Endehuitg 
ihm verursacht haben, zurficlc« 

§154. Der Wortlaut dieses Paragraphen ist schwierig. Das Wort 

IjSesa^äo;^ halte ich für eine Korruptcl aus 2jSoiia\,Soüa d. h. 

Curatoriuni. Arm 144 übersetzt: «und er hat nicht eine gesetzmäßige 
VornittiKbebaft fibemommen«. Unter Curalorium dOrfle hier sowohl die 

Tätigkeit des imTporot wie dtcjenif^c des Curators zu verstehen sein. 
Welche Art von Curatoriuni kann aber hier gemeint sein, da doch 
jedes Curatoriuni ein gesetzmäßiges sein muß? Vielleicht darf man 
an einen solchen Vormund denken, der über fremde Waisen die Vor- 
mundschaft führt, ohne die Entschädig uttg, welche das Oesetz ihm bietet, 
zu beanspruchen. Vgl. § 4 (zweite HilfteX 

Anstatt «laila^ scheint mh' ilksA^p sdesen werden zu mfissen, 

wie in der folgenden Zeile überlieicrt ist (lA^Mi^ )^), denn der Pa- 
ragraph handelt vnn einer Forderung gegen das Vermögen der Waisen. 

Das jrriechische Wort JBxJ^ilAl findet sich nur an dieser Stelle. 
awävras ^iht keinen befriedigenden Sinn. Man vermutet in JSXj^iAl 
etwas wie er he/ah It, er leistet 7ahlung^. 

Das Wort lotso.\Jn uder lajaio^o ist undeutlich erhalten. 
Ich vermute «mimini. Es findet sich nur an dieser Sielte. Dte Cam- 
bridger Version hat stett dessem «W. 

Der Gebrauch von ^a^Sm im Sinne von ^sie nehmen in Besitz« 
(nicht ^sie erben ) findet sich auch sonst, (s. Thomas von JMarga ed. 
Budge I, S.239, 13). 

Die Lfidte am Schliß des Paragraphen ist mit Hülfe vcm P 78 etwa 
folgendermaßen zu erginzen: 

«^te XäkJ^ IJ^JMK [IAMm Jmp 2jK^&^ ?fc\V^ 25bJK^ 

>Das tiinkommen des Pfandes, welches der Oläuhi^er in der Hand 
hatte, wird berechnet. Übersteigt dies Einkommen den Zinsbetrag, der 
dem QISnl)iger zusteht, so wird der uberschufi an die Waisen zuriJck- 

gegeben. Wenn da^ej^en das Einkommen die Höhe des Zinsbetrages 
nicht erreicht, nnissen die Krben dem (ilänhig'er das hehlende zahlen.-^ 

In der Qimbridger Version (W. Wright, Notulae Syriacae S. 8) 
huitet der entsprechende § 94 folgendermafien: 

»Ob man von einem Manne, der nm Onttc«; willen Waisen erzieht 
und nicht von Gesetzes wegen das Curatorimn übernommen hat,' ver- 
langen kann, daß er ihre Schuldoi oder eine ( ierichtssache (eine vom 
Gericht über sie verhängte Zahlung?) für sie bezahle? — Man kann nur 
in folgend»* Weise eine die Waisen belastende Forderung gegen ihn er- 
heben: Der Gläubiger behält (hi8t, prehendlt) dasjenige von der eMt 



' Leg. -V-pff statt \a>Afe D.is Wort ia^äOdD war vermutlich 
geschrieben äfl^^aoutl, d.b. 2di03a^»AJÖ. 
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der Waisen, was ihm durch Dokument verpfändet war, indem er vor 
den Priestern des Dorfes das folgende Schriftslück ausstellt; »Ich, N. N., 
habe von der ovtria des X. dasjenige, was mir durch Dokument ver- 
pfändet war, behalten (gefaßt, ergriffen). Cr mag (das Land) besäen, 
das Erträgnfs verzehren, und (das Objekt) nach Gutdünken verwalten, 
ob es Land ist oder ein Haus oder eine crro«, indem er es für die Waisen 
aufbewahrt, bis sie großjährig, d.h. 25 Jahre alt, werden. 

Wenn sie nach erlangter OroBjährigkeit das in der Hand des 
Gläubigers befindliche Objekt zurückfordern , werden die Frträfjnisse 
desselben (wörtlich: eben dieses Pfandes, das er behalten (ergriffen) hatte) 
erkannt (d. h. bestimmt). Und wenn sie daim größer sind als Zins 
der Schuld, soll (der Überschuß) den Waisen zurückgaben werden; 
und wenn sie (die Erträgnisse) zu gering sind, sollen sie (die Waisen) 
dem Gläubiger den vollen Betrag zahlen. > 

Der Schluß ist hier verderbt wie in R II, ein Satz ausgehülen. Der 
Text muß lauten: »Sic (die Waisen) bekommen das verpßndete Objekt 
samt dem Zuwachs zurück, [und der Zuwachs wird bereclmet. Wenn 
er mehr beträgt als die Verzinsung der Schuld, wird dies Plus] den 
Waisen überwiesen; betr^ er aber weniger, so haben sie (die Waisen) 
dem Gläubiger dic^ Minus zu ersetzen.» 

Der Text der Cambridger Handschrift ist vielleicht so wiedeiiier- 
zusldtett: 

^3LibjSä9o .2>oou* wköf^ 2iSMb33h^ ^^LftO .^*iSaM> lafto* 

Vgl. was L Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht S. 413. 440 über 
die t/i^tnmm und S. 428 ff. speziell Ober diesen Paragraphen in der 

Fassnnpf von P 78 sapft. 

ist dies Gesetz etwa mit Rücksicht auf wenig bemittelte Waisen 
gegeben? Ein fremder Mann führt die Vormundschaft über arme Waiden, 
verachtet aber auf jectc Entschädigung mit Rücksicht auf ihre Armut. 
Nun tritt ein Pfandgiauhiger auf, verlangt auf Grund einer Verpfändungs- 
urkunde Auslösung lies Pfandes und Riiik/aldung iler Scluiiil. Müssen 
die Waisen bezahlen, so sind sie ganz verarmt in einem Lebensalter, 
wo sie noch nichts erwerben können. Nun kommt ihnen das Oeseis 
zu Hilfe. Es gewährt ihnen die Möglichkeit, erst nach erreichter Mündig- 
keit zu zahlen, also in einem Lebensalter, wo sie sich unter normalen 
Verhältnissen selbst ernähren können, während der Gläubiger bis dahin 
durch die Erträgnisse des ihm verpfändeten Objektes schadlos ge> 
halten wird. 

Wenn diese Konstruktion richtig ist, wire das Gesetz eine Art 
Moratorium für verschuldete arme Waisen, 

§ 155. In der Cambridger Version (Notulae Syriacae &9) lautet 

der entsprechende § 95 folgendermaßen : 

•Wenn ein Mann Söhne hat und einer derselben von einem anderen 

Manne Oeld entleiht entweder in (bei) Handelsrechnung oder Sachen, 
die für seinen Gebrauch erwünscht sind; wenn nun dieser Sohn, der 
die Schuld kontrahiert (wörtlich: geborgt) hat, stirbt oder in ein andetres 
Land flieht, kann dann der Gläubiger sich die Schuld bezahlen lassen 
von seinem Vater oder einem seiner Erben? — Der Gläubiger kann nicht 
die Schuld von dem Vater oder Bruder des Schuldners fordern, aus- 
genommen in dem Fall, daß er nachweisen kann, daß der Vater oder 
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Bruder etwas von der inpaBiini der Schuld oder von dem Handdageschlfl 

bekommen hat. 

Wenn der Vater des Schuldners nachweisen kann, daß in dem 
Handelsgeschäft oder in der «ivia seines Sohnes etwas von seinem Eigen« 
tum enfnaKen Ist, dann soll er es bekommen, und auch der OlloDiger 

soll sich aus der ova-t'a des Schuldners bezahlt machen. 

Wenn indessen der Schuldner keinerlei Erbschaft oder Habe hinter- 
läßt, dann verliert derjenige, der dem Knaben geliehen hat Denn er 
hat keine iytayai der Forderung gegen seinen Vater. 

Erlassen (exiit) ist dieser Befehl unter König Leo ungefähr Im 
jähre 517 nach der Zählung der Ära von Antiochia. 

Zu Ende sind die Canones und Gesetze, die königlichen und 
korrekten, die bauenden (sie) und schön ii^e^el>enen (abgefaßten).« 

§ 156. Der Text dieses Paragraphen ist sehr verderbt Arm 146 
ist für die Emendation ohne Nutzen, und P80 manj^elhaft überliefert 
Indessen mit Hilfe von P darf man vielleicht die folgende Restitution 
des Textes von RH versuchen: 

oiJnAt (statt ^3äeLX) iaav >a Ihja X«2 v2 

^ ^äuä:^^ (statt .:x^^x:c) 1. >.»^ooa :,.o...,VyS..a ol •TSSu» 
^^^^ .oMBx-^xa 1^; n . .1. >\ Q T %A 1 . M 
tiit>t » «^2 .«p»*;^ AAAO USmmI 2i-i\^ 2aakX^ (statt ^M) 
oräa (statt ^su») o|a^ uba^Uaa^ Im 2äa\^ M«iaa2 

(statt j^l [.^9 Ol i^Ms^ ils» 

ilitt JaA, ^Ip .2k>Aaäk9 2Aw9«2 ^oMK«2p .or&s uB\a\2 

(statt ^o^) 9^ (statt .1^9^ 3^ .2^03^ 

(statt XiAOlO) U^oi . ; «oaau ^gbCiäp ^2 .oräa jQ3\ck\2 

.•Ol w ^M& D 

Übersetzung: 

»Wenn ein Mann einen Sohn oder eine Toditer hat, und ebier 

von ihnen, während er oder sie bei derrt Vater wohnt, ohne den Vater 
(d. h. ohne seine Erlaubnis^ etwas nimmt (d. h. ihm etwas wegnimmt), 
entweder einen Schuldschem, der von dem Schuldner gegen Rückgabe 
desselben bezahlt werden muß, oder (ii^end)ein Objekt (des Vaters), 
welches jemand (an eine andere Person) liegen Barzahlung verkauft (ver- 
kaufen kann), ob in dem Fall der Vater dieser Person das Seini^^c /urück- 
fnrdern kann von denjenigen, die mit seinem Kinde in jeder Sache 

i OA ^ixoJO (griechisch?) gemacht haben? — 

Wenn di«»e Person bei ihm ivohnt und ihm untergeben ist, kann 

er (der Vater) nicht mit denjenigen prozessieren, welche lAA^lAChA 

mit seinem bei ihm befindlichen Kinde gemacht haben, weil dieses eine 
Sache weggenommen und verschenkt oder verkauft hat 

Wenn aber sein Kind ihm ayuya! gibt , d.h. Wege der Forderung, 

daß es z. R. lüese ninc;e weq'trenommen hat wie ein Dieh, wenn solche 
Dinge ihm äy^yni geben gegen sein Kind, wie die Gesetze (im ein- 



Digitized by Google 



zelnen) bestimmen, dann kann er es (d.h. mit denjenigen prozessieren, 
welche mit seinem Kinde «Afik^jAtfütt gemacht haben, um dasSein^ 
wiederzuerlangen).« 

Das Fremdwort JS>aS%iOlIO findet sich nur an dieser Stelle; in 
P steht dafür jUaLXeM, d. i. Rechnung. 

Vgl zu dieiem Paragraphoi die BemericunK von Bruns in BS II 

§ 15& Die Worte U4^aAp U^o«r? itkOii^^oM ^Am 

und jede Vericflndigung des Smma der Christen« sind vennuilich ein- 
geschoben. 

Wie ich den syrischen Text verstehe, will er folgendes besagen: 
Wenn über eine Recht irkündt^ unter den interessierten Personen 
ein Zweifel oder Bedenken enisklit, sollen sie dieselbe einer kompetenten 
Person (s. weiter unten) oder eventuell dem Richter vorlegen. Die Auf- 
fassung jener Person, wenn sie von den Parteien angenommen wird, 
oder eventuell diejenige des konsultierten Richters soll gültig sehi und tu- 
gründe gele^ werden, falls aus der Urkunde e'n Pr ,-eß entsteht, der 
von dem Richter oder einer höheren Instan^ bis zum Kaiser hinauf ent> 
schieden werden muß. 

Wenn indessen der Verfasser der Urkunde sich in der Angabe 
der Zeit oder dem Wortlaut der Verfügung eine Abweichung erlaubt 
und nicht dasjenige, was das Angemessene (secundum usum aut secundum 
rerum natunm) ist, schreibt {wä/tUeh: und die Zeit oder Verfügung ver» 
mengt mit einer Zeit, welche nicht die Zeit der Sache isQ, dann ist das 
Geschriebene, was es auch sei, ungültig. Aber in der ^c/n»; (ist das 
Geschriebene gültig) mit jeder Zeit (jeder Art der Datierung) nach der 
Verfügung des gepriesenen Königs Leo usw. Vgl. Mitto», a.a.O. 
S.51. 52. 

Das Wort (Friedensstiftung) ist verwandt mit »der 

Friede-. Der Ausdruck, »der ilincn das Wort der Beruhigung (des 
Friedensstiftens) gibt« könnte die Vermutung nahe l^n, daß hier viel- 
leicht an die «<>irv''/>v < < des römischen Staates zu denicen aei. Vgl JMittels, 
Reichsrecht und Voiksrecht S. 1 70. 



Anmerkungen zu Rill. 



Den Text von R Ifl habe feh nach anderen Orandslteen behandelt 

als denjcnijjcn von R I und R II. Ich habe verglicht einen lesbaren Text 
herzustellen, Ijabc daher, wo ich die handschriftliche Lesart nicht an- 
nehmen kann, sie in der Fußnote angfegcben und meine Emendation 
in den Text j^eset/t. Was mich zu dieser verschiedenen Stellungnahme 
gegenüber dem Texte bestimmt hat, ist der Umstand, daß derjenige 
von Rill in der römischen Handschrift besser überliefert ist als derjenige 
von Rl und RH, und der weitere Umstand, daß Rill aU eine Epitome 
aus der in der Londoner Handschrift erhaltenen Version Ixsser kon> 
trollierbar ist als RI und RH, indem der Wortlaut des Ortginais und 
der Epitome sich meistens sehr nahe berühren. Unter diesen Um- 
slinden sind die Fehlerquellen hier weniger imd geringer als dort 
Wenn es mir trotzdem nicht gelungen ist überall einen einwandfreien 
Text zu erzielen, so ist das zum Teil darauf zurückzuführen, daß auch 
in dem Londoner Texte vielfache Verderbnisse vorliegen, deren Heilunfj 
noch nicht gelungen und auch ohne die Hilfe weiterer Handschriften- 
Äiitde Icaum zu erholfen ist 

§ 1, Absatz!. In diesem Salze entfernt sich der Epitomator weit 

von seiner Vorla^^e. Aus dem Pflichtteil von drei Unzien , aus dem 
auch die «/»«■pw/ der Tochter bestritten werden sollen , macht er ein Erb- 
teil der Kinder in gleichem Betrage, welclies der Vater ihnen speziell 
und ausschließlicli für wohltätige, fromme Zwecke hinterlassen 
lüinn, während er die neun Unzien seinen Kindern zu freier Ver- 
fügung hinterlassen kann. Dieses Bestreben, d e n f r o m m e n Zwecken, 
d. L doch wohl der Kirche, einen Anteil an der Erbschaft zuzuwenden, 
findet sich außer hier von allen Versionen nur noch in Ar. 

§ 6. Meines Erachtens ist gemäti L anstatt g ^ ^ S >3o poX zu lesen 

g;\vi XiStp und zu übersetzen: >Wenn der Vater einer Frau, deren 

Gemahl gestorben ist, die Kinder seiner Tochter zu verwalten wünscht 
usw. Die Lesart von R Iii ist aus der Flflchtigl«it des Epitomators Ikt- 

vorgcgangen. 

§ 7. Im Wortlaut dieses Par ij^raphen ist iof ungewöhnlich und 
wahrscheinlich durch ooj zu ersetzen. 

§ 8. Das Wort !\ao ist hier gebtaucht im Sinne von ^JJ^t 
d.i. mündig werden-. 

§11. E>er Paragraph besagt, daß die angegebene Behinderung 
der Soldaten und Beamten an der Ausübung der genannten bürger- 
lichen Rechte so lange dauert, bis sie aus dem Staatsdienst auage- 
schieden sind. 
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§ 12. si.cli entfernt«. Der Ausdruck kann nicht anders über- 
setzt werden. Gemeint ist jedenfalls: «sicli weigert, die Erbschaft zu 
Qberaehmen«. 

§ 13. R MI hat in diesem Paragraphen einmi anderen Text als L 
(P Ar Arm). Ist etwa ein Ausdruck wie \\i iao^^ in L aus- 
gefallen? Dann wire der SchhiBsaiz dort zu fibersebsen: »Er sdraldet 
ihr eine Urkunde, daß er ihr das Geld samt Zins und das Vieh (oder 
Ländereien) samt Zuwachs behüten werde«, und der Text in L (BS 1 S. 8, 1) 
mfißte gdautet haben: 

Indessen auch mit der Möglichkeit zu rechnen, daß R III die 
Worte evS looiLsp ex proprio hinzugefflgt hat. 

§ 15. In L ziehe ich jetzt vor ebenso zu übersetzen, wie ich hier 
übersetzt habe: »Und das alles kann sie dnen Verlust an ihrer «^epvii 
erleiden lassen.« Der Wortlaut ist im wesentlichen derselbe. Beide 
Stellen t)esagen nicht, daß es sich hier um den Verlust der ganzen 
^tpni handelt, sondern nur um den eines Teiles. Vgl. BS II & 192. 

§ 26. Siehe Anmerkung zu R 11. 26. Der Syrer, der diese Worte 
liest, kann nur das dwwis entnehmen: 

1. dnß ein Mann seinem servus lihertiis nichts schenken darf; 

2. da(5 er aller seinem Uaussklaven etwris schenken darf (sie). 

In letzterem Satz ist der Ausdruck c^jK^op lyMA"» auffallend, 
sinnlos, jedenfalls das Produkt irgendeines Mißverständnisses. Die beiden 
Arten von Sklaven, die im Hause des Herrn geborenen 2fK«9 yi\», 

im Orient jetzt Betzade genannt, und die mit Geld erkauften ^tSf 
^Aaa werden in L33 erwähnt, griechisch «Vot««* und xftvanSyqTo«. 

§§ 33. 34. Diese beiden Paragraphen bilden syntaktisch eine 
Etnlieii 

§ 37. Die erste Alinea dieses Paragraphen in L gebe ich hier in 
einer berichtigten Obersetzuni^: 

»Wenn ein Mann Sohne liat, welche vor ilitn sterben ohne Hinter- 
lassung von Söhnen, aber mit Hinterlassung von Töchtern; wenn diese 
Töchter verhciratot worden sind und dann mit Hinterlassung von Söhnen 
sterben, während diese Söhne am Lehen sind, dann kann der Mann, 
wenn er Brüder oder Bruderssöhne hat, ein Testament machen und 
diese Söhne seines Hauses (oder eventuell seiner Enkelinnen) erben lassen 
wie er will.« 

Die Lesarten der Handschrift v<*^ ^ S. 1 1 Anm. 2) und 

yiJKilO, d.i. ^«^itae (daselbst S. 12 Anm. 1), sind mit Unrecht von mir 
beanstandet, aber in Z.2 ist ^a ^i statt >nVi ? zu lesen, und Mia 

Of<k^ ist vielleicht ein alter Fehler für ttOTttia kSa wJa. Die an- 
gegebene Oeschlechterreihe ist folgende: 
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Erblasser 
I 

Söhnet 

Töditerf 
Söhne. 

Ober die I nteshrtertoiidhe a. § 1. 

Der Ausdnidc Vlkia im Anfang dieses l^angiaphen in Rtli, 

d.i. >doni( i , ist auffallend. Man kann dies nur als eigene 
Söhne ■ deuten. £in solches Epithet ist aber überflüssig, da der Rechts- 
aalz auch dann gelten wflrde, wenn es sich nicht um eigene, 
sondern um Adoptivsöhne handehe. Der Ausdruck ist meines Er- 

achtens von K III irrlümlich aus dem Ausdruck orX^ ^0 »Söhne 

seines Hauses« in L (S.BSI S. 12,2) abgeleitet 

§ 41. Das Wort »yAIM ist hier wie in § 106 im Sinne von 
LC3Up häoXi (L) -er spricht ^üi;«, d.i. »er vertritt eine Sache vor 
Gericht, er führt einen Prozeß«, gebraucht (wie hebräisch -'•). 
Dem Verfu^jicr von R III sind hier zwei Versehen passiert: 0>%*l\ 
»seinem Sohne« ist zu ändern in C^a^^ 'Seinem Sklaven«, und 
UHf^t^ »im Testament« h* irrtfimlich aus dem iJtUlf von L cnt« 
standen. Es ist vermuUich jMigil zu lesen. 

§ 42. Der Verfasser von R III hat den Text von L vor ach gehallt 

ohne den in P Ar Arm erhall, nfii / isatz; wenn er noch ein Kind 
ist«, und hat außerdem den Sinn des Paragraphen verkehrt wieder- 
gegeben. Bei der von mir gegebenen Übersetzung bleibt wenigstens 
der Sinn, daf5 die cmancipfitin nur vor dem Richter geschehen k-xnn. 
Wenn man aber übersetzt: Wenn ein Sohn wünscht, daö er vor dem 
Richter von der Macht seines Vaters usw. beCreit werde, ist er dazu 
tiereditigt«, wird der Paragraph ganz sinnlos. 

§ 43. Die drei in L angegebenen Fälle finden sich hier in einem 
mangelhaften Auszug wieder. C^r Ausdruck aus ihrer i>«pvij<: ist irrig, 
da nach L dieser Kauf nur dann gültig ist, wenn er nicht aus der 
der Frau, sondern aus ihrem Paraphernalgut bezahlt worden ist 

§ 45. Die Ausdrücke in Rill sind so allgemein gehalten, daß der 
syrische Leser die tiinzelheiten des Verfahrens unmöglich verstehen 
konnte. Vielleicht ist der Text, den ich wörtlich übersetzt habe, so zu 
deuten: »Wenn er aber vor Zeugen ein Testament aufzeichnet und es 
sich nun trifft, daß er stirbt, bevor das Testament (zum i^o/ukoi?) hin- 
j^ebrachf, a iisgef erligt und untersicgelt wird, so ist ein solches 
Testament usw.« Der Text ist aber auch schon in L nicht mehr intakt, 

denn nach öp doAoa^ (BS I S. 114,6) fehlt das Objekt 

Der Ar denkt sich als Objekt die Namen der Zeugen. In dem 

Ausdruck die Erzählung verbir^jl sicli eine Eriiinenuig an die t'-ouvii- 
futra in L; wie der Zusammenhang in Rllt ist, kann man nur an die 
ErzMilung des ra/u«nit oder der Zeugen denken, während im Original 
die v-mtivi^ßara dcs «<fA(foi gemeint "■n;! In den Schlußworten liept eine 
absichtliche Änderung des Rill vor, waiirend L beide Arten des Testa- 
ments gleichwertig findet, lüüt R III das letztere zwar für gültig, doch 
für etvras geringer. 



Digitized by Google 



§ 48. Das letzte Wort des Parafrraphen ist unsicher, weil nw 
noch einige untere Zeichenreste vorhanden sind. 

§ 50. R III dadite bei dem Xm^iA in L an einen vipanAnft, wie 
IKiflyMA^ 0ipcmi bedeutet, und diesen bezdchncte er als Rdtenmann 

§ 54. Während in L zwischen Erbschalt und Legat Icorrekt unter- 
schieden wkd, hat Rill diese Unterachdduni^ aufgehoben, indem er 
das Wort 2Ak<»4^äk* zugleich als Bezdchnung für beides gebraucht 
An Sidle des sinnlosen «f^ lOAM? ^« hat L ao^ 

^ ' 2xa\. Es dfirfle daher i«UMp dn Sdirdbfehler für 

J^lttB^ sein. 

§ 55. In meiner Übersetzung von L muü es anstatt »gefordert« 
(BS II S. 17, ktzle Zdle und S. 18,2) beide Male hdBen: »von ihr ge> 
fordert«. 

§ 56. Meine Übersetzung »und das (entliehene) Qeld ihrem Ge- 
mahl zukommt« gibt den Sinn von L wieder. Wörtlich ist zu über- 
setzen: »und das (entliehene) Geld (dasjenige) ihres Gemahls ist«, jeden- 
falls dne ungenaue Ausdrucicsweise. 

§ 57. In meiner Übersetzung von L mti6 es anslatt »wegen des 

Enterhunj^sgriindes, der im Testament geschrieben ist« heißen: auf 
Grund dieses hier geschriebenen Wortes« , d. h. welche auf Grund des 
OTBtvii^ Beschwerde erheben. 

Das Wort am Anfang des Paragraphen in Rill, das 

in der Handschrift urtümlich zum voriiefgehenden Paragraphen gezogen 
ist, bedeutet ft/j^n. 

Der merkwürdige Ausdruck Q]X,*J^JO >sein Zwang, seine 

Gewalt steht an Steile vun TiaatV^ yyv,fiti in L, aus dem er ver- 
mutlich durch ein Mibverstandnis entstanden ist 

§ 58. Der Ausdruck tl^^a 2X3 (vgl. Xia hier, §72) 

»Solln der Natur für »leiblicher Sohn« ist aus L entnommen. Vgl. 
ibvifiK'n Tra.7»v bei L Mitteis, Rdclisrecht und Volksrecht S. 337 Anm. 5. 

Danach muß der andere Ausdruck 2jKft 1 » ^3 Zao »Sohn der 

Onade« den adoptierten Sohn bezeichnen. Jedenfalls ein ganz un- 
jTcwöhnh'cher Ausdruck. Über die Ausdrücke Sohn der Natur und 
Sohn der Gnade in der nestorianischen Doginatik vgl. Labourt, Le 
diristianisme dans Tempire Ferse S. 286. 

§61. Unter 29ut3U2 »Ehre, Ehrenerweisung, Geschenk« 
ist hier dn Legat zu verstehen wie in § 63. 

§ 63. In L ist zu übersetzen »nach ihrer 6ff,v,j' anstatt »außer 
ihrer ^tpcir«. Wegen Aussonderung der <{»-jn;'; aus der Hinterbttsen« 
Schaft ihres verstorbenen Gemahls s. §§ 93. 10b. 124. 
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S 64. Dieser Paragraph ist in R III jrnnz veninglückt, haupt- 
sächlich dadurch, daß der Verfasser die Bedeutung von «oTuy^Mi^^ nicht 
kannte und sich nun auf das Raten l^e. 

Man könnte vielleicht den Wortlaut von R lU durch folgende 

Deutung retten: 

Es erwichst ihm (A) daraus keinerlei Verlust oder Gefahr, auch 

dann nicht, wenn er unterlassen hM. in der Kaiifurkunde anzuheben, 
daß es ein Fremder (nicht ein Verwandter) ist, für den er den Kauf 
gemacht hat. Denn das Oesetz fragt nur nach dem, der die vofiii des 
gekauften Objektes iiat; von ihm werden die Steuern erhoben usw.« 

Ini Schiulisatz von K ill ist die Negation zu tilgen und zu über- 
setzen: ^besonders wenn er die nft4 jener Sache gezuilt hat«, nimiich 
aus Eigenem. 

§ 66. Ober die Anwendung von in der Bedeutung «euien 
Proaefi fflhren« s. Anm. zu § 41. 

§ 69. Es fehlt im SchluBleil dieses Paragraphen ein Verbum. Ich 
eigin» aus L (BSl S. 18, 17) ^9a^mX. 

§ 74. Die Lücke in diesem Paragraphen zwischen c^X*I und 
jm^^pO ist etwa in folgender Weise auszufüllen: 

§ 75. Der Text dieses Paragraphen ist gegen Ende verdorben. 

Dem Sinne nach erwartet man das Folgende: 

.la«9A Ua» oyi aof^ U^'^ duäü «sf 2^1^^ 



§ 75. 76. Der Epitomator wird verstanden habe», dali es sich 
hier um eine diilose Anklage und eine dolose Hinausschiebung eines 
für eine Gerichtsverhandlung anp^esetzten Termins handelt. Dem Aus- 
druck liSf ^ ^t i N ist schwer eine in diesem Zusammcnhatip inöeliche 
Übersetzung abzugewinnen; ich schlage vor ^^nN zu überseuen pre- 

hendit, gefaßt hat»: »Und wenn er wiederum einen Termin auf 
listige Weise gefalit hat (das niüHte bedeuten: sich zu verschaffen 
gewußt hat), um das Gericht unmöglich zu machen usw.« 

§78. Die syrischen Wörter für Ankläger und Anklaj^e sind 
nach syrischen Bildungsgesetzen von naniyafna al}geleitet, während in L 
die rein syrischen Wörter ffir Verleumder und Verleumdung (nicht 
Betrüger und Betrug, wie Ich BS II S. 23 Obersetzt habe) stehen. 

§82. Ich möchte jetzt die folgende Obersetzung von L vor- 
schlagen: 

»Diejenigen, welche dolose Handlungen begehen, werden gemäB 
denadben vom Gesetz verurteilt; wer TAtung begeht (macht, verursacht), 
zu Tötung; wer Verbannung verdient, zu Verbannung, und wer Ä/^ 
verdient, zu Cn/*^-^ 
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§84. Das Wort fl^SM» >er verpfändet sie« ist eine ge- 
dankenlose ErweHerung des Epitomatofs. In dem SchluBsalz bezeichnet 
UKOtKdMi Erbschaft« gemäß dem oben 2U § S4 angegebenen ^inch- 
gebnuch »das Lcfrat . 

§ 85. Der Text ist lücken- Und fehleriuft Nach dem Sinne er* 

wartet man das Foli^ende: 

Das Textwort Ä^umS ist rätselhaft, falls sich nicht ein Rest von 
23aM* (vffl. § 80) darin verbirjjt. Vt^l. das Fraj^nient eines {griechi- 

schen Formulars für eine sulche Vergiciclisurkunde bei L. Mitteis, Reichs- 
recht und Voilisrecht S. 19B Anm. 1. 

§ 88. Der Text dieses Paragraphen ist etwa so herzustellen: 

§91. Dieser Paragraph beweist, daß Rill nicht die Londoner 
Handschrift L vor sieb K'-Ii '^^t hat, denn in L fdilt das Ende dieses 
Paragraphen, während es hier vorhanden ist 

In dem Schlußsatz l)edeutet ebenso «nach denselben Qnind' 

sUzen«, so daß sich folgender Sinn crj^ibt: 

»Wenn die Braut stirbt, bevor der Bräutigam sie im Braut- 
gemach gesehen und gelcflSt hat, zahlt ihr Rechtsnachfolger alle Oe* 
schenke, die sie von Ihm erhalten hat, an Ihn zurfick, ausgenommen 

Essen und Irinken. 

§ 92. Von diesem Paragraphen an verschiebt sich die Reihen- 
folge um eine Nummer, denn in der Lficke zwischen § 91 und 92 nach 

der Zählung: von L findet sich hier noch ein weiterer Paragraph, der 
als ^(^2 zu zählen ist, während § 92 L dem §93 in Rill entspricht. 

Dieser neue Paragraph findet sich in Ar 130 und Arm 129, da- 
gegen nicht in P. Zu dem Schlußsatz dieses Parafjrapben bemerke ich, 

daß das Wort IdL» äa sowohl über wie libertus bedeuten kann. 
Siehe Anmerkung zu R I § 1. 

§ 93. ich kann den Schlußsatz dieses Paragraphen nur so ver- 
stehen, da6 das vorli^nde Oesetz keine rückwiricende lOaft tiaben 

solle, daß vielmehr alle auf die ' n r;' bezüglichen Fragen, sofern sie aus 
der Zeit vor Erlaß des gegenwartigen Gesetzes herstammen, noch nach 
dem alten Gesetz bdumdelt weiden sollen. Der Ausdruck »annehmen« 

♦»jfcVlÜi findet sich in gleidiem Sinne in § 94. 

Während Ar den vollständigen Paragraphen , wie er hier im Aus- 
zuge erscheint, vor sich gehabt (und wiedergegeben) hat, entbehren P, 
Arm sowie L des eisten Absatzes. 

§ 94. Die Deutung der Worte ^«bAa ^ iSx 

.«^'Lbum »die Weiher aber erleiden nur infolge von Ereignissen Ver- 
luste ist schwieri-: i!!*r Verfasser von R III sie versfanden haben 
mag, habe ich in meiner Üt>er$etzung angedeutet. Die Frau, die mit 
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Tc.','(„fa-'i,i oKclieiratet war, stand der Frau, die auf Onind eines schrift- 
lichen Ehevertrages eine «iepvij hatte, vollständig j/leicii, also auch in 
erbrechtiicher Beziehung. Ob freilich R 111 hiermit den Sinn sdlMT 
Vorlage L richtig wiedeigegdien hat, mag dahingestellt bleiben. 

§ Q5. S. 87. 1 ^^i^io. In L entspricht ihm das Wort äA^^d«»e 

(und wenn das Tetamentt »aufbewahrt wird«. Ich sehe in diesem »et 
conservati« eine FffichngkeH des E pH o n u rfore. 

§ 9Q. *wird exmittiert«^. Wörtlich übersetzt: »geht der obere 
hinaus«". Es ist dies eine Willkflriichkeit von R III, von der alle anderen 
Versionen freigebUeben sind. 

§ 108. Ober die Bedeutung von «^1^ am Ende dieses Paragraphen 
vgl Anmerkung zu § 41. 

§109. Das Wort l^JXk («^oojAAa^ S. 176. 17) in dem Sinne 

von »eheljcher Verbindung^ findet sich ebenso in §94. 

Die Überschrift dieses Paragraphen, die sicti in keiner anderen 
Version findet, ist ebenso falsch wie fiberfifissig. 

§ 112. Meine Übersetzung de$ §111 in L ist zu berichtigen. Es 
muß heißen: »Und die 4>fpv^ seiner Frau und ihre ixapt^ und die {h.iprS) 
seiner Braut (Handschrift: seiner Bräute), wenn er eine hat, werden 
ebenso gerechnet wie Schuldverschreibungen usw.« 

Der Wortlaut des zweiten Absatzes m R III ist vollkommen sicher 
und Idar, hat aber den Sinn von L in das gerade Gegenteil verkehrt Der 
Irrtum von Rill findet sich wieder in Arm 136, der außerdem das Wort 

als>Schwiegerfochter« deutet, wozu ihn allerdings der syrische 
SprachgetMauch berechtigt 

§ 114. An Stelle des merkwürdigen Ausdrucks SJAcJ^ 
»weil er ohne Untersuchung verkauft hat«, steht in L das 

folgende: ildik f«l ÜB^d^Ai) an .An. 

»Dies kann er aber nur fordern, wenn er mit kok^ wpävia 
(«ÜNOYs?) gekauft hat« Der Verfasser von Rill hat das Fremdwort 
nidit verbanden und sich daher auf daa Raten verlegt. 

§ 120. Dieser Paragraph dflrfle auch dem Jesubocht (bei Ebed- 
jesu IV, 14) vorj^elej^en haben; er hat aber die römischen IMafie durch 

die in seiner Zeit und seiner Gegend üblichen ersetzt. 

§ 121. Hiermit ist die Wiedergabe bei Et>edjesu IV, 14 zu ver- 
gleichen. Eine Bestimmung des Kaisers Leo Ober die Breite der Fluft- 
ufer, wie sie Ebedjesu gibt, k<»nmt in den Leges nicht von 

5 122. Der Epitomator hat den Hauptinhalt dieses P.u i: laphen 
ausgelassen; daß er ihm aber vorgelegen liat, möchte ich wegen der 
Nomen Aber Rute, nKMim und Jugum am Ende seiner Sdtrifl (s. S.209) 
anndimen. 

§ 124. FlflcMig cxzo^pierend hat R III fibersehen, daB es in Alinea 2 

nach den Worten o*kdiM *y2o »wenn sie aber gestorben sind« 
(die Sklavcnkinder) heißen mußte: »dann trägt die Frau den Ver» 
lust« 26fAal (nach L). 
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Auch der Ausdruck ^00^:3 3 1 \ o2 ^^OfSOOJJO öl ist 

ein Versehen für ^ oo^.»i^:i ) o ».oopootkd. Anstatt vOOV^oa^ 

(zweimal in diesem Paragraphen) hat L richtiger beide Male s^OOJuaoojiA. 

§ 127. In den Zeichen Ot^k^l verbirgt sich vielleicht das grie> 
chfsclie Wort, das in L in der Form üCauJQx^eAdl {äimXvms nach 
Forrini) überliefert ist. Möpflich ist nuch die v n nur in der Note unter 
dem Text angedeutete Lesart oo? «52 statt aA.^Sl. Auf alle Fälle kann 
dieser Absatz 2 des Paragraphen nicht richtig sein. Vgl. die Anmerkung 
m RILS8. 

Nachschrift Ich habe diese Worte nach der Interpanidion der 

syrischen Handschrift übersetzt. Der syrisclie Leser k.inn diesen Satz 
allenfalls so verstehen, dali diesen Canones der genannten Könige hier 
in dieser Handschrift eine andere Canoneasamtniung, das alte Oesetz 
der Römer (damit wäre also RH gemeint), voraiisf^cht. 

Die deutsche Übersetzung »nach dem ersten (alten) Gesetz 
üsw.= könnte auf die Vermutung führen, daß man anders interpungiereil, 
vor >nach dem« einen Punkt setzen und dann übersetzen dürfte: 

»Nach, d. i. gemäß, dem ersten (alten) Gesetz der Rfimer (sind) 
2 Ruten t T\«0poi' usw. Dieser Auswe^f ist aber schon deshalb nicht 

gangbar, weil das syrische Textwort 9X3 nur nach , hinter im 

lokalen und temporalen Sinne bedeutet, niemals aber »nach« im Sinne 
von »gemSS«. Es muß also bd der Interpunktion der syrischen Hand- 

Sdlrift sein Bewenden haben. 

Die dem Schluß angefii^^en metrologischen Notizen sind falsch, 
denn 2 Ruten dnd nicht 1 7r\^'V " , sondern Vs«» " ; 1 jugum ist 
nicht 1 irKeOpov, sondem 2 nKfOpa, und nicht 2, sondern 5 jugera Wein- 
feld ^ben die annonae eines jugum. Vgl. RH. 151 und die Anmerkun- 

Nachtrag. Das Wort lAd^UOA in RH. 156; Anm. S. 200 

setze ich mnaWa^is. 

Das Wort in R II. 154; Anui. S. IQS >0>\,t*^I erirmert ati 'i- 'vtiio-h, 
ich muß aber hinzufügen, daß mir eine in diesem Zusammenhang er- 
forderlidie Bedeutung des Wortes nicht nadiweisbar ist 
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fTTiTpoTTot 2. 4> 6. 8. 9. 11. 67. 74. 
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repudium 44. 51. 

ilHJk^l MVTV<FW(?) 154. 

<ri>vaKKa^n 1 56. 
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93. 112. 115. 
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89. 90. 117. 
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Tafiitiiiv 110. 
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Inhaltsverzeichnis der Paragraphen von RW 



RH 

1. Testament und Intestaterbrecht. Väterliche Gewalt. 

2. Von den Minderjährigen, epitropus und curator. 

3. Der QroBvater ws Vonnana 

A. Vormundschaft mit und ohne Büi8»clMft 

5. Infamie und Erbschaft. 

b. Ablehnung der Erbschaft. 

7. Befn!Tni<^sc des V'ortmindes. 

8. Sctieiikiinj^ an Kinder, Fremde. 

9. Dasselbe. 

la Pflichtteil und Legat 

11. Lesiat für den m^imS«. 

12. Der Sklave als Vnrnumd. 

13. Bevollmächtigung des Sohnes. 

1 4. Exkiisation von Vormundschaft 

15. Der Freitjelassene als Erbe seines Patrons. 

16. Der Sklave als Vormund, 

17. Erbschaft der Kinder einer hrau ohne Dos. 

18. Erbschaft der Kinder der Frau mit Dos und der Frau ohne Dos. 

19. Testament nnd Intestaferlirecht 

20. Rücktritt d ^ KTn ' vom K.uif. Arrha. 

21. Emanzipation und ihre Folgen. 

22. Testamentarische Freilassung von Sklaven. 

23. Form der Freilassung unter Christen. 

24. Freilassuni; und Peculiiim. 

25. Wide rrnf der Freilassung. 

26. Legat für den Freigelassenen. 

27. Sklavenverkauf. 

28. Dasselbe. 

29. Unfahii,rkeit des Sklaven zur Prozeßführung. 

30. Strafe für Sekretierung eines Sklaven. 

31. Strafe für Sekretierung eines fremden Kolonen. 

32. Kauf mit Arrlia. 

33. Kauf des Sklaven im Namen des Herrn. 

34. Verbot der eigenwilligen Tötung. 

35. Freilassnng^ mit Bedingung. 

36. Form derselben. 

37. Selbstverkauf in die Sklaverei. 

38. Dasselbe. 

' Die entsprechenden Paragraphen in Rl, L (und Rill) sind aus den 
Tabellen auf S. 43 , 44 nnd aiis den Beischriften zn den efaKelnen Paragrqihen 
in RU zu entnehmen. 
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RH 

39. Hehler«. 

40. Sklavenlauf. 

41. Dasselbe. 

42. Erbrecht des Patrons. 

43. Form der Frellassangf unter Christen. 

44. Dotalrecht hei Ehelösung. Beerdig:ung$kosten. 

45. Verjährung des Pfandes. 

46. DenunziationsproaeB. 

47. Dasselbe. 

48. Praescriptio longi temporis. 

49. Konstantin und die Geistlichkeit 

50. Leo und die Geistlichkeit 

51. Dotairecht 

52. Dasselbe. 

53. Verbot der Ehe mit der Schwägerin. 

54. Verbot der Ehe mit der Nichte, Tante, Stiefmutter. 

55. Folgen einer verbotenen Ehe. 
56i. Vo-lobung, Brautgeschenk. 

57. Aufhebung tier Verlobung. 

58. Einforderung der Dos. 

59. Verheiratung eines MSdchens, deren Vater nicht mehr USot 

60. Kauf des Mannes für seine Frau. 

61. Dasselbe. 

62. Frauenraub. 

63. ius liberorum. 

64. Vermehrung der Dos in der Ehe. 

65. Schenkung unter Ehegatten. 

66. Ehebruch^lage des Mannes gegen seine Frau. 

67. Trauerzeit der Witwe. 

68. Folgen der Infamie. 

69. Testierfähigkeit der Kinder in väterlicher Gewalt 

70. Verfügung der Frau über ihre Dos. 

71. Beschränkung des Ankbgeredits. 

72. Vererbung der Dos. 

73. Der Mann als Ik-vollniächtigter seiner Frau. 

74. EriMecht der Kinder der Frau mit Dos und der Frau ohne Dos. 

75. Ehe einer freien Frau mit einem Sklaven. 
T6. Legat und Erbschaft für die Ehegatten. 

77. Die Bevullniächtigtcü von Frauen. 

78. Die Trauerzeit der Witwe. 

79. Sei t)stver kauf einer freien Frau in die Sklaverei. 

80. Ernennung des Vormundes durch die Mutter. 

81. Verbot der Bürgschaft der Frauen. 

82. Dotairecht bei Ehelösung. 

83. EhelAsung' durch Wahinnnn der Frau. 

84. Ehelösung bei Krankheit der Frau. 

85. Anrecht der gcäcliiedcneii Frau auf ihre Kinder. Anrecht der g^cn 
ihren Willen geheirateten Frau. 

86. Dotairecht bei Ehelösung. 

87. Ehelösung und Dotairecht. 

88. Aus welchen Grtiiulen ilie Frau die Ehelösung verlangen kann. 

89. Intestaterbrecht der Verwandten. 

91. Rückgabe der Dos nach dem Tode des Gemahls. 

92. Unfähigkeit der Soldaten und Beamten ZU gewissen Funlcttonen. 

93. Die Kinder des emanzipierten Sohnes. 
93. Emanzipation. 

95. Grenzen der väterlichen Gewalt 

96. Änderung des Testamentes. 
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97. Ansprüche gegen die Erfontaisse. 

98. Aufhebung beschworener Vergteichb 

90. Rücktritt vom Kauf mit Arrh£ 

100. Arro^ation und Adoption. 

101. Legat fflr fremde Kinder. 

102. Exkusation von Vormundschaft 

103. Verstoßung eines Kindes, Emanzipation. 

104. Haftiino[ des Mannes für die Schulden von Verwandten. 

105. ikvollniächtigung durch einen Vormund. 

106. Tötung eines Riubera. 

107. Verbot der Blutrache 

108. Straf recht 

lOQ. Kauf im Namen eines anderen. 

110. Praeses provinciae utid Gläubiger, Beschränkung Ibras Kaufrechts. 

111. Klage des Vaters gegen seine Kinder. 

112. Schcnkuni; mit Vorbeh;ilt d N i !5brauchs. 

113. Teilung der Erbscliaft, des üe»ellschaftsdgentums. 

1 14. Anklage mit Börgenstellung. Strafe ailumnia. 

115. Emanzipation von Adoptivkindern. 

116. Anklage mit und ohne Bürgenstellung. 

117. Klage und Widerklage. 

118. Sell^verkauf in die Sklaverei. 

119. Strafe des DiebsUhls. 

120. Päderastie. 

121. Menschenraub. 

122. Betrug. 

123. Raub. 

124. Diebstahl mit Einbruch. 

125. Strafrecht 

126. Die Schulden des Erblassers. 

127. Frist für die Ablehnung einer Erbschaft 

12S. SeherikuMj^' und Zession der Erbschaft 

129. Bruch beschworener Vergleiche, 
im BrDderschaft 

131. Grenzen der väterlichen Gewalt 

132. Erbteilung unter üeschwistem. 

133. Findelkind, ob frei oder Sklave. 

134. Verkauf des Pfandes durch den Glaubiger. 

135. Eigenmächtige Auspfändung durch den Gläubiger. 

136. Rei-).iratiir des gemeinschaftMClieil Hauses. 

137. Antichrese beim Pfand. 

138. Verkauf des Pfandes an einen Bärgen. 

130. Kreditmandat 

140. Schulden, Dos und Donatin im Konkurse. 

141. Ausnahme der Ochsen von der Verpfändung. 

142. Steuerfreiheit der Ärzte und L.ehrer. 

143. Honorar des Arztes, des Lehrers, der Hure. 

144. r*fandverkauf durcli den niäubit^er. 

145. Wann der üläubiger sein Darlehn zurückfordo'n darf. 

146. Depositum. 

147. Zins bei Gebilde und Geld. 

148. Fundrecht 

149. Die Haftung des Herbergvaters f&r dngestdltes fremdes Vieit 
150l Zeugenbeweis. 

151. Baurecht Besteuerung von Grund und Boden nach Dioldetbtu 

152. Ers.dz der Koste« der Vormundschaft 

153. Intestaterbrecht 

154^ Forderung gegen Waisen. 
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ISSu Schulden der Kinder in viteriicher Gewalt. 

t56. Wie ein Vaier ein Objekt vriedererlangen kann, das sein Kind 

wicierrecfidicli veräußert hat. 

157. Vemiögenserwerb der Kinder. 

158. Von amtlichen Urlcunden. 



Inhaltsverzeichnis der Paragraphen von RI, 
die in RH fehlen. 



RI 

53. Zinsfuß für Oeld. 

54. finderlohn. 

55a. Hafhing des Valera fOr die Schulden de« Kindes. 

55 b. Falscher Schwur im Ptozeft. 

55c. Vom Finder. 

55 d. Depositum. 

64. Von der Ehefrau des abwesenden Mannes. 
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Sachindex zu den Leges Constantini 
TheodosH Leonis Rl, II, III. 

Von Dr. Stephan Braßloff. 



L Abschnitt Frivatrecht 

L PersotwnrechL 

A.. Sklaverei. 

1. Entstehung: 

a) durch Setbstvcrkauf pretii participancK anisa 1 26; II 37 » Hl 73 

(hei Männern); 1138,79 = 11174 (bei Frauen); 

b) durch schriftliche Erklärung bei ikr Skiavenche i 70 ss II 75 
Abs. 1 = III 48 Abs. 1 ; 

c) ex S. r. r 1 ni iinn I 71 = II 75 Abs. 2 = III 48 Abs. 2; 

d) durch Auliiaiime tretmier Sklaven 123 = 1131 = III4Q; 

e) Jurcli Aufnahme fremder coloni II 31, fremder Reiter(?) III 50; 
i) dufdi Bestlminunfl; des Ziehvatera bei Findeilcindern 1 48 11 133 

»III 92. 

2. Wirkungen: 

a) Erwerb für den Herrn durch vom Sklaven at^geschlossene Kauf* 
vertrage 1 24 » II 33 » III 53; 

b) Bevollmächtiguns de» Sklaven durch den Herrn 18 »II 12 
« III 30; 

c) UnfahigkeU des Sklaven zur ProzeBveriretung 1 21 » II 29 » 11141. 

3. Freilassung: 

a) Formen: 

tt) manumissio testamento 1 10 » I1 15 » III 33, 

/i) m. coram tcslibus I 16 = II 23 = III 21, 

y) m. in ecck-sia I 16 = II 23 = III 21 ; II 43, 

^) durch Ernennung zum hitor (oder curator der Kinder des 

FreilasscTS) 1 11 = II 16, 
•■) Form der Freilassung sub condicione 1136; 

b) Beschränkung der ni. testamento durch die lex Fiifia Caninia 
1 14 »11 22 s III 4; 1 15^1122; 

c) Vorbehalt von Dienafleistungen bd der Flreilassung 1135; 

d) XX'idemtf der Freib??iintj wessen Undanks I 17 =s II 25» III 23; 

e) Wirkungen (Rechtsteilung der Freigelassenen): 
a) das peculium bei der m. 1 18 = II 24 = III 21. 

yi) Ehe eines Freigelassenen mit einer Sklavin 12Qsll42, 
y) Legat an Freigelassene s. unten unter Erbrecht 
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B. Infamie. 

a) Gründe: 

a\ allgemeine II 5 Abs. 3, 

m Verletzung der Vorschrift über das Tnueriahr bei Frauen 

136-116^.78-11116, 
y) Bruch eines beschworenen Paktes II98l 129; 

b) Wirkungen: 

fl) öffentlichrechtliche II 68 = III 17, 

M mangelnde testam. foct pass. & unten unter Erbrecht, 

y) Unfähigkeit der Frauen zur Eheschließung^) III 16. 



Ii. Sachenrecht 

1. Rej^i^cpflicht des Miteigentümers eines Hauses 1 50 « II 136 

2. Eigentamserwerb dur^ Fimd: 

a| Verteilung unter mehiwe Personen I55c; 11148; 

b) hinderlohn 1 54. 

3. Ersitzung des Eigentumes durcli praescriptiu lungi tenipuriä 130 
-1148- Iii 66l 

4. Ususfrudus s. unten unter Sdienlnuig. 

5. Pfandrecht: 

a) Verpfändung von Sachen der Frau für Schulden des Mannes 
III 56; 

Verpfändung der ErtKchaft vor dem Erbschaftsantritt U184; 

c) Ausnahme der Ochsen von der Oeneraihypothek II 141 — III 1 13; 

d) Verbot der dgenmäditigen Auspfiinduiig durch den creditor 
11 135 = 111 98: 

e) Antichrese beim Pfand 151a- I1 137 = III 100; 

f) Verkauf des Pfandes duith den creditor 1 49- Ii 134 - III 97; 
11 144 = III 125; 

g) Auslösun^recht des Pfandschuldncrs bei Verkauf des Phindes 
an einen Bürgen II 138 = III 101. 



III. Obligationenrecht. 

A, Obligationes ex contractu. 
1. Kauf: 

a) Zustandckomnu n des Kaufvertrages mit der Einigung über den 
Kaufpreis 1 13 = II 20 III 38; 

b) Redhibition von gekauften Sklaven bei mX') irp^vis, innerhalb 
6 Monaten I 19 = II 27 = III 39 Abs. 1.2 = 111114; I 28 Abs. 1 
= II 41 Abs. 2, nach 6 Monaten (bei servi fugttivi) Hl 39 Abs. 2; 

c) AusschluB der Redhibition von gekauften Sklaven bei wfSm 
I 20 = II 28 = in 39 Abs. 3 ; I 28 Abs.2 = II 41 Abs. 2, III 1 14 Abs.3, 
ausgenommen wegen Iksciscnheit 120=1128: 1141 Abs.2; 

d) Verlust der arrha bzw. Verpflichtung zur Zalilung des duplum 
beim Rücktritt vom Kaufvertrag 1 22 = II 32. 99 » Iii 51 ; 

e) Kauf in fremdem Namen II 109 = III 64; 

f) Kauf des Mannes für die Frau bei sdirifllost.T Ehe 1161 Abs. 1.2, 
bei Schriftche II 61 Abs.3 = 11143 Abs. 1, bei Deuterogamie (Kauf 
für die Frau, welche Witwe war) 1160= 11143 Abs. 2; 

g) Verbot des Kaufe? vrtm Schuldner II 1 10 Abs. 2 = Hl 65b, von 
den Stadtbewohnern (für dieStadtniagistrate) II 1 iU Abs.1 =:IH65a. 
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2. Darlehen : 

a) ohne Pfamihcstillung (auf nl^rr,,) || 135 = III 98; 

b) mit Pfand I 49 = II 134 = III 97; I 51 a; 11 144 » lU 125; 

c) mit OwiL-rallivpotlifk II 141 =111 113; 

d) mit Pfand und Bürgen II 138= III 101; 

e) mit Fristbe8timinun£ für die Rückzahlung im Schuldschein 1 52 
» II 145 - III 12A; 

f) Zinsmaxiinum beim Gctreidedarlehen 11147 Abs.!, bdm Odd- 
darlchen 153 = 11 147 Abs. 2; 

g) von Ehegatten III 55. 56; 

h) im Konkurse I 5t b «i II 140 Abs. 1 m Ul 1 12 Abs. L 

3. Maiulat (Vollmacht): 

a) des Herrn an den Sklaven I S II 12 ^ III 30; 

b) des Vaters an den Sohn 1113 = 11131 Abs. 2 [11104 Abs. 1 = III 59J; 

c) des Sohnes an Mutter, Bruder, Schwiegervater (?) 11159; 

d) der Frau an den Mann I ög = II 73 := 11131 Abs.1, an den Mann 
und fremde Personen 11 77 =« 11167; 

e) des Vormundes zur Einforderung von Walaenfut II lOS. 

4. Sozietät: 

al Verbot des Brüderschaftsvertrages 147 » II 130 = Ul 86; 

b) Auflösung der Sozfetit ohne Urkunde (vor Zeugen) II 1 13 «« III 70, 
durch Urkunde III 47, durch Urkunde unter Eid den Dissolu- 
tionsvertrag nicht anzufechten 1198. 129, durch »Urkunde oder 
Eidschwur« 11185. 

5. Depositum: 

a) Haftung des Depositars bei Diebstahl I55d; 

b) Ausschluß der liaftung des Depositars: 

a) bei Untergang der deponierten Sache durch Feuer 168 Abs. I 

= 11146 Abs. 1 = 111 128 Abs. I, 
/J) bei Raub 1 68 Abs. 2 = II 146 Abs. 2, 
y) bei Erbeuhing durch den Feind 168 Abs. 2 = 11 146 Abs. 2 

«111128 Abs. 2. 

6. Schenkung: 

a) Perfektion durch Besitzübetigabe 11 9 « III 24; 

b) mit Vorbehalt des Nieflbrauches II 112 « 11169; 

c) bei der Emanzipation II 21 Abs, 1 = 1113 Abs. 2; 

d) der Erbschaft vor dem Erbschaftsantritt 1 46 = 11 128 = III 84; 

e) Widerruf 17« 118-11122; 

f) unter Ehegatten 8. unten unter Ehe. 

7. Vergleich; 

Bruch beschworener Verffleiche 129; III 85. 

8. Bürjischaft; 

a) Verbot der Interzession von Frauen I 35 Abs. 1 = 11 81 = III 67, 
vgl. III 55; 

b) (gestattete) Bürgscliaft für Mutter, Bruder, Schwiegervater II 104 
Abs.2 = Ul 59, für den Sohn III 59. 

9. Innominafkonhakte von Ärzten, Advokaten und Huren II 143 

= III 123. 

10. Receptum stabulariorum: 

tbil^flicbt der stabularif für eingestelltes Vieh I1 149. 

B. Obligat! ones ex delicto. 

1. Dichshehlerei (bei von Sklaven gestohlenen Sachen) 127^1139 

= III 79. 

2. Abigeat 1 66 Abs. 3. 

3. Unerlaubte Selbsthilfe II 135 - III 9& 
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IV. Familienrecht 

. Ehe, 

1. Verlöbnis: 

a) Erfordernis des Konsenses des Kurators bei minderüUingeii Mäd- 
chen II 59 III 88; 

b) Brautgeschenke und «rrhs sponsalida bei RfidrfrHt vom Ver- 
löbnis: 

von selten des Brlutifams 133 Abs-I = 1157, 

If) von Seiten der Bratit I 33 Abs. 2 = II 57; 

c) Braiit^jescheiike bei Auflösung des Verlöbnisses durch den Tod: 
a) des Bräutigams 132 Abs. 1 4 = 1156 Abs. 1 -3, III Ol Abs. 1.2, 
jf) der Braut 1 32 Abs. 5 » U 56 Abs. 4 = 111 91 Abs. 3. 

2. Eheverbote: 

a) Verbot der Ehe mit dem Schwager und der Sdiwlgerin I 56 
Abs.1 = II 53 Abs.l. 2= III 109 Abs. 1—3; 

b) V. d. E. mit der Nichte ujid Tante I 56 Abs. 2 = II 54 Abs. I ; 

c) V. d. E. mit des Vaters Ehegattin I 50 Abs. 3 = II 54 Abs. 1 
« Ul 1 10. Kebsweib II 54 Abs. 1 = III 1 10, Geliebten 1 56 Abs. 3; 

d) V. d. E rar die Wihwe wihrend des Tnuienahres 1 36 » II 67. 
78 = m 16. 61. 

3. Abschluß der Ehe: 

a) schriftlose Ehe und Schriftehe II 52 = III 94 Abs. 1 ; über die Be- 
deutung dieser Untersclieidung s. unten unter 4 und Erbrecht; 

b) Abfindungsanspruch der Frau bei Zwang zur Eingehung ätex 
£he 1185 Abs. 3. 4. 

4. Recht der Ehegatten: 

a) ius liberorum der Frau 1163 = III 10; 

b) Verwaltung der Paraphemen durch den Mann l 69 = II 73; 
III 31 Abs.1; II 77; 

c) Kauf für die Frau s. oben unter Kauf; 

d) Darlehen von Mann und Frau s. oben unter Darlehen; 

e) Verbot der Schenkungen unter Ehegatten II 65 = III 14; 

t) Aiiklagcreciit des Ehemannes gegen seine hrau (wegen Ehe- 
bruches und anderer MissetateiO 1166 = III 15; 

g) Alimentationspflicht des Ehemannes bei unterlassener Scheidung 
(wegen Besessenheit der Frau) 1 59 = II 84 Abs.2 = Iii 1 16 Abs. 2. 

5. Ehesdieidnng:: 

a) Entlassung durch den Mann: 

a) Scheidungsgründe, welche zur Retention der ganzen dos oder 

eines Teiles berechtigen I 40 = II 87, 
/3) Ehescheidung wegen Krankheit der Frau I 59 II 84 = 111 116; 
wegen Besessenlieit lier Frau I 75 = II 83 = III 115; 
W Scheidungsgründe für die Frau I 41 = II 88; 
c) Recht der Frau auf ein Kind (»das Kind des Ehebruches«) 1 38 
-1185 Abs.!. 2. 

6. Viederveriieiratung der Frau eines Verschollenen 164. 

7. Dos und donatio ante nuptias: 

a) Bestellung durch Schrift (Höhe der dos und den. a. n.) 13! 
«1151 Abs. 1—5 = III 93 Abs. 1 ; im Teshunente 1 1 Abs.2 = II 1 

Abs. 2; 

b) praepostera stipulatio dotis II 158; 

c) Vermehrung der dos durante maorimonio 1164 — 11113; 

d) Einforfl'T ing der dos II 58 Abs. 1 - II1 127 Ab«. 1.2; Verjihrung 
der DüUlklage U 58 Abs. 2 = III 127 Abs. 3; 
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d) dos und doii. ante nupt nach Auflösung der Ehe: 

tti) nach Uterem Redit _(vor dem Gesetze Leos) Verpflidrtuns 

7iir Rückgabe (bzw. Übergabe) der dos (bzw. don. ante IHipQ 
1144 Abs. I — II; 1151 Abs. lü = Iii 93 Abs. 6; 
bb) nach neuerem Recht (nach dem Gesetze Leos): 

«) Verpflichtung zur Rückgabe (bzw. Übei]gabe) der dos (bzw. 
don. ante nupt): 

au) bei Eiitl.issiiii^ der Frau ohne Vergehen iln i r ^ its 131b 
Abs. 1 = 11 51 Abs. 5 - III 93 Abs. 2, w^cn Krankheit 
1 59» 11 84 Abs. 1 = II1 116 Abs.1. w«gen Bcsessenlidt 

I 75 = II 83 = Hl 83, 

/V) bei beachtigter Scheidung durch die Frau l3lbAbs.2 
= 11 51 Ab0.7s= III Q3 Abs. 3; 141 = II 88 Abs. 1. 2, 
Rechtsweg gegen den Schwiegervater 11 88 Abs. 3, 

yy) bei Auflösung der Ehe durch den Tod des Mannes 

131b Abs. 3 = 11 51 Abs. 8= III Q3 Abs. 4, 
^ bei Auflösung der Che durch den Tod der Frau 131b 
Abs. 4 a 1151 Abs. 9 a Hl 93 Abs. 5: I58bs||72 
= III 20: 

/i) Umfang der Kestitutionspflicht bei Auflösung der Ehe: 
aa) Oegenstiiul lier dos i 39 = Ii 86 Abs. 1. 2. 4. 6. 7; II 86 
Abs. 3, bei Auflösung der unbekindeten Che durch 
den Tod des Mannes 143 Abs. 1. 4-6 = II 91 Abs.2. 
4-6 = III 124; 143 Abs.2. 3 = 1191 Abs. 3, 
ßii) Früchte der dos I 37 = II 82 = III 106, I 39 Abs. 3. 4, 

II 86 Abs. 4. 7 [II1 124 Abs. 2. 3], bei Auflösung der un- 
bekindeteti Fhe durch den Ted des Mannes 1 43 Abs>4. 5 
= Iii 124 Abs.2. 3; 1191 Abs. 5. 6, 

yy) Abzug von der dos bei Entlassung der Frau durch 
den Mann 140 = 1187; 
y) Gegenstand der ^wp-i II 86 Abs. 5; 

e) dos und doij. ante nupt im Konkurse des Mannes II 140 Ali&2 
= III 112 Abs. 3, III 112 Abs.2; 

f) VerfGgungsrecht der Frau Aber die dos: 

a) manpeltide Vcrfür^iin<TsgewaIt der Frau über die dos: 
aa) der Tuchttr in väterlicher Gewalt I 57b = II 69 Abs. 1 
= III 18 Abs.l, 

ßß) der nicht in väterlicher Gewalt stehenden Tochter bei Leb- 
zeiten ihres Gatten II 70 «= III 20; 
/j) Testierrecht der Trati über die dos 1144a Abs. 8; 131b AIm.4 

= 1151 Abs. 9 = 111 93 Abs. 6. 

B. Väterliclic Gewalt 

1. Entsteh Ulli;: 

a) bei a^niaiischen Enkeln 1195 = 11144, nicht bei koffnatttChen 
II 131 = III 87» nicht bei Kindern des emancipatus 161 Abs.1 
»II 93 »III 40; 

b) durch Arrogatlon II 100 Abs. 1. 2 = III 52 Abs,I; 

c) durch AdupUun II 100 Abs. 3 = III 52 Abs. 2. 

2, Wirkung: 

a) Verimi^a'tisunfähigkeit der Kinder und Hrwerb für den Vater 
II Ib = 1112; II 157 Abs. 1. 3, außer bei bona matema II 157 
Abs. 2 und Legaten fremder Personen I1 101 =» 11154; 

b) Vollmncht des Vaters an den Sohn II 13 »III 31 Abs.2; II 104 

Abs. I = III 

C) Ausschluß der Haftung des Vaters für dl« ScNukten der Kinder 
in väterlicher Gewalt I 55a = II 155, ausgenommen Mandat an 
den Sohn II 104 Abs. 1 = III 59 oder Bürgscliaft des Vaters III 59. 
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3. Aufhchunfif: 

a) gestattete durch Emanzipation: 

a) Emanzipation von leiblichen Kindern 1 61 Abs. 2 » II 94 

Abs. 1 = III 42, von Enkeln II 94 Abs. 2 - III 42, von Adop- 
tivkindern l 62 = II 115 = III 72, von kibiichen und Adoptiv- 
kindern 163 = II 103 Abs. 3, 
Ii) Form der Emanzipation II 21 Abs. 1 = III 3 Abs. 1, 
y) Wirkung der E.: Ausschluß der Verpflichtung zur Schulden- 
zahlun^ für die Eltern 1(21 Ab6.4; 

b) unzulässige durch Verstoßung; 

VerstoBung von IdUIchen Kindern I 63 » n 103 Abs. 2 
= III 58, von AdoptivUndern 1 63 = II 103 Abs. 1 = III 58. 

4 Befreiung der Oeistficfien von der väterlichen Gewalt 11 49 Abs. 1 
= 111 118. 

G Vormundschaft 

1. Dauer der V.: 

a) der tutela impub. bei Knaben bis zum 14» Lebensjahre II 5 
Abs. 3 = III 5 Abs. 1 , bei Mädchen bis zum 12. Ldiensjahre 
12 = 112 Abs.2 = lU5 Abs.1; 

b) der cura minonim bis zum 25. Lebensjahre II 2 Abs. 4 s in 5 

Abs. 1. 

2. Delationsgründe: 
i) ttitela legitima: 

. a) der Agnaten 1 3 Abs. 3. 4 = II 4 Abs. 2-4 = III 7 Abs. 2. 3, 
' des kognatischen Großvaters I 3 Abs. 1 = II 3 = HI 6, 
7) der Mutter I 4 Abs. 1 «- 114 Ab6.5 » IIIS Abs. 1; 

b) tutela testniiRMitaria: 

") Ernenmintx tks VurniuiKks durch den Vater 1 3 Abs. 2 114 
Abs. 1 = Iii 7 Abs. 1, durch die Mutler 11190 Ab& 2, durch 
die GroM 11111 tter 1 74 = Ii 80, 

ß) Ernennung des Sklaven zum Vormunde 1 11 o II 16 III 34; 

c) tutt la dativa 1 4 Abs. 2 » II 4 Abs. 6 s III 8 Abs. 2. 

3. Excusatinnes; 

a) txcus. propter liberos 19 = Ii 14 «»111 32; 

b) BeMung der Soldaten 1192» HI II. 

4. Verwaltung: 

a) Verpflichtung des Vormundes zur Inventarerrichtüne Ii 4 Abs. 3: 
III? Abs. 3; 

b) Kaiitionsleistung des V mn i Ii s: 

aa) Verpflichtung zur Kautiunsieistung: 

tt) des kogfn^schen OroBvaters 13 Abs. 1 » II 3 = III 6, 
/?) des tittor dat. 1 4 Abs. 2 - II 4 Abs. 7 = IIIS Abs. 2, 

bb) Befreiung von der Kautionsleistung: 

<■) des tutor teslameni 1 3 Abs. 2 » II 4 Abs. 1 » III 7 Abs. 1 ; 
114 Abs. 8, 

ß) des Sohnes als hitor leg. 1 3 Abs. 3 = 114 Abs. 2 = III 7 

Abs. 2; 

c^ Veräußerung von Mündcigut auctoritate iudicis 16s«ll7 = llll9; 

d) Anspruch des Kurators auf Ersatz der fflr Waisen ausgelegten 
Erziehtinjrskostcn II 152; 

e^ Honorar des Vormundes bei Dativtutel II 4 Abs. 6; 

Q Beauftragung der Einforderung von Waiaengut s. Mandat 

5. Rücktritt von der Vormundschaft: 

Unzulässigiceit des Räcldritts v. d. V. U 102. 
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D. Pflegschaft. 

Geltcndniachung von Forderungen gegen Kinder ohne Vormund 
(Pflegekinder) II 154 

V. Eibiecht 

A. Testamente. 

1. Testamenti factio activa: 

a) der iniiiidigen Knaben 112 Abs. 3, der mündigen Mädchen 

I 2 = II 2 Abs. 2, der Großjährigen 1115 Abs. 1, beschränkte der 
mündigen Kituier III 3 Abs. 2; 

b) dfr cmaticipati bei Lebzeiten der Eltern II 21 Abs.4 = III 3 Abs.3: 

c) mangelnde L f. des Hauskindes (Sohnes in viterlkher Oewalt) 

II Ib » ni 2; n 69 Abs. 2 » III 18 Abs. 2; 

d) maiweinde t f. der n i < n, welche eine verbotene Ehe einsehen 
1 56 Ata, 3 s 11 54 Abs. 3 lill 10. 

Z Testamenti factio passfva: 

a) (eapacitas) der Ehefrau I 72 = FI 76 = III 63; 

b) der Kinder aus schrihloser Ehe II 17 = 11135; II la 74 Abs. 2 
= III 36; 

c) der Sklaven eines kinderlosen dominus titegeniüm demselben) 
110 = 11 15 = 111 33; 

d) mangelnde t. f. p. der infames III 9 Abs. 2, der wegen Verletzung 
des Trauerjahres infamen Frau 1 36 = II 67. 78 » 11161; 

e) mangelnde t f. p. der Unfreien II 5 Abs. Z 

3. Eröffnung derTestamente in den Sttdten III 95^ auf dem Lande 11196. 

4. AufhebungdcsTeslanientes;Teslaraenhimp06leriusimpetfedumin4& 
5« Ijcgate I 

* a> an die Ehefrau 1 72 » n76 » 0163; 

b) an Kinder des Freigelassenen, wddie von einer Sklavin gfr 
boren sind 11 26, vgl. III 26; 

c) an fremde Hauskinder II 101 = III 54; 

d) an den Testamentsschreiber II II = 11128; 

e) Quaru Falcidia II 10 — III 27, Berechnung der quarta Falc 
II 97« III 4& 

B. Intestaterbrecht 

1. Fähigkeit: 

a) der Kinder aus schriftloser Ehe II 52 Abs. 3 = III 94 Abs. 2, 
ausgenommen den Fall der Konkurrenz mit SOldien aus SchHft- 
ehe II 18 Abs.3 » U 74 Abs. 3 = III 36; 

b) mangelnde FShlf^fkeit der Kinder aus verbotenen Ehen II 53 Abs.3 
= 1154 Abs. 2 = III 100 Abs. 4, 110; I "Ta = II 55 = HM 11, der 
Zeugen t>ei Abschluß einer verbotenen Ehe II 53 Abs. 3 = Ii 54 
Abs. 2 (s. aber Abs. 4) = III 109 Abs. 4, 1 10; 

c) mangelnde Fähigkeit der cmancipat! gfefjcnüber ihren Verwandten 
II 21 Abs. 2 = III 3 Abs.3 und umgekehrt 1121 Abs.3 = III 3 
Abs. 3; 

d) mangelnde Fähigkeit der Kinder «08 der Ehe eines Freige- 
lassenen mit einer Sklavin 1 29; 

e) erbrecht! iche Stellung der Frau bei Auflösung der schrifdoeen 
Ehe 1152 Abs.3 = III 94 Abs. Z 

2. Sukzessioiisordnung: 

a) Erbrecht der Verwandten: 

a) 11 Abs. 1. 3. 4. 5 » U 1 Abs. 1. 3. 5 » 111 Abs. 1. 3. 4; II t 
Abs. 6—9 - III 1 Abs. 4; 1 60 Abs. I - II 89 Ab». I - III 109 
Ab8.1; in53Abe.7; ll2Abfl.2»ll 19 » III 3 Aba. 1, 
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^ I 60 Abs. 2 = II 80 Abs. 2 III im Ahs. 2; II 153 Abs. Q, 
. 7) i 42 = II 90 Abs. 1 = Iii 104; 11 90 Abs. 2—4 » Iii 105; 11 153 
Ab& 1—6. 8; III 104, 
^ 1 60 Abs. 4 « II 89 At- l = III 103 Ahs. 4; 
b) Hrbrccht des Flskus I 56 Abs. 5 = II 54 Abs. 5 = III 1 10. 

C Noterbrecht 

a) Grundsab: der Testierfreiheit 1 73, vgl. II 76; 

b) PHichtteil 1 1 Abs. 2 = II 1 AbB.2 14?] = III 1 Ab8.2 ß?]; 15 

= 115 Abs. 1=1119 Abs. 1 ; 

c) Verjähnin)^^ der qncrula iiiüffic testain.? 11137. 

D. Erwerb der Erbschaft. 

A) Antritt 116 » III 12 Abs. 2, Dellbeiatiotisfrist II 127; 

b) Ausschlajfung II 6 = III 12 Abs. 1. 2; 

c) Übertragung II 6 » Iii 12 Abs. 3; 

(I) Hiftuiv des Testamentscrben ffir dfe Schulden des Erblassers 

I45«»n 126 = III S1, der Erben für Schulden des Erblassers 
(und Legate) bei Schenkung (Zession bzw. Verpfändung) der 
Erbschaft vor dem Erbadu&inHtt 1 46 » II 89 » III 84; 

e) Haftting der Erben für die Begräbniskosten 1144; 

f) Crbteiiung 11113 = 11170, Anfechtung der Erbteilungen unter 
Brüdern n 112 -i III 89; coHalio dotb 1 60 - II 89 III 103. 



11. Abschnitt Öffentliches Recht 

L Svilprozeß. 

t. DenunziationsprozeB II 46 m III 76. Fristen im D. II 47 - III 75. 

2. plus petitio tempore I 52 = 11145 = III 126. 

3. Dreißigjährige Verjährung 1145 » III 108. 

4. Vertretung in» Prozesse: 

a) Befreiung der Soldaten von der Prokuratur il Q2 = III 11; 

b) Unfähigkeif der Sklaven rm PrnzefJ Vertretung I 4 = II 29 = III41 ; 

c) Bestellung eines Prozeßvertreters durch die Frau 1177 = 11167. 

5. Zeugen: 

a) Fähigkeit im allgemeinen II 150 III 107; 

b) Ausschluß Minderjähriger vom Zeugenbeweis I 35 Abs. 2, s. auch 
II 150 Abs. 2 «III ISO Abs. 1. 

6. Eid 155 b. 

7. Schulden im Nachlaßkonkurs (Bezahlung nach der Priorität der 
Urlcunden) 1 51 b - II 140 Abs. 1 III 1 12a. 

II. Strafredit 

1. Diebstahl: 

a) Todesstrafe bei nächtlichem und bewaffnetem D. I 44 = II 1 19 
= III 77, bei Einbruchsdiebstahl 1 44 = II 124 « III 81 ; 

b) Abigeat 1 66 Abs. 3 » 11 123 » Iii 80; 

c) crimen plag» 1 66 Abs. 1 « II 121 >- III 80; 

d) Aneignung fremder Sklaven und ootoni s. Begrfindung der 
Sklaverei. 

Z Verbot der Privatrache bei todeswürdigen Verbrechen 1 25 = II 34; 
U106-IU60; 11107. 
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3. Entführunf? von Jungfrauen od«' Witwen J 34 » II 62 = III ^ 

4. Päderastie II 120 = 111 7a 

5. VeHeumdiiiiK' 1 66 Abs. 2 - II 122 - III 7& 

6 Falsihe Aiiklau'c II 108, iaische Anklage wegen Mord oder böaer 

Tat l 65 = II 1 14 Abs. 2. 

7. Bestrafung dotoser Verbrechen II 123 = 11182. 

III. SttflljprozeB. 

1. Anklagerecht: 

a) Anklagerecht bei Mord II 116. v^l II III III; 

b) Unfähigkeit zu Kriminalanklauiii I 58a = 11 71 = III 25, des 
Vaters gegoi seine Kinder II 1 1 1 = Iii 68» des Ehemannes gegen 
seine Frau 1166-11115. 

2. Notwendigkeit der Bürgenstetlung bei Anklage wegen MiSadat 

II 114 Abs.1 = III 71. 

3. Vereinigung der Prinzipalklage mit der Widerklage wegen Misse- 
tat 11117. 

IV. Staatsrecht und Verwaltungsrecht 

1. Grundsteuer II 151 Abs. 12ff. = (I1 122. 

2. Steuerh^iheH der Arzte und Lehrer 167 » II 142 s III 117, der 

Geistlichen II 40 Abs. 1 = III 118. 

3. Sporte! begünstigung der Geistlichen 11 150 = Iii 119. 

4. Bauordnung fOr die Sfidte 11151 Abs. 5—11 « III 121. 

5. Längenmaße II 151 Abs. 1 4 = III 120. 

6. Sonnta^sfeier der Behörden II 150 Abs. 1 = III 119. 

7. Unzulässigkeit der Klageerhebung ain Sonntag im Zivil- und Straf- 
prozeß II 150 Abs. 2 » III 1 19. 

8. Öffentlich-rechtliche Wirkungen der Infamie s. Infamie. 

9. Verbot des Kaufes von den Stadtbewohnern (f fir den Stadtmagistrat) 



Druckfehler. 

Zu R II 7: Statt Rl 8 lies R 1 6. 

> RH 57: » Ri30 * R133. 

> RH 76: » L63 > L73. 

» RH 155: » R! fehlt . R155a. 

* Rl 55a: » add. > RH 155. 
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Einleitung. 



Die zu diesem Bande vereinigten syrischen Rcclitsbücher haben 
drei Oberhirten oder, wie sie sich selbst nannten, katliolische l'atriarclien 
der östlichsten, nestorianischen Chrislenweit zu Verfassern. Das Rnin 
dieser Päpste war Seleucia am Tigris, arab. Elinadä in, d. i. die Städte 
(29«MM)k ihr Vatikan dk Kirche und der Palast des Patriarchen in einer 
sAdlichen VonCad^ genannt Kökh£» wo der Fatrlarch gewUilt und die 
allgemeinen Konzilien abgehallen zu werden pflegten. Venn nuui heu- 
t^esh^ auf dem Flufidampfsdiiff von Basra nadi Bagcbd fihrt» sidit 
man acht Stunden vor letzterer Stadt auf dem westlichen Ufer zwar 
nicht mehr Türme und Mauern über dem Stadtgebiet von Seleucia her- 
vorragen, wnlil aber erkennt man an einer detitlicli abpfeijrenzten Boden« 
erhebung die Lage und den Unifanj^ des alten Stadtf,'ebiets. 

Unsere Patriarchen gehören alle drei der islamischen Zeit an. Der 
älteste von ihnen lebte in sturmbewegtcn Jahren in denen das Chaiifat 
die schwersten» die entscheidenden Kämpfe um seine Stabilierung und 
Konsolidierung kämpfte, und er selbst wurde von den politischen Gegen- 
sitzen seiner Zeit in einem aolchen Grade in iWitleidenscbaft gezc^en» 
(faiB sie ihn bis an den l^d des Verderbens führten und sein Ldwns» 
werk verlarflppelten. Dementgegen Udblen die bdden jüngeren PMrtarehen 
in ruhigen Zeiten, unter dem Olanze des abbasidischen Chaüfats, als es 
längst den Oipfel seiner Weltmachtstellung erreicht hatte, in den Tagen 
von Härün cI-RaschTd und den Sctnigcn. In dem älteren, Chenäntschö 
lernen wir den Richter seines Volkes kennen, wie er in seiner rii;en- 
schaft als Obeaichter letzter Instanz un^a^rechte Urteile seiner untergebe- 
nen Behörden kassiert und sich kraftig der Interessen der Scliwactien und 
Bedrängten, der Witwen, Walsen und Slrtaven annimmt, wie er die 
Orundaltze der christtidien Ehe zur Ausführung zu bringen sfatibt, wie 
er aber auch bemüht ist, der Kirche ihre OQier, die ihr durch die IMal- 



» Vgl. Sduiftstfidt Nr. XVI, S.3], 4«: 
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vcrsation uni^etreiicr Verwalter entfremdet worden sind, wiederzugewinnen 
sowie für den Hau und die Erhaltiinjj von Kirchen und Klöstern zu 
sorgen. Dagegen erscheinen seine Nachfulger Timotheos und Jesubarnun 
als Gesetzgeber. Sie geben einige Bestimmungen zur R<^elung der Be- 
zidiungen der kirchlichen Behörden untotiiuinder; ganz besondeis aber 
wotten sie deßnitive Normen fflr das FamlUenrechl^ cpcdelt Ehe- «md 
Ertvectat schallen, um zu verhindern, dafi die Chrialen sich mit ihren 
Reditshindehi an die Tribunale der mohanmedanlBdien KmUs wenden. 
Beide Oesetzgel)er treten in der Rolle des Propheten Elias auf, der zu 
den Israeliten spricht: »Ist denn kein Gott in Israel, da8 ihr hingehet, 
zu fragen Baalzebub, den Gott Ekrons (hn Philisterlandc)?« 2. Könige 
1,3. Charakteristisch ist für diese Oesef/j^chcr, dnR ihnen nur eine sehr 
beschränkte Strafpewalt zusteht, für Kleriker Verweis und Aintsentsetzung, 
für Laien Verweis vor versammelter Gemeinde in der Kirche, Stehen in 
Sack und Asche vor der fQrehe und ^ihnezafalungen an die Kirdi^ 
femer Ausschluß vom Besuch der Kirche, der Teilnahme an den Sakra- 
menten und vom diristHchen Bcsiibnfe. Wer todeswfirdige Verbiechen 
begeht tritt damit aus dem Ctiristentum aus und fillt dem mohamme- 
danischen Strafrichter anheim. Streitigkeiten vor christlichen Tribunalen 
werden oft den Übertritt der Partei, welche dort nicht ihre Interessen 
durchsetzen konnte, ?um Islnm ventrsncht haben, und das ist es, was 
Timotheos und Je'^nbr^rnun, indem sie schwankendes, in verschiedenen 
Landschaften versctuedenes Gewohnheitsrecht durch einen allgemein- 
gültigen R^tskodex ersetzten, zu verhindern wünschten. 

I. 

Chenänischö, 

d.i. Henän-lschiV = Misericordia Jesu, ist von der Qeschichtsüberliefe- 
runir des Orients nur spärlich bedacht. Die älteste Erwähnung seiner 
Person findet sich in der jüngst veröffentlichten Schrift des Klerikers 
Jöhannän Bar Penekhäje, der ein Zeitgenosse unseres Patriarclien war 
und wahrscheinlich nicht lange nach 692 (73 H.) in Nisibis oder Um- 
gegend sdirieb^ Die spüesten, aber ausführlichslen Nachrichten gibt 
die von Qismondi edierte Chronik der nestorianfschen Patriarchen (JVUit, 
kdeinischer Text S. 55-57, und Amr 3.34. 35). Die Mitteilungen Asse- 
manb in seiner Bibliotheca Orienhilis gehen teib au! letztere Quelle, 



' Siehe die verdienstvolle Publikation von A. Mingana, Profeumr de 
Syriaque au Sfminairc Syro-Chaidpen (a Mosiil): Sources Syriaquei, Vol.1, 
tAiU)i-Zkti& und Ber Henkaye. Leipzig, Harrassowitz. 
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tdb auf des Barhebraeus Qironioon coelesiaslicum (111, 136—140 ecL 
Abbeloos et Lamy) zurfick. 

Ober die Abstammung, den Studiengang desChenänischö, über seine 
Schtcitsale, bevor er Patriarch wurde, schweifen die Quellen. Wir haben 
es daher nur mit seinem Patriarchat zu tun. Er wurde Patriarch 686 
n. Chr. (67 H ). Seine Wahl war, wie in den tneisten Fällen, nicht un- 
bestritten. Ein Erzbischof Ischojabh von Basra, der aus der Gegend 
von Sdeud» » ElmadAln gebfirtig war, haMe vecsucM tich des PaMarchats 
zu bemlchtisen» wurde aber bald beseitigt (Amr S.34). Von weldier 
mohunmedanischcn SaatsgewaH hat Chenanisdio das erforderlidie Ex> 
equatur erhalten? 

Nadi dem Tode des Chalifeii Jedd im November 663 (64 H.) lösten 
ndi die Fugen des von seinem Vater gedmmerten Staatsgebiudes. Ägyp- 
ten, Arabien und Babylonien entglitten der Mand des damaszenischen 
Chalifats, und in Mekka wurde ein Gegonchalifat unter Abdallah Ihn Elzu- 
bair errichtet. Der damaszenische Statthalter von Babylonien, 'Ubaidallah 
Ibn Zijäd, mußte aus seiner Provinz fliehen, zog den Euphrat hinauf und 
traf in Palmyra mit den Prinzen des omajjadiscli-daiuaszcnischen Chalifen- 
hauses zusammen, deren ältesten, Marwän Ibn Elhakam, er bewog, die 
am Boden sdildfenden Zügel d^ AuktoHtIt au ergreifen. Marw&ns kurz- 
leUgcs Chalilat (von 664 Ms 685 April) hat die Verhiltnisse in Babylonien 
nicht beelnfluBL 

Sfidbabylonien mit der Hauptstadt Basra gehorchte dem mekka- 
nncfaen Chalilen und wunte seit 664 (64 H.) für ihn durch seinen Bruder 
Mu^ab verwaltet, wihrend in KOb und Wesibabylonfen ein aus dem 

alidischen Liger hervorgegangener Politikr r, Mukhfär Ibn AbT 'Ubald, 
eine Tyrannis errichtete, der allerdings nur die kurze Dauer von 685 bis 6S7 
(66 bis 67 H.) beschieden war. Am 3. April des letzteren Jahres wurde ihr 
durch Musab ein blutiges Ende bereitet. 

Als daher unser Chenänischo zu Elmadä'in den Patriarchenthron 
bestieg, war di«* politische Auktoritat im Lande ?wischen Musab im 
Süden und Muklitar im Osten geteilt, und nach einer Angabe der Chronik 
des Märi (S. 56) wurde ihm später der Vorwurf gemach^ daB er sich 
mit beiden MacMhabem dngeiassen hab^ sowohl mit Mukhtir wie mit 
Mu$*abL Wenn man aber erwigl^ daß gerade 686, In dem Jahr, in dem 
Chenintehö das Patriaidut anbat, Mukhtir auf dem höchsten Olpfel 
«einer Madtt stand, nachdem er im Frühling dieses Jahres ein omafiadi- 
sdMS Heer in einer großen Feldschlacht am Flusse Khäzir in Assyrien 
geschlagen und vernichtet hatte; femer daß er nach diesem Si^e durch 
seine Heere und Stattiialter Assyrien und ganz Mesopotamien in Besitz 
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genommen hatte', so dürfen wir annehmen, daß Miikhtär auch in El- 
madain als Landesherr ^aH zu der Zeit, als Chenänischö Patriarch wurde, 
und daß dieser sicli daher an Mukhtar wegen der Anerkennung seiner 
Würde von Seiten der islamischen Staataigewilt wenden muSte. 

Und dies wurde die Ursaciie seines UngtGcIcs. Denn bald darauf 
erfolgte ein jiher Wechsd in den polUiscIien VerhUtnlssen; die Causa 
vidrix wurde zur Gsusa vida, und der Patriarch erschien nun als An- 
hänger der leteieran, ab dner, der ihr seine Mach^ aehie Stellung ver- 
dankte. Im folgenden Jahre 687 verschwand Mukhtär von der Bildfläche, 
vernichtet von Mus'ab, nni! es bej^iiuit nun das entscheidende Duell 
zwischen den beiden ("halifnten, dem Mekkanischen und dem Damaszeni- 
schen. Als X'ertreter des ersteren zieht Mus'ab, nunmehr im unbestrit- 
tenen B«itz von Babyionien, mit seinen Heeren nacli Norden, um dem 
daniaszeuisclien Chalifen Abdelmelik Ibn Marwän, der 685 seinem Vater 
gefolgt war und mit seinen Heeren durch Nordmcsuputamicn gegen 
Asayrien heranrAdde, entgegenzutreten. Die Entschddm^ erfolgte 690 
(71 H.) b« dem Gstholicnsldosteran derNordgrenzeBabyloniens. Mus'ab 
wurde geschlagen und Sei. Abddmelilc besetzte ganz Babyionien und 
machte dann seinen Bruder BiSr zum Statthalter. Die Amtsführung 
des letzteren dauerte vier Jahre, von 690 bis 694 (71 bis 75 H.). Babyionien 
war wieder eine Provinz des damaszenischen Chalifats, die nach dem Tode 
Bi^ von dem bekannten Haggäg mit eiserner Faust regiert wurde. 

Unser Patriarch Chenänischö hatte also von 686 bis 687 mit Mukhtär, 
von 687 bis 690 mit Mus'ab und von 690 ab mit Abdelmelik und seinem 
Bruder Biä* als den mohammedanischen Lande shei reu zu rechnen und wir 
dOrfen annehmen, daß er sich bemGht haben wird, ihrer aller Ounst für 
sich und seht Volk zu erwerben. Drei Jahre tut er sidi noch unter der 
unmodischen Herrschaft in seiner Stdlung zu behaupten vermocht dann 
aber (693 174 H.]) mußte er wdchen, wurde abgesetzt und in die Verbannung 
gejagt. Sein Gegner war der Erzbischof von Nisibis, Johannes (Leprosus), 
der sich durch reiche Geldspenden die Gunst der oniajjadisctien Macht- 
haber erworben haben soll. Der Statthalter Bisr entfernte Chenanischo und 
zwang die Bischöfe, den Johannes zum Patriarchen zu wählen. Sein Regi- 
ment sollte aber nicht von langer Dauer sein. Da er den Geldforderungen 
des Haggäg, der im November694 (75 H.) dem BiSr in der Statthalterscluift 
von Babyionien gefolgt war, nidit genügen konnte, wurde er verfolgt und 
starb auf der Fhicht in der Gegend von KfUa, nadidem er dn Jahr und 



> Siehe van Gelder, Mobtar de vabche Frofet, S.12S. Dinaweft &3H 
2-8; JJ^^l 4 & 300, 2 und 3^, 



Digiti^cü by Google 



zehn Monate das Patriarchat inii^;dMbt hatte. Haggä^ lieS das Patriar- 
chat nicht wieder t)esetzen; es bh'eb viele Jahre vakant'. 

Soviel über diese erste siebenjährige Periode des Patriarchats un- 
seres Chenänischö von 686 bis 693 tind die gleichreitifren politischen Ver- 
hältnisse. In den von ilini luTruhrcndcn Urkunden findet sich nur ein 
einziges Datnm, und dies gehört der eben gen.inntcn !*eriode an, näm- 
lich das Datum in der Urkunde IV (hier S. 7) vom Monat Ijär des Jah- 
res 69 der Herrschaft der Araber = Maf 689 n. Chr. 

Mit der biälierigen Darstellung sind nun die Angaben, welche wir 
dem Zdlgenoasen Gienäiiiachds, dem Jöluinnin Bar Penekhlje veidanlwit, 
2U vef<gldchen; sie kommen allerditigs nur ffir den Anfang von Chenir 
nisdiös Patriarchat, fOr die Jahre 686/687» in Betracht denn mit letzterem 
bricht Jol^amuins Oeschichtserzihlung ab. Er berichtet (Text & 185^ 6ff., 
Übersetzung S. 18211.): 

Nachdem Mu'Awija und sein Sohn Jczid geworben, trat* in 

der Feme Zubair »*9«f (d. i. Abdallah Ihn Zubair) als Eifeter fQr das 
HausOotles auf und warf den Westlichen (der Omajjadenpariei) vor, 

da0 sie Qesetzesübertretcr seien. Diese aller belagerten ihn, besiegten 
ihn und verbrannten das Gotteshaus (die Kaaba Im Jahre 692). 

Nachdem jener (Jezid?) gestorben war, machte man seinen Sohn 
(Mu awija II.?) zum Emir. Diese Westlichen hatten einen Heerführer 
namens AbdcTralitnäii Ihn Zijäd* <i^^9, während die Östlichen (die- 
jenigen in Babylonien) einen Heerführer namens Mukhtär(685 -687) hatten. 

Nisibis gehörte damals den Westlichen (den Omajjaden); es herrschte 
dort ein Emir namens Ibn 'Uthmän ^ao^ft^OL^ üeticn diesen zog 

mm ein General der Östliclien namens Bar Nitrön o>>^,»i 
zum Krie>:::e heran. Die Westl iclieu gewannen den Sieg* und die Öst- 
lichen wurden von dort verjagt. 



' Der nächstfolgende Patriarch ^clibhäxekhä regierte 713- 728. Siehe 
Baetbgen, Fragmente syrisdicr und anbiidia- Historiker, Leipzig ltt4, S. 122. 

* Ende 663. 

* Die .-)rabis;c]ien Qudfen nennen nicht ihn, sondern seinen Bmder 
'Ubaidallah Ihn Zijäd. 

* Wer ist dieser Ihn tJthmän? Nach Micliael Syrus II, III, 469 herrschte 
im Anfang der Regierung Abdelmeliks ein Buraida in Nisibis. 

* BezieM sich dies auf den Kampf am 9. nnd la JuU (66? Siehe Welt- 
bansen, Das aiabisdhe Reich S. 116^ 8—11. Abddmcllk besiegte den Jcztd 
Ihn Anas Qaaadi, Mnhhttris Statthalter von Nisibis. Siehe Duiawari S. StX^ 
15-m 



Ein Jahr sf}äter zog Bar Nilron mit proßer Hcercstnachl zum Kampfe 

mit den Kufcnscm J^OuflL^ aus', indem er den Johannän (Johannes^ 
der danials Erzbischof von Nisibis war, mit sich nahm. IX^nn Georg, 
der l-'atnarch des Ostens der Kirche des Messias, war bereits in die Selig- 
keit eingegangen, und Mir Chenlntadi^ der Kommentilor, wv auf den 
Thron des PKtriardub gesetzt worden. & hatte nimllch Bar Z^lt 
(Abdeira^mlfi Ihn Zijftd) dem Johannes versprochen: »Wenn du mit 
mfar Iconimsl, setee ich jenen ab und stabttlefe dich an aehwr Stdie Im 
PfttriaidwL« Denn er (Ihn ZijAd) redinete sicher daranft da8 er si^en 
werde. 

Mukfitär seinerseits hielt seine Kiifenser fflr schlechte Soldaten, be- 
fahl daher die Freilassung ihrer Sklaven und hildi^te aus (iies^^n eine t^mRe 
Armee unter dem Kommando des Aliraliarii (d. i. Ibrahim Ihn Maiik 
ElaStar). Auf Befehl Mukhtärs zieht nun Ibrahim ins Feld gegen Ibn 
^ijäd mit 12000 Mann Fußsoldaten, die weder Waffen noch Ausrüstung, 
weder Pferde noch Zdte besaBenf von denen jeder ehizelne nur dn 
Schwert oder einen KnQppd oder einen Stock In der Hand hatte. Es 
hm mr Sdiladit am Flusse Khädr, die Westl ichen wurden bcsifgt und 
vernichtet, und jener (Johannes), der für dss Fafriarchat in AussicM ge- 
nommen war, konnte in der allgemeinen Flucht kaum seinen Mantel 
retten. Der Anführer der Westlichen war gefallen, die Reste seiner 
Armee flohen bis über den Euphrat hinüber (nach Syrien). 

Die hier von unserm Erzähler erwähnte Schlacht wurde im Früh- 
ling des Jahres 6S6 (67 M.) gcschlajjcn. Die beiden Heerführer Abdel- 
meliks, die dort fielen, waren Ubaidallah ibn Zijäü und Hu^ain Ibn Nu- 
uuSr. Dte hier gesdiOderie Anwe MukhUn sind dte 4u^\ der m- 
bischen Erzlhter, die KnAtteltriger*. 

Unser Jö^nln Bar Penekhajl ührt dann fort: »Diese Knfltlel- 
triger wurdfen genannt Suita ^ j^. Sie bemicht^ilen sidi ganz Mcso* 
potamiens und 8iq[ten Überall, wo sie mit den Feinden zusammenstieBen. 
Nachdem sie Nisibis in Besitz genommen, ernannte Ibraliim seinen Bruder 
zum Befehlshaber über sie, und ging seinerseits zurück nach KOfa. Die 

' Wenn hier keine Konfusion vorliegt, muß also Bar Nitrön (wer ist 
damit gemeint?) seine Partei gewechselt, zuerst gegen die Omaijaden, dann 
für sie gegen Muldtttr gekämpft haben. Dieser Partelwednel erinnert an 
MuluUsb Ilm Abt $aiinu Vielleicht aber liegt im syrischen Text eine Ve^ 

wcchslung zwischen und )mt^ SL^äO vor. 

* Sielie Wellhaiiscii, Das ar.ihische Reich S. 120; De Cioeje, Glossar Ztt 
Tabari s. v. ; Bibliotbeca gec^raphorum arabicorum ed. De Ooeje Vll, 218; 
VIII, 313. 
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KnfltteHi^er wollten aber ein Oberhaupt aus ihrer eigenen Mitte habeili 
nicht einen Araber }tt\ wie Ibrahim und seinen Bruder. Daher er« 
schliijjen sie letzteren und seine Helfer, und tnu hten einen von ihren 
ei>»enen Leufen 711 ihrem Emir, nämlich den JXÖ 032 (d.h. Abu K»rih 
Jezid lim Abi Sakhr) '. 

Die Kufenser (ü. i. Mukhtär und äeine Leute) waren nun uiiglüci<lich 
darflber, daß diese ihre früheren Sklaven sich gegen sie empört liatten. 
Sie führten Kjieg mit ihm (Mukhlar)» und nachdem er sie vide Male be- 
siegt hatte, wurde «r schlieBlich von ihnen besi^ und getOtet*, er und 
vide seiner aus Knegseebngenen Ixslehenden Truppen. Es fanden sidi 
aber andere Kri^gsgelwigene zusammen und vereinigten sidi mit den- 
jenigen in Nisibis (den Surta). Diese Leute strömten taglich von allen 
Seiten zusammen und vereinigten sich mit ihnen (denen in Nisibis). Sie 
erstümten viele Festungen, die Arn}vT überkam große Furcht vor ihnen, 
und wo sie (die ^>tirta) hinkamen, uarcn sie siegreich*.« 

Hier bricht der Bericht des Johannän Bar Penekhäjc ab, indem er 
nur noch hinzulugt, daß im Jahre 67 der Araber (= ö86/(>87 n. Chr.) nach 
all den crwifanlen kriegerischen Ereignissen Pest, Hungersnot und Plün- 
derung unbescfardbliches Elend Ober die Mensdiheit gdiracht habe*. 

Dieser syrische Bericht ist fttr die Oesdiidtte der Jahre 663-687 
(64—66 H.) auficrordenflich Idnrddi und widitig zur Eiglnzung der 
arabischen Oeschtditserzihlung, bedarf aber im einzelnen noch sehr der 
Prüfung und Klarstellung. Für uns kommt er in diesem Zusammenhang 
nur soweit in Betracht, als er das Leben unseres Patriarchen Chenänischd 
lierührt. Abdehnelik Ibn Marwäti, der 685 seinem Vater als damasze- 
nischer Chalif gefolgt war, mußte zunächst seine Herrschaft über Nord- 
mesopotamien sichern, bevor er an den Kampf mit seinen Gegnern in 
Babylonien denken konnte. Unter solchen Verhältnissen ist der nesto« 
rianische Eizbischof von Nisibis, Johannes, zu ihm in Beziehung getreten. 
Als im folgenden Jahre seine Feldherren 'Ubaidallah Ibn Zijäd und I:;lu$ain 
Ibn Nunudr babylonienwiris nursdiierten, nahmen sie den Erzbischof 
Johannes von Nisibu mit, augenschdniich um sich adner g^nfiber der 
ncstorianischen Bev&lkening Babyloniens zu bedienen. Ihre Niederlage 

» Aghani V, 155. 

• Nach den arabischen N.ichrichtcii unterlag Miikhtnr nicht diesen Sklaven- 
truppen oder Kniittelträgcm, sondern dem Mu^'ab und seinem von Muballab 
Ibn Abi ^ufra geführten Heere. 

■ Ober da» Ende des Treibens dieser Sklaventmiipen s. JMssudJ, PrsMes 
d'or. V,241. 

* VgL Baetligen, Fragmente nsw. S. 117. 
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am Khäzir ließ diesen Plan scheitern, der Erzbischof mußte nach Ni- 
sihis 7uräckflichen und konnte, wie Bar Penekbaje erzählt, kaum seinen 

Mantel retten. 

Vier Jahre später (600) tuiltc Abdelmelik zum definitiven Schlaj^e 
aus uiui niaclitc bich /um Herrn vuii ganz Babyionien. Ob der Erz- 
bischof von Nisibis gleich mit ihm gezogen kt wie d» erste JMal, oder 
ob er ihm später gefolgt ist, whd nicht Oberiiefeit JedenhUls erschien 
er bald in Babyionien (KiUa) und trat als ein von der neuen Regierung 
begünstigler Bewerber um das Patriarchat auf. Ihm gogenflber war der 
Patriarch Chenänfschö in der ungünstigsten Lage, da er unter dem Kon- 
kurrenten und Feinde Abdelmeliks, dem Zubairiden Mus'ab, funktioniert 
und gewiß von ihm eine Art Sanktion erhalten hatte. Trotzdem hielt 
er sich noch einijje Jahre, von b90 bis 603 im Amt, indessen in letz- 
terem Jahre gelang es dem Johannes, die Absetzung des Chenänischö und 
seine eigene Erhebung zum Pahiarchen in Elmadäln mit Hilfe des Statt- 
halters von Babyionien, Bi§r Ibn Marwän, eines Bruders desChalifen, durch- 
zusetzen. Wie es scheint blieb der abgesetzte Patriarch noch eine Zeit- 
lang im Lande (in Elmadä'in?), und da seine früheren Unleigebenen sich 
nach wie vor mit ihren Anlieiien viciiuh an ihn und nicht an den olc> 
troyierten Nisibener wendeten, wurde die Eifersucht des letzteren ent- 
flammt und Chenlnischö in die Verbannung gejagt (in die kurdischen 
Berge nördlich von Kerkük, das Gcbirgsland Sämaghän). Auf ii^[end- 
welche nicht näher bekannte Weise schlug er sich von dort bis in die 
Gegend von Mosul durch, wo er in einem Jonaskloster' Aufnahme 
und später gestorben ist 

Die zweite f'erioUe seines Patriarchats wird von 694 bis 701, dem 
Jahre adnes Todes, gerechnet Nachdem sein Gegner Johannes nicht gjua 
zwei Jahre das Patriarchat innegehabt hatt^ im Konflikt mit dem gewait- 
tätigen l^l^&ijlg^, der seit 694 Babyionien für Abdelmelik verwaHelev 2u* 
gründe gegangen war, und nachdem die Wiederbesetzung des Pa- 

triarchats in Almadä'in inhibiert tuitte, war de facto Chenintsch6 hu Jona»' 
kloster der Oberhirt des nestorianischen Volkes und wurde von letzterem 
als solcher anj^eseheii und t;eehrt. In den südlichen Provinzen, tiie dem 
Hagijä^ unterstantlen, dürfte er keine Amtshandlungen verrichtet hat)en, 
wohl abtr hat er das in den nörkliiciu-ii Provinzen, welche seit ftQ2 (73 H.)' 
von Mohammed Ibn Marwän, einem Bruder des Chalifen Abdelmelik, ver- 



* MlrtS.SCblA.1T. 

* Od^n zwbdien der Ortschaft NeU Junui {tSj^ J y*) oud MosuL 
Vgl Aim* SO, 19. 20. 

> Siehe Ibn EUthir iV,294. 
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wallet wurden^ getan, und die dortige Staafa^ewalt bat ihn gewihren 

Thomas von Marga, ein Schriftsteller des 9. Jahrhunderts, berichtet 
daB vor unserem Chenänischö, als er im Jonasklostcr residierte, gewisse 
Mönclie besclmldigt wurden, Me^allejäne, d.i. Euchiten zu sein, daß er die 
UntcrsuchuiiR dieser Angelegenheit den Mönchen des Klosters BCtli Abhe 
Übertragen habe und daß diese die Beschuldigten frcigesprnchcn hätten. 

Die Chronik der neatorianischen Patriarchen von Märi ^ erwähnt 
noch einige, wie mir scheint, aw einem größeren Zusammenhange will- 
kürlich enbiommene Details Ober unseren Chendnbchö, die wir versudien 
mfissen, In den Zusammenhang seines Lebens einzureihen. »Der Arzt 
Ssii^nft intrigierte gegen Cheninisdid und verleumdete ihn vor Abdel- 
melik Ibn Marwin. Cheninlachö schrieb (daher) an ihn und madite ihm 
(deswegen) VorwQrfe, der aber ließ sich nicht davon abbringen.« Ser- 
^unä ist Ippywvns, ciH Ma^iiiflkativ von Serp^ius, wie 6lV^,n,Jl'«^ von Euse- 
bius. Ein Arzt dieses Namens am Hofe des AbdehneHk ist niclit nach- 
zuweisen, wohl aber ein Serg^iiis der Grieche L^j>Ji, der dort eine 
Art Ministerstellung einnahm, Sergius, Soliti des Mansür, yeviKo» KoyoOfnjs^ 
ein Jakobit*. Derselbe Mann wird von Belädhuri* Ser^n der Grieche 
jyr genannt und als SekrelSr des Chalifen für die Grundsteuer 

^1 ^\ und für die Verwaltung der Armee bczeichiieL Wir dürfen 
nun wohl anndimen, daB dieser Staatssekretär Sergün am Hofe des 
Abddmdik mit dem von JUIrt als Arzt in der Umgebung desselben 
Fihsten crwihnte Secifin identisch Ist In wdche Zeit die Feindschaft 
und Korrespondenz zwischen Seigius und unserm Pafriardien fillt» ob 
In dw letzten Jahre sehies Aufenthalts in Babylonien (690 — W)3) oder in 
die zweite fVriode seines inoffi/iellen Patriarchats im Jonaskloster (694 
bis 701), und was die Ursache chescr Feindschaft war (jener warjakobit, 
dieser Nestorianer), auf diese Era<;en kann ich nach den mir vorliegenden 
Quellen keine Auskunft gehen. 

Ein weiterer Bericht bei Märi ' lautet foigenderma(5en : .Wirdän- 
Slh. hatte dorn Muhammed, dem Bruder des Abdclmelik, geholfen, Nisi- 

1 Budge, The faoof «f g&vemois U, & ÜS— 97. 

» Text S. 64. 

' Theophanes ed. De Boor S. 365; Wellhausen, Das arabische Reich 
& 137; Michael Synis II, III, 477. 

« Ablwardt, Anonyme Chronik S.192, 2 v. ii. Vgl. J\ /<^\ oyr Cf^ 

bei Masudi» Taninh cd. De Ooejc &312,2; c/jj^ O. Oy: das. 

8.31(^1^13. 

• T«ct$.H9lt. 
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bis zu nehmen. Dann vertrieb er (Mardänsäh?) die g^^erische Partei 
aus Nisibis, und (so) wurde die Herrschaft des Abdel mctik (daselbst) be- 
gründet Darauf übertnij» er (Abdeimclik) ihm (Jein Mardan^h) die 
Ven\'a!tiing von Nisibis sowie von Bä'arhäjc und Bäniihadhre (jen- 
seits des Tigris). Lt ^Aiardäii^li) lieU den Ctieiiäniscliö vom Jonasidoster 
nidi Nisibfe kommoi ^ ai» OppotMlon g^en ihn und ms Puteflidikett 
für Johannes (den früheren Erzbischof von NisiUs» der 693^^)4 als 
Patriarch von Babylonieti fungierte). Man sagt, er (ManUntth) habe 
der Hostie Oifl beigemisdi^ das Qifl habe aber auf ihn (den Chenänischö) 
nicht gewhItL Und MardSnittv der An^ gfaig in seiner Tyrannei (j^J) 
so weit, daß er die Hostie in seine Wohnung bringen ließ und die 
Mönche mit Peitschen schlug. Dann aber ließ Abdelmelik ihn gefangen 
setzen, ihn und scintn Bnnler, konfiszierte ihre Güter, ließ seine (des 
Mardärisäli) Mutter uiui Kinder in die Sklaverei verkaufen und seinen 
Bruder auf dem Marräntur (in Nisibis) kreuzigen. So hat ihm (dem 
Mardän^h) die irdisclie Herrlichkeit nichts genützt Das war die Strafe 
OoMes für sein VcrCshren gegen den lidiigen Pah-huthen Chenudsdia« 

JMiri fiUut dann fort: >Und am Epiphanientage setzte der Ps* 
tiufdi Oienftnfadiö den M^nittd' zum ErzlHschof von Nisibis ein, dnen 
trefHkhen, fugendhafien Mann* der aber sdion nadi 40 Tsgen staib. 
Darauf setzte er (ChenanTschö) den Sebhari^*, Bischof von Bafaul^ zum 
Erzbischof von Nisibis ein, einen trefflichen, tugendhaften Mann. Und 
Chenänischö wohnte im Jonaskloster« usw. Aus dem bei Märi folgen- 
den Bericht über SeUbhäzekhä, der später (713^728) als Nachfolger des 
Clienäniscliö in Babylonien an der Spitze der nestorianischen Nation 
stand, erfahren wir, daß er in Nisbis diesen Mann zum Erzbischof von 
Hazza und Mosul konsekriert hatte*. 

Venn ich diese Angsben des MM richte vcnldic^ tet ihnen etwa 
das Fönende zu entnehmen: Ein Arzt namens Macdlnlih in NisH^ 
vermutlich Ffibrer der on«#ulischen Partei» hilft dem Chalifen Abdel- 
melik zur Wiedergewinnung von Nisibis (etwa im Jahre 680 nadl der 
Niederwerfung der Kn Otteitriger?). Zum Dank dafür überträgt ihm 
der Chalife die Verwaltung von Nisibis und den angrenzenden Land- 
schaften, in dieser Stellung muß Mardänääh seit 092 dem Mohammed, 
dem Bruder des Clialifen, unterordnet gewesen sein, denn von diesem 
Jalire ab w ar Muitammed Statthalter von Elgczlre, also auch von Nisibis, 
Bä'arbaje und den nächstgelegenen Gauen. 

* Swa Anfang 694» kunc nadidem ChentniSchö Im Jonsdchttler aage* 
kommen war? 

* Etwas anders Amr S.35. 
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Eftilse Jahre «püer, ab CheniiitediÖ im Jonasldosfer Zuflucht ge< 
futtden hatte und sein Offner Johannes» früher Erzbischof von Nisibis, 
Fatriarch in ElmadA'in war (693/694), ließ Mardan§ah den Chenänischö 
nach Nisibis kommen (jedenfalls in feindselijjer Absicht). Um den Jo- 
hannes von seinem Nebenbuhler zu befreien? Ein Versuch, unseren 
Chenänischö zu vergiften, mißlang. 

Nun aber kommt die Rache. Aus irgendwelchen Gründen zog 
sich MardanSah den Zorn des Chalifen zu. Er und die Seinigen wurden 
verniditet (696 n. Our.). Und diese Rcadicm scfadnt fflr ChenSi&diö 
gfiiMÜg gewe sen zu sein, denn man IfeB Ihn ruh^g gewifaren» er duifte 
z. B. Erzbtsdidfe konsekrieran. Man hat ihn dann vermuflidi nadi dem 
Jonaddoster zurflcUcehren lassen, wo er 701 an der Pest gcatoihen ist. 
DmB er sich in seiner Nation eines sehr großen Ansehens erfreute, mödile 
ich aus dem Umstände folgern, daß in jenen stürmischen Zeiten, wo 
das menschliche Leben niedrig im Kurse stand, weder seine Feinde in 
Babylonien noch diejenigen in Nisibis den Mut gehabt haben, ihn zu 
ermorden, sondern sich darauf i>cschränkten, ilni in die Wildnis zu ver- 
jagen und einen heimlichen Vergiftungsversuch zu unternehmen. 

Die Manttnilh-EpiBode ist auch kurz bei Mkhad Syrus II, III, 473 
unter den Ereignissen des Jahres 696 erwihnt: »In demsdben Jahre UeB 
Muhammed, der Statthalter von MesopotamieUt die angesehenen JWbiner, 
Simemi, Sohn des Nonnus von .l\ iriVm (?) und Mardintth und schien 
Sohn aus Nisibis zu Unrecht kreuzigen >.« Für den Jakobifen Michael 
waren diese Männer unschuldig, für den Nestorianer Mlif waren sie 
Bdsewichfer, die Gottes Strafgericht verdienten. 

Über die Srhriftstellcrei unseres Chenänischö ist Asscmatn', Bi- 
bliotheca Orientalis ili, i, 154 und Amr S. 34' zu vergleichen. Soweit 
ich zur Zeit sehe, ist von seinen Schriften nichts erhalten, außer den 
hier verGffendichten Sententtae >U*^, weldie in der Handschrift des 
Vatikans BoighuioSiriaco Nr. 82, Sw 720-745 aberilefeftshid'. DerTHd 
Sententiae, richterliche Urteile entspricht nidit ganz dem Inhalt 
dieaer Sammlung von Schrifüstadcen, denn die Nummern 1— HL VI. 
XVI. XVII. sind Sendsdiieiben ohne hgendwdchen juridischen Inhalt 

Wenn man die einzdnen Schriftstficke zählt, er rrhen sich 25 Num- 
mern, die aber auf 24 zu reduzieren sind, da Nr. XVIII nichts ist als 
eine Wiederholung der Anfange der Schrtftstäcke XXll. XXIU und XXIV. 



' Dasselbe bei Barhebraeus, Chronicon, ed. Bruns et Kirsch, S. 117, 

12. 13L 

• Auch hier Nr. IX, S. 17. 

« VgL P. CerMiy, ZeHschritt für Assyridogie 9 (1894), 371 
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Von diesen 24 Schrift^ turlcn mnchen die ersten 17 einen gewissen 
einheitlichen Eindruck '. Der Patriarch, als höchster Richter, seines Vnlkes 
wird um ein Urteil anpfeg^an^en. hi seinen lintschcidunjjen wird zu- 
nächst der fragliche Fall ausfütirlich diirgelegt, die Namen der Parteien 
werden vollständig mitgeteilt, und dann gibt der Patriarch entweder seine 
Anweisung für dne neue Untersuchung oder sdn efgenes inappellables 
Urteil. 

Ähnliche Sententiae sind auch die Schriflatficite XXil, XXill und 
XXIV, aber mit dem beaditenswerten Unterschiedei da6 hin- sämdicfae 

Eigennamen weggelassen sind. Die Schriftstücke XX und XXI cnthal» 
ten Rechtsbelehrungen. Aber auch Nr. XIX, vier Paragraphen Erbrecht, 
macht den Eindruck einer RechtsIxM.'lining an einen mit einer Llntcr- 
suchunjx heauftraj;ten Richter, wie besonders aus dem Schluß des vierten 
Absatzes (§ 4) zu entnehmen ist. 

Danacli bin ich geneigt, die Schriftstücke I— XVII für den Kern 
der Sammlung zu halten, einer Sammlung von riditerilcben Entschei- 
dungen, veibunden mit einigen anderen Schrlflstflcken aus der Verwal- 
tungspraxis des Patriarchats, und eingeleitet durdi eine Empfehlung des 
Studiums der Jurisprudenz in Form eines Briefes an einen Bischof. Diese 
Sammlung dürfte im Archiv des Patriarchats von KMdifi vorlunden ge- 
wesen, dann aber mit dem Patriarchat nordwärts {gewandert tmd samt 
anderen alten Rechfshüchern in die Hände des Erzbischofs von Assyrien, 
thedjesu Bar Bahriz, f^^elanijt sein. Mit letzterem und seinen litera- 
rischen Nacln'ol^'ern, den beiden Elias und Ebedjesu Bar Berikhä (d. i. 
Benedikt) beginnt die Renaissance der syrischen Rechtswissenschaft, 

Die abrigen Schriftatficke XIX— XXV können, soweit man nach 
Inhalt und Sprache urteilen kann^ ebenfalls von umerem Chenanischo 
verfaßt sein, sind aber wahrscheinlich ans einer oder mehreren anderen 
Handschriften* zusammengeliagen und entbehren jener Ingredienz der 
E^eufiamen, welche gerade der Sammlung I— XVII einen besonderen 
Wert verldht Diese Eigennamen sind, wie in den Anmerkungen nach- 
gewiesen wird, lehrreiche Spezinn'na der niiltelpersischen Sprache. 

Aus welcher Reclitstiuelie unser Pit?-iarch seine Entscheidungen 
ableitete, ob er r. B. einen bestimmten Kechtskodex vor sich hatte oder 
ob er sich auf Konzilbeschiüsse stützte und im übrigen ex aequo et 

^ Die Übcnnfarlft vo» Nr. XV kann möglicherweise besagen, daB hier 
dne neue Sammlung beginnt Viellddit Ist die« Sditlftstfick aus einer anderen 
I landschrift enbiommeti als die Nummern I— XIV. Vgl. die SdilufinoUz an 

XVIII, 3. 

* Vgl die Schlußnotiz zu XVllI, 3 und die Überschrift von XXll. 



Digitized by Google 



bouo cntodiied» dorfiber schweigt er vollständig. Vielleicht konnte er 

Schriften einiger seiner Vorgänger, z. B. des Mar Abhä (540—552), be- 
nutzen. Indessen diese und ähnliche Frasren müssen der weiteren For- 
schung der Rechtsliistoriker anheim (gestellt werden. 

Auf ein älteres Werk seiner Feder, das, nacli dem Titel 
LapOfS »Buch der (riclitcrlichen) Cntscheiduii^j^ zu urteilen, 
ein Reclitsbuch gewesen sein dürfte, verweist Chenanischo in dem Schrift- 
stfick Nr. IX. 

II. 

Timotheos 

war Patriarch von 780 bis 823, lebte in Bagdad, der Chalifenresidenz (seit 
762), und ist dort begraben. Für sein Lelwn verweisen wir auf O. Braun, 
Der Gatholicos Timotheos I. und seine Briefe» Oriens Chrislianus 1, 138ff.t 
Rom 1901, sowie auf H. Labourt, De Timotheo I., Nestorianorum pa- 
triarcha, Paris 1904*. Qebflrtig aus Adiabene^ dann Bischof in seiner 
Heimatprovinz:, stets bestrebt, sidi die Gunst der muhammedanlschen 
Machthaber zu sichern, errang er nach mehrjähriejeii Kämpfen, die er 
nicht immer mit den lautersten Mitteln geführt haben soll, das Patriarchat 
und die allseitige Ancrkennitnj^. Er hat c?? verstanden, sich in dieser 
Stellung unter fünf Chalifen, tlniahdi, tlliädi, Häriin, hlaniin und EI- 
ma'miin, zu behaupten und die Interessen seiner Nation mit grolkr Hin- 
gebung uuil, wenn sie auch nicht vor Verfolgungen verschont blieb, doch 
im ganzen mit Erfolg zu vertreten. Es ist beachtenswert^ daß in seinen 
Tagen, wo das Christentum gewiß täglich Abbruch eriitl^ dennodi der 
alte Expanstonslrld>, der unter der Sasanidenherrschaft sidi trotz aller 
Verfolgungen so mächtig faetiUigt hatte, keineswegs erloschen war, dag 
Timotheos eine erfolgreiche Missionsfätigkeit besonders durch die Mönche 
des Klosters Beth 'Äbhe ausüben konnte und sogar in die I agc kam, 
neue Kirchenprovinzen einzurichten (Braun, a.a.O. 1, 145). Er selbst er- 
zählt in einem Briefe an seinen Fretmd, den Erzbischof Sergius von 
Susiana, daß er einen Frzbischnf für d.is Tfirkenland konsekriert habe, 
einen anderen für das L and der Tibeter (j^Js^oJK), andere für Südarabien, 
Medien, Daiiam, Ghiiän, Hyricanten und andere Länder (Braun, a. a. O. I, 
5.309—311). Diese Angaben erinnern an das tOrkiadi-nestorianisdie 
Christentum in der Gegend von Semiijetsche jenseits des Jaxartes, das 
aus den syrischen, bis in das neunte Jahrhundert zurflcligehenden Grab* 
sldnen wiederenttkcld worden is^ sowie an die syrische und chinesische 



* Vgl. auch Barhehr.ieiis, Chronicon codesiasticum III, 165ff. 
SmSu, Syriidie Rcdritbichcr IL b 
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Inschrift von Sinsfanftt im Innern Chinas, die vom Jahre 78!, also aus 
dem AnlanjLj ilrs Patriarchats unseres I inidtheos. datiert ist. in tiicsem Zu- 
sammen hau t^; sind auch die syrisclieii Literatiirrcste zu tTWähticn, wdche 
von den deubchen Turfan-Expediiluneii ati verschiedenen Stellen Osttur^ 
kistaitt gefunden worden sind '. 

Timotheos war der Zeitgenosse hervorragender nesforianisdier Oe- 
lehrter, welche in der Geschichte der Wissenschaften eine Stellung ein- 
nehmen und dte ab Arzte^ Augenirzte» Astronomen und Astrologen zn 
den Großen ihrer Zeit in natien Beziehungen standen. Es mag sein, daß 
ihre späten Biographen, wie Ihn Abi U$aibi'a und Elkifti, in der Darstellung 
ihrer Beilcutiiiif;, ihres Einfhisses und Reichtums erheblich übertreiben, 
immerhin aber diirfen wir aiuiehnicn, daß sie ^elctrentlich in der La^e 
waren, am Chahfeniiof und in den davon abhängigen Kreisen einen Ein- 
fluß zugunsten ihrer Freunde und Glaubensgenossen auszuüben. Der 
hervorragendste unter diesen nestorianischen Gdehrten war Hirflns Ldb- 
atzt, Gabriel Ibn Bulcbtfschö', Aber den Ibn Abi Uaaibi'a (1, 127ffO und 
Elvira (5. 132fr.) in großen Artikeln berichten. Zu diesem und seinem 
dxnlalis als Arzt berühmten Sohne Bukhfischd' wie zu dem aus Edessa 
gd)ih1^;en The(q>hi]ttak Sohn des Thomas, Astronom in Bagdad unter 
Elmahdt (774— 7S4), stand unser Patriarch in persdnlichen Beziehungen 
und hatte in ihnen bei der gewiß in vielen Fällen sehr schwierip:en Ver- 
tretung der Interessen seiner großen, weit verbreiteten Nation eine we- 
sentliche Stütze. 

Er soll ein schlechter Kanzelredner gewesen sein (Märi, Übersetzung 
S. 65), war aber ein großer Mann der Feder, ein fruchtbarer Schriftsteller. 
Seine Briefe^ deren Edition und Oberaetzung Prof. O. Braun b^onnen 
hat (Oriens Christianus 1,299; fi, 1), zähten zu den wertvollsten Denk- 
mälern der syrbchen Literatur. Wir lernen ihn in diesen Briefen als einen 
iMann von vtelseitigen literarischen Interessen kennen. Er schreibt seinem 
Freunde Sergius, daß er durch Vermittelung des oben genannten Hahr 1 
(Ibn Bukhtischö'), den <rvym\\o% des Königs, eine (syrische) Handschrift 
der Hcxapla von Origenes erhalten, daß er drei Abschriften davon habe 
anfertigen lassen und daß er diese seligst nu't dem Original kollationiert 
habe; auch macht er auf liir Difleren/i ti zwischen dem Text der Hexapia 
und der alten s)ribclicn Bibel (Heiijtä) aufmerksam und äußert eine Ver- 
mutung Qber den Ursprung der letzteren. Femer hat er erfahren, daß 
vor zehn Jahren in einer Höhle bei Jericho hel»iische Bibelhandschriften 
und andere gefunden worden seien, und vermntel, daß sie seinerzeit vid- 

' Vgl. meine Scbrifi: l itfratiiihnichstücke aus Chinesiscll-Turkistaa. 
Sitzungsberichte der Berl. Akad. d. Wiss. vom 23. Nuv. 1905. 
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Idelit von Jeremu» oder Baruch dort verborgen seien. Gern möchte er 
wisaeB, ob gewtaae Stellen des Neuen Testaments sich dort finden, und 
wendet sich, um difö zu crmittdnt an den Crzbischof von Damaskus. 
Da er keine Antwort bekommt und nun seine Wißbegierde nicht be- 

friedigfen kann, so ist es in seinem Herzen wie Feuer, das in 
seinen üclieinen brennt und glüht (Braun, «i.a. O. S. 308 u. 309). 
Schlielilicii bittet er den Adressaten, ihm die Apologie dos Kusebins von 
Cäs;irfa für Origenes, die Homilien des Mär Abhä üt>er die Seele und 
diejenigen des Narses zu schicken. 

In einem anderen Brief (Braun, a.a-0. II, 4 ff.) spricht er von der 
Sdiwterigkelt der Oberaetzung aristotelischer Werice in das Syrische und 
Arabische (die arabtocfae Version wurde für den Chalifen gemacht) und 
hitbdt, sich im IMatthauddoster (joa Mosul) nach Kommentaren zu der 
Topik» den Sophisten, der Rhetorik und Poetik oder nach Schollen um- 
zusehen. Femer bittet er nach folgenden Werken zu forschen und ihm, 
wenn möglicli, Abschriften davon anfertigen zu lassen: nach der Über- 
setzung der Werke des Orep^oriii?? Nazianzertns, des Athanasius Raladensis; 
nach einer philosophischen Sctirift lmiks unbekannten Verfassers über die 
Capita corporum naturalia (sie) uacli I^lato, Aristoteles und den älteren 
Philosophen; nach der Schrift des Neniesius mpi ^i/o-tw* ivOpüwov; nach 
den OberBetzin^en des Dkmjsius Areopagita von Aflianasit» Biladensis 
und Phokas. Au! einige dwser Angelegenhdten kommt o* noch In einem 
anderen Briefe zurück {v^ Orlens Christianus III, 1 ff.). Wir sehen hier 
den Pahriarchen Timoiheos lebhaft beteiligt an jenen denkwfirdigen lite» 
rarischen Bestrebungen in Bagdad, welche, angeregt und gefördert durch 
die abbasidischen Chalifen, das hohe Ziel verfolgten, einen i^roßen Teil 
der fjriechischen Literatur durch ÜIxT5?etzungen, wciclie syrische und 
harranische Gelehrte verfaßten, der arabischen Welt zugänglich zu machen. 

In anderen Briefen heschäftifift sich der Patriarch mit mehr prak- 
tischen Dingen, f-rai^cn des tihercclits, nli ein Mann zwei Schwestern 
nacheinander, ein Weib zwei Iküdor nacheinander, ob ein Mann die 
Tochter seines Bruders otler seiner Schwester iieiraten dürfe. Bei der 
Behandlung dieser Fragen gibt sich seine groBe Kenntnis der pataisti* 
sehen Literatur und der gesamten christlichen Oberiieferung zu erkennen. 
& ist beachtenswert, daB er in diesem Zusammenhang auch auf die 
hegBB Cbnstantini Theodosii Leonis Bezug nhnmt (Braun, a. a. O. II, 11 ff., 
30ff. und speziell 5. 31. 3^ 

Zu den Akten seines KinDhenregimenl» ist zu bemerken, da6 er 

zwei Synoden abgehalten hat, 790 und 804. Was von den Verband hmtren 
und Beschlüssen derselben erhalten ist (Braun, Orlens Christianus 11, 283 ff. 
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und Chabot, Synodicon Orientale S, S99fLX sind Bestimmungen über 
die Patriarchen wähl und eine Verdammung der Mesallejäne (der Beter 
oder Eiichitori) sowie die Verteiditjunjjsschrift eines w^en der Hin- 
neigung; /II k't/tercn nnpfeklafftcii Bischofs. 

Es ist bekannt, daU Tiinotheos in seinem Kirchenregiment vielfache 
Kämpfe mit dem Christentum in der Persts und seinen Vertietem, welche 
geneigt waren, das babylonische Patriarchat zu ignorieren, auszufechten 
hatte (vgl. Bariielmens, Qironioon ecdesiastiaini III, 170—17^. Aus 
diesen Bedehungen zur Pcrals dürfte er die Anregung entaommen hahen, 
als er das Rechtsbudi des Endsischofi der Penis» JesuboUtt, aus dem 
Persischen in das Syrische übersetzen ließ. Auch möchte ich annehmen, 
daß er der Übers.eLzuii,t,r der persischen Sententiae eccksiasticae des von 
IhtTi konselcrierten Erzbischofs Simeon von Rewarda^ir in das Syrische 
niclit ferngestanden hat. Und dal5 tlie Sammlinifr der nestorianischen 
Konzilakten, welche, wie Chabot nachgewiesen hat (Synodicon Orien- 
tale, Einleitung S. 13), in den ersten Jahren seines Patriarchats angelegt 
worden ist; auf seinen Einfluß zmückgeflllnl werden darf, ist In hohem 
iMafie wahrscheinlich. 

Nädist den Briefen ist das Bedeutendste, was uns von der litera- 
risdien Tätigtceit des Timotheos Qbriggd>iteben ist, sein Rcchtsspicgd, den 
wir hier im syrischen Original und deutscher Obersetzung vorlegen'. 
Er ist in den folgenden Jahrhundolen in Kraft geblieben, im II. Jahr- 
hundert, als die Kenntnis der syrischen Sprache mehr und mehr verloren 
p;intf, von einem hervorragenden Reclitskenticr, Ihn Alfajjib, in einer ara- 
bischen, etwas verkürzten Kcd.iktion neuhearbeitct und auch von dein 
Verfasser des jüngsten syrischen Reclitskompendiums, Ebedjesu, als Quelle 
benutzt und ausfßhriich zitiert worden. Es besieht aus 99 Paragraphen 
in der popuübien Form von Frage und Antwort Den Anfsng bilden 
einige kirchenrechtliche Bestimmungen, der Hauptteil besdiiftigt ^ mit 
Ehe- und Erbrecht ganz sporadisch mit Vonnundsdurft und Skhvenredit 

Nach einer Angabe im Titel dieser Schrift hat der Verfasser sie im 
Jahre 805 verfaßt Wie er selbst in seiner Einleitung erwähnt, war er 
damals ungefähr 65 Jalire alt und wurde durch die Ritten zweier Kirchen- 
fürsten, der Erzbischüfe Jakdh von Basra und Habbibhä von Riiagae 
(Rai) zur Abfassunj? dieses Werkes veranl;il)t (vgl. S. 57). Wälirend er 
in der Einleitung voti diesen Männern in der dritten Person spricht, 
redet er sie am Ende des ersten, kirchenrechtlichen Abschnittes (nach § 17) 
in der zweiten Person an. Man icann daher vermulen, daß dieser erste 

' Eine latrini'<clie (''hrrsetriinfr s. bd H.LaboUft, De Tlmotheo I, NcstO- 
riaDorum patriarcba, Pari« 1904/S. 50—86. 
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Abschnitt ursprönj^üch ein an die gfenannten beiden Erzbischöfe fjerich- 
tetes Sendschreiben war, das er späterhin seinem F^echtsbuclt als ersten 
Teil einverleibte Ob er dies Gesct/buch in der ein Jaiir früher gehal- 
tenen Synode hat sanktionieren lassen, ist aus dem Buch selbst nicht zu 
erkennen, wird aber von Mirt (ed. Gismondi, Tcad S.66, 1. 2^ Übersetzung 
S. 38) behauptet Letzterer noint ats die Zahl der Oeselze 98, während 
in der römischen Handschrift 99 fiberliefert sind. Ob vielleicht § 46 
(a. die Anmeilaing dazu) spftter hinzngefQgt worden iai? 

Ober seine Quellen iuß&t ticfa Timotheos nicht In seinem Ehe- 
recht (§ 18—45) nimmt die Lehre von den für die Ehe verbotenen Ver- 
wandtscliaftsj^racicn, wofür Lcviticus 18 die letzte Quelle sein dürfte, einen 
breiten Raum ein. Aulierdeni ist er bestrebt, die Hcilijrkeit der Ehe so- 
wie die Rechte der Verlobtin^ auf alle rnögndie Weise /u sichern. 

Für sein Erbrecht 46— 99J ist ciiaraktehsüsch die Versclilechterung 
der erbrechtiichen Stellung der Tochter gegenüber derjenigen des Sohnes. 
Er sucht aus der Oeachichle von Adam und Eva nachzuweisen (§ 56. 58), 
da6 die Tochter wen^;er Eiiirecht gegen die Eltern habe als der Sohn, 
da6 der Sohn entweder alles erben müsse und die Tochter nldits, oder 
der Sohn den größten Teil und die Tochter den Rot, während im il- 
teren römisch-orientalischen Recht die Tochter genau ebensoviel erbt wie 
der Sohn. Sein Dotilrecht ruht meines Erachtens auf der Grundlage 
der Leges Constantini I*heodosii Leonis, ist aber selbständig weiterent- 
wickelt durch die Bestimmung von dem Zehntel, das die sich wieder 
verheiratende Witwe aus dem Nachlaf? ihres Mannes beanspruchen darf 
(§ 65 Absatz 4). Lr ist besonders beflissen, das Erbrecht der Witwe und 
der Mutter zu sichern. Beachtenswert bt femer seine Lehre vim der 
Vererbung eines verödeten, verbssenen Klosters (§ 78) und vom Erbrecht 
des Mönches (§ 92). 

Das Intestaterbrecht der ijegcs Conslantini Theodosii Leonis ist 
liier niclit mein' vorhanden. Wie sich das Intestaterbrecht unseres Ti- 
motheos zu jenem verliüt, muB ich dem Studium der Recbtshlstorilcer 
anheimstellen. 

III. 

Jesubanrati 

oder bdlö* Bar Nfin (Josua, Sohn des Nfin) war Patriarch in Bagdad 
von 820—824 unter dem Clialifcn Eima'mün. In Assyrien gebürtig, hat 

er den prölUcn Teil seines Lebens als Mönch in einem assyrischen Klnster 
zugebracht. Wie es sclieint, war er einmal für das Er/bistuin Ninive 
in Aussicht genommen (Labourt, a. a. O. S. 33). Gegen t:nde seines 
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Ldieiis wurde er nach dem Tode des Timottieo« duidi den EitifluB 
diriidiclicr Arzte und Beamten am Cbalifenlio^ des OhmiglB MftsOje*, 
der Haruns Augenarzt gewesen war, und seines Sohnes Michael Ihn 
Miaöje' sowie dessen Schwiegerv a te rs, des Gabriel Ibn Bokhfiscliö*, zum 

Patriarchen erwählt, ohne irgendwdcfae Opposition zu finden. Er soll 
ein gifihendcr Feind seines Voigängers gewesen sein, dessen Studien- 
icamerad er gewesen war und von dem er die Diakonatsweihe empfanjjen 
hatte, und soll in zahlreichen Sctiriften ihn anj^cßriffen haben. Er konnte 
als Patriarch nur durch den EinfhilJ derselben Kreise, die seine Wahl 
betriclTen iiaUen, daran verhindert werden, seinem Hasse gegen Timo- 
tbeos den Zügel schießen zu lassen. Erst Icurz vor seinem Tode ^ «r 
Ist 80 oder mehr Jahre alt geworden — soll er von seinem Hasse ab- 
gelassen haben. Von seinem Icurzen Kirchenregfment ist wenig mehr 
belonnl^ als daB er sein Gesetzbuch durch ein Konzil bestittgen und 
ann^mcn Iie6 (Amr S.39). 

In diesem Rechtsspiegel, den wir hier zuerst in Text und Über- 
setzung vorlegen, findet sich, soweit ich sehe, keine Spur irgendeiner 
Opposition oder Polemik sxejren Timnfheos, vielmehr macht er durch- 
weg den Eindruck, dah der Verfasser mit seinem Werke eine wohl- 
überlegte Fortsetzung und Ergänzung,' des Werkes seines Vorgängers zu 
geben beabsichtigte. Im Ehe- und Erbrecht lehnt er sich an Timotheos 
an. Das letztere crgSnzt er durch Bestimmungen Ober die Behandlung 
der ausstehenden Forderungen und Schulden des Verstorbenen (§ 81 bis 
83. 86. 87) sowie durch SpedatverfOgungen Ober das Erbrecht der Kle- 
riker (§ 109. 104) und der Mönche (§ 67—719. Als vollsttndlg neu treten 
bei ihm die Gesetze Ober Liebeszaitber und andere schwarze Künste hinzu 
(§ 34—40). Neu ist auch der Zensurparagraph 110. Eine gewisse 
Milde der Gesinnuntj zeigl sich in seinen Bestimmungen zum Schutze 
der Sklaven (§ 64- ob. 105), zur f: rleichterung des Loses des zahlungs- 
unfähigen Schuldner s 89. 123) sowie In seiner Fürsprache für den 
Dieb aus Not (§ 

Von älteren Juristen erwihnt Jesubamun nur den Jö^annta von 
BKh Rabban in § 23, Stier den die Anmerlcung zu der Sldle zu ver- 
gleichen ist. Beachtenswert ist femer, was er in § 27 Gber die Sitten 
der Bewohner von Elhha in Westt»bylonien berichteL 

Bei Jesubarnun wie auch bei Timotheos und Chenanisdio ist, ob- 
wohl alle drei unter der Herrschaft des Islams lebten und mit der Staats- 
gewalt in andauernder Beziehung standen, vom blam und der arabischai 

> Siehe Ibn Abt UfubTa S. 171 ff. 

* Siehe £1^4! S.328ff.; Ibn AU UfaibTa S. 183. 



Digitized by Goc^^^Ie 



^ XXIII — 



Sprache nur wenig zu verq>üreii. Das arabische Wort JU m Habe, 
Besitz hat sich in die Dildion des Timotiieo« eingeschlidicn (s. Anm. 

zu § 44), und das Urteil Nr. VII des Pntriarchcn Chenanischo scheint 
mir auf islamisches Recht iMsiert zu sein (s. Anm. dazu). 

IV. 

Der syrische Text dieser drei Rechtsbücher ist nach der bekannten 
Handschrift der vatikanischen Bibliothek Rnrtriann Siriacn Nr. 82, S. 7-10 
bis 808 abgedruckt. Was ich in dem Text t^'Iaiihtc andern zu imisscn, 
um denjenigen Sinn lior^ustellen, der in meiner Übersetzung wiederge- 
geben ist, habe ich in der Form von Noten unter dem Text gegeben. 
Ich bin Oberzeugt, da6 noch mehr Komiptelen, als ich bemerkt habe, 
speziell auch im Konsonantenteil vorhanden sind. Die vielfachen Ver« 
stöBe in der Punktation und Interpunlction überlasse ich der Berichtigni^ 
des spmditcundig^n Lesers. 

In der anbischen Handschrift des Vatikans Nr, 153 (Mai, Scrip- 
torum veterum nnva colicctio Bd. IV, Rom 1831, S. 286ff.) finden sich 
unter Nr. 15 (S. 200) TiniDthci patriarchae Ncstorianorum canones CXXX 
Bl. 01b- lÜ5b nach (kr An^^abc des Katalogs. Diese ist aber nicht 
richtig. ürsprrm).,'lich enthielt die Handschrift die arabischen Über- 
setzungen von den beiden Rcclitsbüchern, sowohl demjenigen des Timo- 
tfaeos wie demjenigen des Jesubamun. Es mässen aber mitten im Text 
(zwischen Bl. 96 und 97) einige Blätter verloren gegangen sein, mit ihnen 
das Ende des Timotheos und der Anfang des Jesubamun, infolgedessen 
es dem Katalogisator entging, daß hier in der Tat zwd Werke von ver- 
schiedenen Autoren vorliegen. Vorlianden sind die §§ 1—53 med. des 
Timotheos und die §§ 33 fin. - 130 des Jesubarnun. Der Verfasser dieser 
Übersetzung ist der bekannte, um die orientalisefie Rechtsliteratur sehr 
verdiente Sekretär des nestoriainsclien Patriarchats, Ahulfara|!;- Abdallah 
Ibn Ahajjib (uest. 1043). Wenn sein Werk mir niclit immer sn viel ijenfit^t 
Isat, als ich erwartet hatte, so erklärt sich das aus dem Umstände, dalJ 
die syrische Handschrift, die er benutzte, auch keinesw^s fehlerfrei war, 
und dafi er vielfach melir einen Auszug als eine wörtliche Übersetzung 
zu gd)en beabsichtigte. Vielleicht war auch schon manches von den 
rechtlichen Anschauungen einer um 200 Jahre ilteren Zeit ihm nicht mehr 
recht vertraut 

Ein syrisches Exzerpt aus den Oesetzbüchern des Timotheos und 
Jesubarnun findet sich in der Handschrift der Bibliotheque Nationale 
Syr. 306, deren Bcnt}t7ttn|.j in Berlin ich der Liberalität der X'crwaltnng 
der Bibliotheque Nationale verdanke. Die Auszüge aus Timotheos und 



Jesubarnun findet man auf Bl. 112 a— 115 b, m ; sie dnd sehr ktin^ auch 
sind nicht Amtliche Paragraphen exzerpiert Der Epitomator hatte den< 
selben Text vor sich» den die römisdie Handtchrifi Inetet; denn die in 

letzterer vorhandene Lücke (§ 18—28 in Timotheos) findet sidi gleidi- 

falls in seinem Auszucre. Nach der Überschrift ist der Auszug vom Jahr 
der Griechen lllfi — 1427 n. Clin datiert. Die Handschrift ist eine mo- 
derne Kopie vermutlich aus dem 19. Jahrhundert. Der Nutzen dieser 
Schrift für die Interpretation der Oripfinale ist ziemlich j^lcich Null. 

Durch die Angaben neben den einzelnen Paragraphenzahlen habe 
ich auf ParalleisleJien oder auf solche Stellen hingewiesen, die mir irgend- 
wie nach Form oder Inhalt zur Förderung des Venfimhiisses der be- 
treffenden Rariigiaphen beitragen zu Icönnen geeignet schienen. In den 
Anmerlcungen habe ich mich darauf beschränld^ den Wortfaiut der ein- 
zelnen Paragraphen soviel als mOgUdi slcherzusietlen, überlasse aber 
die rechtshistorische Ausbeutung Berufeneren. 

Zu den gelegentlich in den Anmerkungen gebrauchten Abkürzungen 
ist 711 bemerken, daH BS das Syrisch-römische Rechtsbuch ans dem fünften 
Jahrhundert von Bruns und Sachau, Leipzip ISSO, und T den in diesem 
Bande eiitliallcnen Reclitsspies^el des F'.itriarchen Timotheos bezeichnet 

Durch die Abfassung iles Sachindexes iiat mich niein junger Freund, 
Herr Dr. Lorenz Brütt, zu herzlichem Dank verpflichtet 

Berlin, 9. August 1908. 



N «chscbri f i Der in den SdilnSzeilen dieser Einfettung ausgesprochene 

D;)nk hat seine Adresse niclit mehr rrreicht. f^in ^niisnmes Geschick hat Lo- 
renz Brutt seinen Eitern, seinen Freunden und der Wissenschaft jäh entrissen. 
Geboren den 10. August 1878 in Altona als Sohn des Och. Regierungsrats Br ii tt, 
Landrats in Rendsburg, damals Sen.ntnr in Altona, und seiner Ehefrau Con- 
stanze, geb. Lorentzen, besuchte er das Gymnasium in Rendsbui;g, studierte 
in Kiel und Berlin, besonders unter Pernice, Eck, Köhler und Liszt, 
bestand die beiden juristischen Staatsprüfungen 1899 und 1904 und promovierte 
lOnO hei der juristischen Fakultät der nerliner lJniversif.lt. Im Sommer d. J. 
hatte er den ersten Schritt getan, um sich den Liogaitg zur akademischen 
Karriere, die das ungeteflte Streben seiner Seele war, lu eröffnen, nachdem 
er hcrcits durch mehrere seihsfnndipc I'nblik.ntionen, Das Koalitionsrechf der 
Arbeiter in Deutschland und seine Refornibediirftigkeit, 1903; Die Kunst der 
Rechtsanwendung, 1907; Die absh'akte Fordenmg nach deutsdiem Rdchnedit, 
19ns, in den Kreisen der Fachmänner bekannt geworden war. Am 15. August 
brachte er mir den vollständig druckfertigen Sachindex dieses Bandes und ver^ 
ließ mich lebens- und wbeilsfroh. Am 26. August erlag er einem Hemchtag 
im Bade, beweint von seinen Eltern als Ihr einzige« Kind. Mibgt sein Andenken 
uns allen zum Segen gereichen. 



Eduard Sachau. 




Inhaltsverzeichnis zu Chenänischö. 



I. Einleitung eines Sendschreibens des Patriarchen an einen Bischof, 
Enipfehhing des Rechtsstudiunis für den Bischof. 

II. EmpfchlunKsschnibcti des Patriarchen für zwei Mönche aus dem 
Kloster Bcth-Häic au den Mctropoh'ten von Elatn (Susiana). 

III. Ermahnung an den Adressaten, auszuharren unter Verfolgungen 
und fortzufahren mit dem Bau einer Kirche in Hesnä- 

IV. Schreiben, gezeichnet von dem Patriarchen und den Bischöfen, 
an mehrere Männer mit persischen Namen. Die letzteren u erdoi 
um ihre l'nterstiitzunt^ für die Ausführung eines vom Patriarchen 
(jefSlIten Richtcrspruchs gebeten ; sie sollen helfen, dem Abrahams- 
kloster (unter dem Abte Kardagh) gewisse Güter, welche die Erben 
eines früheren Abtes hUu'döjä ihm vorenthalten, wieder zurück- 
zi^l^ewinnen. 

V. Der freigelassene Jöliannän beklagt sich, daß der Sohn seines 
frühem Herrn ihn wieder in die Sklaverei reklamieren wolle. Der 
Patriarch befiehlt dem Priester und Richter der Gemeinde, den 

Sohn des Freilassers zur Anerkennung der Freilassung^ zii ' 
wegen und von ihm einen schriftlichen Verzicht auf jede weitere 
Bedringung des Freigelassenen zu verlangen. 

VI. Brief an einen Ungenannten, der dem Patriarchen durch den Rischof 
der betreffenden Gegend, Jöhannän, empfohlen ist Geschraubte 
Sprache, die sich nur in Andeutungen bewegt. Der Patriarch hat 

dem Adre5i5;nten etwas j:;ewfihrt, was nicht näher an.c;^C!:rehen wird. 

VII. Patriarchatsurteil, gericlitct an einen Bischof oder Priester der be- 
treffenden Gemeinde. Die Kinder und Erben des Surena sbdten 

miteinander darüber, ob ein Sklave ihres Vaters von diesem frei« 
gelassen worden sei oder ob er zur Erbmasse gehöre. 

VIII. Schreiben an mehrere Bewohner eines Dorfes (Priester und Ho* 

noratinren^). in tiem der Patriarch sie auffordert, einen Streit uro 
eine Erbschatt zu untersuchen und zugunsten des Klägers zu 
entscheiden, falls sie dessen vor dem Patriarchen gcmacMen An- 
gaben bestätigt finden. 

IX. Urteil in einem Frbschaffsstreit zwischen einem Onkel und seinen 
Neffen. Der Patnarcii überträgt dem Adressaten Mär Gabriel 
(Bischof der betreffenden ( u-nKiiuIe?) die Ausführun«:,' desselben. 
Die Hälfte der vorkonmicnden Eii^cnnamen ist pcrsiscli. 

X. Urteil in einctn Erbschaftsstreit mit einem Postskriptum. Die 
streitenden Parteien haben den Peroz und Farrichiidhi /u Ver- 
mittlern erwählt. Diesen teilt der Patriarch sein Urteil uut und 
beauftragt sie mit der Ausfühmng desselben. 

XI. Urteil des Patriarchen über einen Streit aus dem Gefiii t des ehe- 
lichen ( jiiterrechts. Die Parteien wohnen in Jciu Sjircngcl des 
Bischofs Serirms von Zäbhe. Der Priester der betreffenden Ge- 
meinde wird mit der Ausführung des Urteils beauftragt. 
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XII. Urteil in einem Erbschaftsstreit und Befehl zur Einsetzung eines 
Vormundes über einen Waisenknaben. 

XIII. Urteil betreffend ein Stück Land, das siiii im Iksit;^ von Abhä 
befindet und das dieser als Sicherheit für eine seiiKr wrlKirateten 
Töchter kontraktlich als ".i,>tu zugesicherte Sumrnc OiUks von 
ihrem MaiitR" (uler desscMi Aii<i:c!i()ri^'eii ühiTtioiiuncn hiit. Der 
Patriarch verlanj^t die strikte Ausführung des ^'/»((-Vertrages. 

XIV. Der Patriarch beauftragt einen weltlichen Beamten einer Gemeinde 
uiul ihren Priester mit der Untersuchung über die Klage einer 
Frau, welche behauptet, daß ihr von ihrem verstorbenen Manne 
eine versprochen worden sei, daß aber sein Erbe und Sohn, 
der Stiefsohn der Kläfferin, die Aus/.ilihinff der Sunune verweigere. 
Eventuell soll der Verklagte gezwungen werden, die Verpflichtung, 
die sein Vater auf sich genommen hatte, zu erfölloi. 

XV. Bestimmuni^ tles Patriarchen, hcfreffend tüe legitimen und illet,'t- 
tinien Hinterbliebenen eines in A^cola-Küfa verstorbenen Mannes, 
in welcher Weise seine Erbschaft fflr den Unterhalt seiner illegi- 
timen Witwe und Tochter heran}re7np[-cn werden soll. 

XVL XVll. Schreiben des Paü'iarchcn an die Gemeinden in Perät, Bo^ra 
und Obolla, in dem er mitteilt, daß er diese Gemeinden be- 
«neben wnUe, aber von der (mohammedanischen) Beliörde (von 
Mukhtar?) fincli nielit die Ermächtigung zur Reise habe erwirken 
können, da diese im Begriff stand, zu einem Kriege aufzubrechen ; 
unter diesen Umständen ziehe er vor, zu warten, bis das Schicksal 
dieses Krieges entschieden sei. Da der Bischof der genannten 
Orte, Cliristopliorus, sich auf der Reise an den Hof des Pa- 
triarchen befinde, so schickt er, der Patriarch, ihnen einstweilen 
als stellvertretenden Hirten den Bischof Adharscbibdr von Mai 
und fordert sie auf, ihm tu i^ehorchen. 

In dem /weiten Schreiben beauftragt der Patriarch den Bischof 
Ädharsctiäbör, über seine Gemeinde in Uli einen Vertreter zu 
setzen, selbst aber nach Po-ät, Bo$ra und Obolla zu reisen, der 
Gemeinde von Obolla dies Schrdt»en und das vorhergehende 
vorzulesen. Folgt ein weiterer Auftrag Ix^treffend die Sammlung 
von Geldern für den Bau des Klosters der heiligen Abhai. Drei 
Tage nach Empfang des Briefes soll der Adressat wieder abreisen 
und zum Patriarchen zurückkehren. 

XVlIl. Die Anfänge der drei Patriarchatsurteile Nr. XXIL XXIII. XXIV, 
begleitet von einer Schreibemotiz. 

XIX. Vier Paragraphen Erbrecht. 

XX. Schreiben des Patriarchen an einen Bischof, enthaltend Rechts- 

bclchrungcn. 

XXI. Rechlsbelehrungen des Patriarchen, gerichtet an die Adresse eines 

Mannes, der iiu l ande der Rarbaren lebt 

XXII. Nach dem Tode eines Mannes, während seine Witwe noch lebt, 
wird seine Erbschaft unter seine fünf Kinder, vier Söhne und 

eine 1 in liter, verteilt. Später wird diese Verteihrnp; anrjefocliten, 
und der Fatriarclt befiehlt nun eine neue, eine Art Vergleich. 

XXIII. Der Patriarch verfügt die Lösung der unwQrdigen Ehe eines 

Diakonus und bestraft tlen fet/teron, 

XXIV. Entscheidung eines Erbschaftsstreites, an dem drei Brüder und 
die Söhne sowie die Frau des ältesten von ihnen beteiligt sind. 

XXV. Entscheidung eiries Erliseliaftsstreites zwischen der Tochter dncs 
Erblassers und seiner Sohnestochtcr. 
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Inhaltsverzeichnis zu Timotheos. 



IIL Erbiccht und Tesiament 



II. Eherecht 



I. Kirchenrecht 



§ 1-17. 
§ 18-45. 
§46-99. 



In dieser Ahteiiuii^ finden sidi zerstreot auch Sätze 

über therecht § 72-74, 

Vormundschaft ( 75. 94. 99, 

ZeiigeoMbaft g 76| 

SUftvcnrecht |77. 



Inhalt der einzelnen Pan^phen. 



S. 1—7 Einleitung. 

S 1. Rangordnung der Prie^ und Oiakone bei dem Gottesdienst 
1 2. Diesdbe, beticRend Pricder und Dhkone oner inderen Difinae; 
§3. Verbot der Pricslerwdhung durch den Bisdicrf einer Iremden 

Diözese. 
§ 4. Dasselbe. 

§ 5. Strafe des Liieii, der einen Kleriker schmäht 
I 6. Strafe des Klerikers, der einen Bischof schmäht 
§ 7. Strafe des Bischofs, der den Erzbischof schmUiL 
1 8. Strafe für die Schmähung des Patriarchen. 
§ 9. Strafe fOr die Schmähung des Königs. 

§ 10. Anklagen gegen Kleriker. 

8 II. Verteilung der Einnahmen der Kirche. 

§ 12. Verbot, dnen Rechtsstreit vor einen nichtchrisflichen Richter zu 

bringen. 

§ 13. Strafe dessen, der seine Streitsache vor einen nichtchristiichen 
Richter bringt. 

§ 14. Exkommunikation eines Qemeindemitgliedes durch den Priester. 
§ 15. Anfliebung dieser Eidtommtmikiton diirdi dm Bischof. 
1 16. Schlachten, Beschneiden und Aderlaß von Seiten des Priesters. 
I 17. Vom Meßopfer. 



§ 18. Verbot der Verheiratung eines Mannes mit einer Frau unil seines 

Sohnes mit ihrer Tc^chter. 
§ 19. Verbot der Ehe vom Vater und Sohn oder von zwei Brüdern 

mit zwei Schwestern. 
§ 20. Verbot der Ehe mit zwei Schwestern oder mit zwei Minnera 

nacheinander. 

§21. Verbot der fihe mit Nichten und Großnichten. 

I 22—25. Weitere Verwandte, welche der Clirist nicht ehdiclien darf. 

5 26. Von der Ehe des Christen mit einer Nichtchristin. 

I 27. Von der Ehe der Christin mit einem NicMchristen. 

§ 28. Die Form der Verlobung. 



— xxvm — 



§ 29. Wirkung einer längeren Abwesenheit des Verlobten. 

§ 30. Wirkung der Verzögerung der Heirat von seÜSR ifes Verlobten. 

§31. Wirkung einer längeren Abwesenheit des Ehemanos. 

§ 32. Von der zweiten Ehe einer Frau nach längerer Verschollenlidt 
ihres ersten Mannes. 

§ 33. Auflösung der Ehe durch das pflichtwidrige Benehmen des ab- 
wesenden Ehemanns. 

8 34. Wirklielie oder fingierte Erkrankung des iMannes in der Ehe. 

I 35. Crkraiikuiig der Frau in der Ehe. 

§ 36. Von den vier St lu idiuigsgrfliutei. 

§ 37. Strafe für Wiedervcrheinihii^ nach Bruch des Mönch^gdQbdes. 

S 38. Strafe für Ehebruch. 

I 39. WiedervcrhdratiniK' des Ehebrediers nach Ab^gnng der Bu6e. 

I 40. Vom Raub von Bräuten. 

§ 41. Aufhebung der Verlobung. 

§ 42. Hurerei der Fmt: als Sclieidtingsgrund. 

I 43. Schwur und Ehescheidung. 

§ 44. Scheidung der Ehe infolge Ehebruchs und vermögensrechtlicfae 
Folgen. 

§ 45. Wiederherstellung einer durch Ehebruch geschiedenen Ehe. 



S 46. Erbrecht der Mutter, Gattin und Vettern von Vatersseite. 

I 47. ffrbrecht des (iatten, der Mutter und Oeschwister. 

I 48. Erbrecht der Schwestern und Vettern von Vatersseite. 

1 49. Erbrecht der Söhne, der Töchter und der Gattin. 

I 50. Erbrecht des Sohnes, der Tochter und der Gattin. 

§51. Erbrecht des Sohnes, der l ocliter, des Vaters, der Mutter, der 
Gattin. 

§ 52. Erbrecht der Mutter, des Vaters, der Brüder und Schwestern. 

§ 53. Erbrechtliche Bestimmung über das Vermögen der Frau. 

^ 54. trbreclit des hheniaiuis, der Brüder und Scliwestcrn. 

^ 55. Erbrecht des Sohnes oder der Tochter und des Großvaters von 
väterlidter Seite. 

§ 56. Warum die Tochter ein fjerinperes Erbrecht hat als der Sohn. 

§ 57. Hcimfall der Erbschaft an die Kirche in Ermangelung von Erben. 

§ 58. Warn tu die Tochter ein Zehntel, der Sohn nenn Zointd «rbt 

§ 59. Gültiges oder nichtgültiges Testament. 

§ 60. Pflichten der Söhne gegen die Eltern. 

§ 61. Das Anrecht der Frau auf die jvpm. 

I 62. Von der ürötie der Sapw, 

1 63. Beerbung eines kinderlos verstorbenen Brader«. 

§ 64. Erbrecht der rechten Brüder und der Stiefbrüder. 

§ 65. Erbrecht der Witwe. 

I 66. Wie erbien Söhne und Töditer neben den Eltern? 

§ 67. Die Reihenfolge der Erben. 

§ 68. Erbrecht der Fltern, der Schwestern und Schwestersöhne, der 
Onkel (Vatershrüder). 

69. Erbrecht zwischen Eh^atten. 

70. Erbrecht des Sohnes einer Stdavin gegen den freien Vater. 

71. Bigamie und crbrcchtliche Folc:cn. 

72. Verweigerung der Kohabitation unter Ehegatten. 

73. Aufhebung der Verlobung und vermögenaiechtliche Folgen. 

74. Wiederverheiratunij nach Ehescheidung. 

§ 75. Ein Mu[iatnmcdaner als Vormund christlicher Kinder. 

§ 76. Ein .MuhanimedaiRT als Zeu^e yei^a-n eineti Christen. 

I 77. Verbot, ein christliches Sklavcnpaar (Mann und Frau) voneinander 
zu trennen und an einen Muhammedaner zu verkaufen. 
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Urteile des frommen Gottesmannes Mfir Henän^* 
(Chenanischo) Catholtcus, Patriarch des Ostens. 

I. 

Wir haben nänilicli aiicfi den Brief, in dem du dich über die 
Streitsucht der Richter untereinander beklagst, gelesen, und haben mit 
Gottes Hilfe die von dir i^uBerlen Zweifel und Schwierigkeiten gelöst, 
wie du aus der Lektüre dessen, was wir (dir) hiermit schreiben, erfährst. 
Wisse aber: wenn es ÜDttes Wille wäre, dal» ein verdienstliches Werk 
ohne Mühe zustande käme, dann wäre ihm das ein leichtes, er würde 
aber (dann) nicht geneigt sein, einen großen Lohn (dafür) zu gewähren. 
Wenn du daher auch den Dienst der Bisctiofswürde för ein verdienst- 
liches Werk ansiehst, so verfall' nicht in Kleinmut, wenn dir Geschäfte 
zukommen , welche dir Anstrengung verursachen. Denn du bist Bischof 
geworden, um Streiiigicdten, welclw OeduM und Wissen erfordern, zu 
schlichten, nicht, damit du dich mit dem Pallium ' und dem Zepter orna- 
mentierst Denn wenn das alles wäre, was der Dienst der Kirche er- 
fordert, so wäre es für jeden Bauern leicht Bischof zu sein. Erweitere 
nlso das Gehict deiner Erwä^ninp^en, mache weit deine Gedanken, und 
^ib dir Mülic mit dem Stiuhum ilcr Gesetze (riclitcrUcheii Urteile), in- 
dem du nachdenkst und (jott bittest, dal] dir klar werden nioj^e, was 
für schwer erachtet wird. Hüte dich aber vor Kleinmut, denn er bietet 
dem Satan eilte Gelegenheit seine Tymnnci auszuüben. DerFall(?), über 
den du uns bcricbtet hast, soll nun entschieden werden, wie folgt 
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%xc%so .«^«jMi Ix.^ . (x2k.\o^3 xA.^ a^i^ l^'«» 

lofSlf oi^Sa^oi ^ido2p 2» V a.. \ ^ l«»oa ^ ^aa^jKAp ^-^P ' 

^^ki^^H^^A^^^ft ^i^^i^Qh^ '^^O'C^^A^^i^^^ ^^^OS^^^^Bt ^^^iCh^^fl^S^^ 

rrfV.v p o^\a 2äM9 KO^tUp hA^o .»^oma m 

.3cr?is,Jo: ^i»? Isai 1Ü0LUJÖ.S: :Acri3l^ aA.pcxar>^ ^ 

*^o\nAt 1..3n.^ > oLn^ Loup ^«^1 s^2p 

»A^pAp obi 2äA I ^boJcS ^■Mtt'w p^ . XxiCk^ ;lSp ^€a2 
^A«2 >Vfti>*o\ ^« o^Jus «otp .2e^2 ^ajc» o^aoslS 

.^•^ 2^^o 9 Am M»or 2&MCU «1a s'a^^ 

III. ,1.V^»»t.1l» ^«lA^^ä ^kOpl^ ^ 

«äbajo ^ u ■ w» ;bla.^ V«^? 2e]Al^ t*^o2o .^o« 
|io«r ^2 ^ » n xA. /aSb.jtiAk«k 

laaapo LA,^ .q^«^.va» ^^^saü^p u^or 2(Kou»aM 

äpk^.» Z^ack^jso ^A«2poo lov^Z^ »»orodwi. ) V'jcai/a ^aoSp so 

aw\ ^.Jüisjä^oc .2xip ■ YV^2 x»2p ^ XiX^ ^ .Aa2 

^ ^ .1 1 \,NftTp X^i^a^ l^ipp xImmS ^Aj» ^popfM 

.2^2 yyi»a>jj>\ x\ oBoa» .\m«IK \*miI^2 
.M0r A^mH 2Jk&a«a IkcA^ Mor .^■■ni iV^ ^ }^?»o2 ^ 

)K9bad<S2 23ore« "aL^ .^«Mp m^o^o 2ä«jcx>» >a9p 
av»aocpo L^p f>..!>> oaa^ ix^oucd ^OTxaaVlS 2^uc3:^vJC ^2o 
.4*0yJK t^^^ ^^DOJiAap UAm Ou^ 2dw^p ;iA2 Xi02 ;U*U » 

> ^Ln^p^o^ * leg. ^eov.do.io. ' aa«? « i9xa^? 
' leg. 2eo;. ' ad(L ^of? ' ;LÄ2doi? 
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Die frcnulon Brüder (Mönche), durch deren Vermittlung wir Euer 
Ehrwürden dies schreiben, heißen Benjamin und Giorgir (Giwargis?) 
und stammen aus dem Kloster B£th HälS. Sie wQnschen nämlich mit 
euch in Verkehr zu treten wegen der* Nahrung, die ihnen von gottes- 
fQrchtigen Mensclien gespendet wird (d. h. um bei euch Gaben zu 
sammelt)). Uiui da es t^ej^a'nwärtit^ viele Lü^'eiipropheten .i^ibt, die von 
Irrgeistern getrieben werden, die sprechen: der Tempel Gottes! der 
Tempel Oottes!, die aber Gottes Widersacher sind, so haben sie uns 
gebeten, daß wir ihnen für Euer Ehrwürden ein Zeugnis ausstellen 
möchten, damit sie ohne Bedenken in deinem Amtsbereich aufgenommen 
werden. Wenn sie dorthin gelangen, möge daher Euer Ehrwürden ge- 
ruhen sie zu behandeln wie Brüder, die in Wahrheit aus dem genannten 
Kloster stammen. Möge es dir gefallen überall im ganzen Lande Elam. 
wohin sie auch kommen mögen, die Väter, die Bischöfe über sie in 
gleicher Weise, wie wir dir gegenüber getan haben, zu benachrichtigen, 
auf daß, wemt es solche Leute gibt, welche im Namen der Propheten 
die Propheten ehren wollen, sie dieselben ohne Bedenken aufnehmen, 
indem sie hoffen auf denjenigen Lohn, den (iott denen, die seinen 
Namen fürchten, schenkt In seiner Gnade möge er dich und uns 
stärken, daß wir vollbringen, was Ihm gefällt, alleTi^ unsen Lebens. 
Sei gesund und bete für uns. 

Von demselben, 
in. 

Wir haben deinen Brief gelesen, in dem du uns von der Ver- 
folgung, der du ausgesetzt bist, Kenntnis gibst, und wir danken Gott, 
daß er dich gewürdigt hat, (wie ein Qlaubensheid) mit denjenigen zu 
kSmpfen', wekhe ohne die Hoffnung auf ihn sind (den Nicmchristen?). 
Die Saelif hat uns nämlicli nielit sehr beängstigt, wenn aueh beängsü- 
gend war die Frechheit, deren Huclunut sich gegen dich gerichtet haL 
Haben wir es doch erfahren, wie hoch der Feind Gottes ut, und wo- 
durch -ind w-i' sehr Oott denjenigen hilft, die auf ihn vertrauen. Harre 
dahct aus la d^iiuer Tapferkeit, ohne nachzulassen. Denn nicht wird der- 
jenige, der bindet, gleich befunden demjenigen, der löst (d. h. anders 
ist das Urteil iil)er denjenigen, der z, B. einen Menschen in die Gefangen* 
Schaft schleppt , als Aber denjenigen , der einen Menschen aus der Oehngen- 
Schaft lost>). Kämpfen sie doeh wider uns, ausgerüstet mit der .Maelit des 
Arms und mit dem Ansturm (irdischer) Gewalt, wir al>er stärken uns wider 
sie durch den Namen unsers Herrn Jesus Messias und seines Vaters und 
seines Heiligen Geistes. Sei also stark, inilem du dieh auf diese Hoffnung 
stützest, und verzweifle nicht. Denn üoU tadelt die Bissigen, die sich 
in nichts von dem Frosch unterscheiden, der zum Beißen zu schwaeh 
ist, weil er dafür* zu gering ist Und diese Dinge sind ähnlich. 

Du bist ermahnt und beauflnigt worden, und hast auch schon 
die Fundamente vollständig gele>,'t. Gib dir Mühe rastlos zu betreiben, 
ich meine den Bau der Kirche in Hesnä, damit du in deiner eignen 
Person ein Beispiel gibst von allem demjenigen, was du durch die 
Rede lehrst, und gib dich der Hoffnung hin, da6, wenn du alle diese 



' Zu kämpfen ist Konjektur. Text: dargebracht (geopfert) zu werden«. 
' Hier Ist eme Lücke Im Text, der auch noch auderweftig vcrdcfbt zu 
sein sdieint. 
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Aap }Ajbm .Aul «^Am ilVNwwip \ap 
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•^ooimlA» 3m2^2 iS^m ^Ijaf pae .uipf «^^eo^p 0^*2 5^ 

91^ ^ymml jUlNft i>p M'Xm2 ^OMlAlkl 2i*p iK» ^ 

sAA^p o«r PM&2 pMS Uo^ «soatti *^auS^^2 JH^l 
U*&i) aoMKl Uopxbp «*ofaM*p pouAs Ua^p 
2;^o^x*^ 2oOT lAo . \*o?aM.l3 «TjA^p jcxdA^äoul^ ^ oöf 
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•2 } * "* ** o2 iia utt^dOk«\ j.T *\ 1 »«da ^ 30^X2 
•^9hJkM9 jaklap 2aJBM 2i»af J^P A^ä2 o2 3j»aA o2 21KaM» 
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s^a^^ 2L.p^ i«0fa*Mp jlAASadA ^p&«l)S ao|UK2 

' leg. Xli lAiaj»^ statt 2.t,«ajJ Ai^. * kg. «W»' 

< flUMAlK2o? « leg. • leg. ^au\4k2«. 
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Dinge besorgst, wie wir von dir annehmen, dadurch die Herrlichkeit 
Gottes und deine Zuversicht vor ihm jetzt und in Zukunft gemehrt 
werden wird. Denn wenn du also bi^, wirst du an dir spüren, daß 
der Eifer Gottes für dich (rröficr ist als für viele andre. Unsrc Verhält- 
nisse hier befinden sich durch die Menschenfreundlichkeit des Messias, 
unsere Herrn , in günstiger Verfassung, wie dein Gebet es (fflr uns) erildit. 



IV. 

An die durch Einsicht berühmten, durch Weisheit bekannten und 
von Abstammung bocbwobls^orenen erlesenen Freunde, die in allem 
usw., Mir PMzai, ZAdiSammln (?), Amfzd (Ormfzd?), Omard und ihre 

übrigen Brüder. Möge ihnen durch Gott den Allmichtigen, die Hoff- 
nung seiner Anbeter, viel Heil zuteil wenlen. 

In diesem Monat, dem Ijär (Mai) des Jahres 69 der Herrschaft der 
Araber A. D. 689), als wir in den katholischen Städten (Seleukia und 
Ktesiphon) waren, brachte Kardagh, Abt des Abrahamsklosters, vor uns 
eine Beschwerde gegen die Erben des Kardöjä, der einstmals Aht des- 
selben Klosters gewesen ist Sie tiätten nämlich jenen Besitz, der dem 
Kardöjä bei seinem Ausscheiden aus dem Kloster von dem seligen Ca- 
tholicus Oeorgius (660 — 680) zur Verwaltung nur für die Dauer seines 
Löbens g^;eben worden war, als Erbschaft, wie etwas, das ihnen zu- 
komme, in Benatzung (tw/nO genommen. Und obwohl der Abt vfde 
Male mit ihnen darüber gesprochen hat, und sie auch von andern ge- 
tadelt worden, daß sie zu Unrecht jenen Besitz in Händen hätten, haben 
sie sich dennoch nicht bestimmt gesehen ihn herauszugäien. Wir aber 
haben gemäß dem Vorschlage, den der Abt Kardagh uns gemacht hat, 
Euer Hochwohlgeborcii zum Zeugen Ober ilieson Streit gebeten , und 
liat^en uns von euch durch den Ormizd, der euch kennt, Auskunft geben 
lassen des Inhalts, dafi jener Besitz dem Kardoja und seinen Brüdern (?) 
nur auf Lebenszeit von dem Oeorgios gegeben worden ist, nicht als 

Erbschaft für inmier. 

Nachdem wir dies Zeugnis von euch empfangen haben, haben 
wir für Recht erkannt, daß aller Besitz, welcher demKardoja zu seinem 
NieBbrauche von dem seligen Gcorgios gegcb'^TT worilvn ist, Häuser 
oder Vieh oder Mühlen oder Weialand oder Saailand und schließlich 
alles, wo es auch sein mag, von dem bekannt ist, daß es dem Kloster 
unsers Vaters (Abnüiam) gehört und von dem seligen Georgios dem 
Kardoja für seine Lebenszeit zur Verwaltung übergeben war, dem Kloster 
utiscrs Vaters zurückgegeben und als in (ler ir,„r,' des Klostervermögens 
befindlich geachtet werden soll; das Kloster soll darüber verfügen wie 
fiber sein c^entum, und keiner von den Erben des Kardoja und seines 
Bruders oder ihrer Verwandten ist berechtigt, gegen diesen Besitz einen 
Prozel^ anzustrengen. Wenn sich aber jemand diesem unserm Urteil 
widersetzt, so schließen wir ihn aus vom Besuch der Kirche und von 
der Teilnahme an den heiligen Sakramenten, sowie von allem Umgang 
mit Geistlichen und Laien nach dem Wort unsers Herrn. 

Dies unser Urteil haben wir m'cht allein wegen eures Zeugtn'sses 
erlassen, sondern auch damit ICardoja und seine Angehörigen nicht noch 
mehr (fem Gesetze Gottes verfallen, da Kstrdo\t vor dem jenseitig Gericht 
Rechenschaff abzulegen haben wird wegeu der Sünde und des Unrechts, 
das er gegen jenes Kloster t>^angen hat Denn wenn wir auch aus 
Mitleid für ihn, weil er zur jenseitigen Verantwortung gezogen werden 
wird, es nicht für nötig erachtet haben, ihn sn zu erwähnen (mit Rann- 
flüchen), wie er es verdient, so können wir doch das Benehmen, das 
der arme Mann gegen jenes Kloster gezeigt bat, nicht billigen. Man 
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sajjt nun auch foltj^endes nicht in törichter Weise, sondern (mit Fug und 
Recht): Wenn jemand behauptet, es stehe dem Kardoja tlas Recht zu, 
als Mntgelt für seine Arbeit am Kloster einen Teil von dem Vermögen 
desselben zu bekommen, so möge der sich aus dem, was wir andeutungs- 
weise gesciiricbcn haben, belehren lassen, daü es für Kardoja genügender 
Lohn war, der Beerdigung unter Christen gewürdis^-l zu werden, denn 
den Teil, (der ihm zustand) für seine (Mißwirtschaft?^ im Kloster, ich 
sage nichtt für seine Arbeit, hat er sfdi zelintausendfocli genommen, 
dieser Teil kommt aber nicht seinen Erben zu. Hat er ihn doch ver- 
geudet durcli Wirtshausleben, [unsittlichen] Wandel und durch Be- 
stechung der Angehörigen der damaligen Machthaber, damit sie ihm 
hülfen bei seinem Ungehorsam ge?en die Kirche. Was er denn auch 
erreicht hat. Denn während seines ganzen Lebens war er rebellisch gegen 
den, der jetrl bei den Heiligen weilt, den frommen Vater gesegneten 
Andenkens, den Cathoiiciis Patriarch ischojabh (töO — OöO). Er hat also 
den Lohn seines Bemühens in der eben angegebenen Art bekommen. 
Alles aber, was seit seinem Forti^Miig aus dem Kloster übrig geblieben 
ist, ist Eigentum des Klosters und soll ihm zukommen. Und wenn der 
selige Georgios, der Catholicus war, vielleicht aus Furcht vor den 
Wühlereien des Kardoja oder weil er von seinem Drängen bezwungen 
wurde, iiim einen Teil der Klostergüter für die Dauer seines Lebens 
zur Verwaltung übergeben hat, so sollen jetzt, da Kardoja den Weg 
alles Fleisches gegangen ist, alle Besitztümer, aus welchem Grunde 
immerliin sie Ihm g^feben worden seht mögen , dem Kloster nirilck- 

g^ben werden. 

Wenn aber die Erben des Kardoja nun ferner durch schriftliche 
oder mündliche Zeugnisse beweisen können, daß jener Besitz ihnen als 
Erbschaft für immer gestiftet worden ist, so haben dennoch die Erben 
des Kardoia und seiner Brüder' kein f<echt, ihn in Besitz zu nehmen 
und zu erben. Weil vielleicht der selige Georgius [unter einem Zwange 

E handelt hat]' Um so viel mehr sind wir berechtigt, dem Qott^ 

use die Omer, die ihm zu Unrecht abgenommen sind, 2urfick2ugd>en. 
Also haben wir geurteilt, erlesene und geehrte Freunde, und also 
mögen die Dinee von euch mit übereinstimmendem Willen ausgeführt 
werden. Ihr habt zwar noch nicht mit uns die Stola der Unva^ng- 
lichkeit, welche mit dem Wasser der Taufe gewebt wird, angezogen, 
aber ihr seid Onossen in allem, was wir Christen um der Freude 
Gottes willen :n bemühen auszuführen, indem eure Wohnungen 
geheiligt sind durch eure Gläubigen, die darin wohnen. Außerdem 
bitte icn euch, für jenes Kloster eifrig zu sorgen. Indem Ihr ihm die 
Steuerlast erleichtert und nicht gestattet, daß irgend jemand, aus was 
für einem Grunde es auch sei, ihm Gewalt antue. Nehmt euch nun 
auch des Abtes ICardagh an, daß ihr ihm helft, sein Werk im Kloster 
zu vollenden. Kennt ihr doch den Eifer dieses Mannes (und wisset), 
was das Kloster unsers Vaters (Abraham) war, als er es übernahm , und 
was es jetzt ist Vergeltet also diesem Manne, der fleißig ist, in Gottes- 
furcht arbeitet und Euer Hochwohlgeboren liebt, mit dem Lohne, der 
ihm gebührt. Hat er doch vor uns die edlen Taten eines jeden von 
euch berichtet, indem er auch eure Sorge um ihn a i nnt, wie wir 
aus seinen trefflichen Erzählungen mit Freuden (entnommen haben). 
Und wir haben Ooit (dafür) gedankt Wenn ihr euch also auch schon 
früher um das Kloster und nm ihn bemüht habt, so tut das jetzt noch 
mehr; tut es wegen dieser unsrer Bitte. Denn ich garantiere Euer Lieb- 
den, daß ihr für diese eure Sorgfalt zehntausendfachen Lohn erhalten 
werdet von demjenigen» der für alles soist, von Oott, der in seiner 

' Hier bietet der Text Brüder, oben Bruder (Text 8,^. 
* KmtjektairaL OroOe Lücke Im Text, 



— 10 — 

Ik^'hJ^p n ift .1 wN a*o99btt? Mvro^'ki «vOmSJU 
lil^^As ^ämlLmlp^ X0i^p%Mp ^oiik'kS oör UtiM Jappfl 

2>^'aoo 2o^l3 XiAip UV^..\a3: ^^2 >^ ^^2x,^ „\ r? s 

UalV^ li'.T .. ^3«^. .] ■Y>a\\,3 cm:» a-iR>>^:a 

äw\ JI2 . Ii^Vt X&o^ ^iftVii» 1 .^^aaüM «d2 ^o?o 2'xfiuaee 

•ilaci «s^fttKsI ^Skox .2ähU^9W >ii»ftWi%iMi*iy jT'nip 

.20^2 wA^o tl«am 3\,i1y>iSy ^ .2AMCU «Mwi 

\iirtgr «sjt .2B>Aji\ ^ ^po2e ^ ^9^1 ^>^(f>> A \,p 

LaI jSw^ . .,a%>.'y) ;a2 yjzx*^ X v^io o .xUs« aBuQ>o2 

♦^oaifl«? däea o^UmS j^of^ .2g^ 2a\p ^ 

^p «^oAm ^2 .«iJLa *2-tt\ '■'-^9 

•ftau» «M94IP ^iX*2 ^ i^ai^ft .«199 2äAA^» ?t>iMJMU«^ 

^äy>^ ''«^^Ap ;L3a^ soaSXia IdA^az ^JK oMiSsoA^ » 

' dd. 9A. « Lücke. • MkL ^aäV? « 2Aü\? • Z^X7 
* «^oa^p, d. h. »^eo^p. 



Digitized by Google 



- 1. - \ 

Gnade eure Ehre groß und euren Namen berühmt machen wird. Hier 
(in diesem Leben) möge er euch windij^ eracliten, daß ihr von dem Oe- 
rechten (Gott?) alle guten Dinge, die samt der ganzen Schar (?) auch 
euch verloren gegangen sind, ^sonders den Glauben und die Hoffnung 
auf ihn erlanget Und im Jenseits möge er euch als Oenossen dmenigen, 
die bereits in dieser Welt auf die Erlösung durch ihn gehofft haben 
(z. B. der Heilij^en und Märtyrer) , reich machen an Oütern, welclie euch, 
die ihr ihre (der Märtyrer) Freunde seid, reserviert sind, sowie an unsem 
Gütern, die wir Gläubige und Nichtgläubige sind. Ich und die Väter 
Bischöfe bei uns und alle, die Oott lieben, wir bitten (Ontt) um Hdl 
(für euch). Seid allzeit wohlbehütet, ihr Geehrten und Geliebten. 
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Chenanlscho Xenaias» von Gottes Gnaden Catholicus 

Patriarch 

Den gottliefaenden, dem Priester und Richter Daniel und dem er* 
lesenen und geehrten Freunde Ser^^ius das Heil imsers Herrn. 

Der JünKlingf, durch dessen Vermittlung wir euch dies schreit)en, 
der nach seiner Aussage eurer Stadt angehört und Juhannän heißt, hat 
vor uns die Beschwöre gebracht, daß ihm Gewalt angetan werde von 
Märi (Maral?), dem Sohne des Priesters Narses, einem Angehörigen eurer 
Stadt, welcher der Sohn seines (verstorbenen^ Herrn [wörtlich: seiner 
Herren) ist, und zwar nachdem er von seinem Herrn, dem Priester Narses, 
an dessen Todestage der Freiheit gewOrdIgt worden ad. Es sinnt also 
sein Sohn MärT darauf, ihn wieder zum Sklaven zu machen. {Lücke)^) 
— aber vor uns derselbe (Lücke, üesehen haben) wir auch den Frei- 
iassungsbrief, der ihm von dem Priester Narses, der sein Herr war, 
gegeboi worden ist, und wir wundem uns darüber, wieviele FrevJer es 
ni eurer Sfadt gibt, wenn sfe sich sogar erfrechen , Freigelassene wiedier 
in das Joch der Sklaverei einjochen zu wollen. 

Wenn ihr datier dies unser Sctireiben lest, laßt den Märai vor 
euch erscheinen und ermahnt ihn, daß er die von seinem Vater dem 
Johannaii verlicliene Freilassung bestätitre. Fixiert aber auch schriftlich 
den Verzicht (des Sohnes des Priesters Narses) auf schikanöses Vorgelien 
gegen ihn (den Freigelassenen) des Inhalts, daß er ihn nicht wegen 
Steuer- oder Frohntteangelegenheiten noch aus irgendeinem andern 
Oninde, was es auch sei, belästigen werde. 

Wenn er aber Ungehorsam j^epen diesen unsern Befehl zeigt, soll 
er angeschlossen sein vom Besuche der Kirche und der Teilnahme an 
allen ihren Schätzen kraft des Wortes unsers Herrn, solange bis daß er 
tut, wie wir befohlen haben. Der Herr starte euch, seinen Willen ZU 
tun alle Tage eures Lebens. Seid gesund. 



VI. 

Dem gottliebenden, unserm gläubigen freund N. N. das Heil 
unsers Herrn. 

Wir halK-n gelesen, was du uns geschrieben hast, und wir haben 
Gott gedankt, ja Gott gedankt für dein eifriges Bestreben, uns in Liebe 
(ats rreund) bekannt zu werden, sowie ffir dasjenige, was wir von 
imserm Rrtjdcr Johannan, eurem Bischof, über deine R echtschaff enhdt 
vernotnnicn haben. Denn er hat mir bezeugt, daß du ein Freund der 
Gottesfürchtigen bist, zugleich aucli mit allem, wozu deine Kraft reicht, 
ein Wohltäter bist, wie du auch ihm selbst durch viele Dinge den Be- 
weis deiner Liebe geliefert hast, wie er sagt. Infolge dieses Zeugnisses 
über dich Ii ben wir uns sehr verpflichtet erachtet Gott /u danken. Daß 
du dich mehren mögest in allen Tugenden, die man an dir kennen 
gelernt hat, wünschen und erbitten wir (von Oott). Wir urldien, daB 
es dein Beshvben ist, in Liebe uns zu begegnen und in diesem (in 

■ Es fehlt etwa MiEendci: Wir haben die IQage untersucht. Dasselbe, 
was der IGiger uns sagt, ist vor uns durch Zeugeaanssagen bcsfitigt worden. 
Aach hallen wir usw. 
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dieser Sache?) mit uns vertraut zu werden. Du hast gehandelt, wie 
ei deiner RediisduffenheH gebOhri, und von unsrer Seite wTrd dh* 

£ währt, was du erbittest, deinem Wiinsclio j^omäß. So oft du Zeit 
idest und in übergroßer Liebe uns zu schreiben geruiiest, wird dir 
von uns geantwortet werden wie jetzt Vertrau auf Gott, — er hilft 
uns — f dafi er in seiner Gnade dir gegen alles Böse lielfen wird. 



VII. 

Sefrai (Sperai?) Bar Süu^ Bar Ber^nft aus eurer Stadt — durch 
seine Vermittlung schreiben wir euch dies — hat vor uns über seine 

Brüder Mihrnarse und Milirän Beschwerde geführt, da.'' I'l nämlich 
einem Sklaven, der von ihrem Vater in der Erbmasse liintcrlasseii worden 
sei, als ihrem Milchvater die Freiheit gegeben hätten. Sie geben nim* 
licli als Grund an, daß er von ihrem Vater für die Freiheit hinter- 
lassen worden sei. Sefrai verlangt nun von uns, dali wir Eurer Recht- 
schaffenheit diese Untersuchung übertragen. Sobald ihr daher dies unser 
Schreiben lest, laßt die Brüder des Sefrai vor eudi kommen und stellt 
eine Untersuchung^ mit ilinen an, wie es Eurer QewtssenhafHgketf ziemt 
Und wenn Mir durch die Untersuchung findet, ilaß jener Sklave von 
seinem Herrn Suren freigelassen worden ist, so bestätigt die von ihm 
(Suren) verfügte Freilassung, wie es seinem Herrn (Büren) gefallen hat 
Wenn aber nicht ihr Vater Suren den Sklaven freigelassen hat, sondern 
seine Söhne jMihrtiarse und Milirän iliii freij^elassen haticn, weil er mit 
ihnen (durch die Milch seiner Frau?) verwandt ist, so soll die Frei- 
lassung des Sklaven, soweit er ihnen gehört, bestiuigt werden, ihre 
filirigen Briidcr (C3eschwistcr) sollen »bSr, felis sie Hin niciit freilassen 
wollen, berechtigt sein, von ihm ihren Teil zu nehmen (d. i. den Wert 
des Teils, der ihnen gehört, sich von ihm zahlen zu lassen). Auf sfilclie 
Weise soll dieser Streit unter euch gesdilichtet werden. Und der Herr 
behfite euch vor allem Bösen alle Tage eures Lebens. Seid gesund. 



VIII. 

Der Mann, durch dessen Verniitflinip ich euch dies schreibe, der 
nach seiner Aussage zu eurem Dorfe gehört und PüsänöJ {s. Anm.) 
beiBt, hat vor uns über einige Dorfgenossen, deren Namen ihr von 
ihm erfahrt, Beschwerde geführt wie folgt: »Ich hatte drei Brüder. .\lle 
drei sind ohne Erben gestorben und hatten durch ein gegen tlie Zeit 
ihres Verscheidens gemachtes Testament das Vermögcti utui alle Geräte 
und Sachen mir vermacht Auch haben sie bestimmt, daB etwas von 
dem Vermögen fflr Gott (fflr wohltätige Zwecke) abgesondert werde, 
und etwas (der Rest?) mir zukommen solle. Nun aber haben jene Leute 
diese Sache unter dem Vorwande, dalJ es die Abgälte sei, welche die 
Verstorbenen xn entrichten hätten, obwohl sie nicht gesiegelt waren, 
mit Gewalt weggenommen und mir die Erbschaft meiner Brfider ent* 
zogen.« 
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Solches hat PfisänöS vor uns ausgesagt uiid von uns verlangt , daß 
wir euch zu Untersuchungsrichtern dieses Unrechts machen. Sobald 
daher PüsänöS bei euch ankommt, laßt seine Gegner vor euch er- 
scheinen und vcrnelmit beide Parteien. Wenn ihr bei der Untersuchung 
findet, daß jene Leute so g^en Püsänöä gehandelt haben, obwohl seine 
Brüder ntcM gesiegelt waren und ihre Abgabe dem Dorfe oblag, sie 
also Iceinen irchtmäRifjen Grund liadcn, dann ratet ilincn, dnf5 sie jenes 
Vermögen der Verstorbenen ihrem Bruder Püsäiiöä zurückgeben. Wenn 
sie aber solchem Worte nicht gehorchen und den PüsänöS nicht aus 
seiner Bedrängnis beh^ien wollen, dann verkündigt ihnen ihre Aus- 
schließung von dem Besuch der Kirche und der Teilnahme an den hei« 
Upen Sakramenten, bis daß sie alles, was sie von dem Vermögen der 
Verstorbenen genommen haben, dem Bruder derselben zurüdcgeben. 
Anders dfirfen sie nicht handeln. 



IX. 

Chenanischo Xenaias, von Gottes Gnaden Catholicus 

Patriarch. 

Dem gottliebenden, erlesenen und geehrten Freunde AAär Gabriel 
das Heil unsers Herrn. 

Wir haben gelesen, was ihr uns Efeschrieben habt über den Streit 
wegen des Thomas Bar Jazdädh und seiner Bruderssöhne, und daß du 
beantragst, daß der Streit von uns geschlichtet werde, da Thomas nicht 
zu t)ewegen ist, in Eintracht und gutem Willen gegen seine Neffen ihrer 
Beschwerde abzuhelfen. Wir tun also, wie du beantragst , und bestimmen 
hiermit, dafi das ganze Vermögen, das ihnen von scitcn ihres Vaters 
(Jazdädh) als Erb^haft (wörtlich: in parte haereditatis) zukommt, 
so über sie verteilt werden soll, wie es aus lietn Kethibä dhe-zud» 
d&kä, das wir vordetti '/erfaßt haben, ersiclitlich ist. 

Dagegen ^eiiuil tias Vermögen ihres Bruders Bihzadhän, der 
kinderlos gestorben ist und an seinem Todestage sein Vermögen dem 
Mähöi und seinen Brüdern, den Söhnen seines Bruders Simeon ver- 
macht hat, dem Mihöt und seinen BrQdem ab Erbschaft, wie es dem - 
Bihzädhan, dem Besitzer dieses Vermögens, gi^Uen hat, indem Thomas 
nicht berechtigt ist, mit den Söhnen seines Bruders Simeon in dieser 
Angelegeilhelt zu prozessieren. Denn Bihzädhan konnte sein Vermögen 
vererben, auf wen er wollte. Es sollen also Mähöi und seine Briider, 
die Söhne des Simeon, die Erbschaft in Besitz nehmen, welclie Bihzädhan, 
ihr Onkel, von seinem Vater geerbt hat, wie aus dem VOn Ihm ge> 
machten Testamente zu ersehen ist 

Femer aber gehört die Ertnchaft des Markus, der kinderlos und 
ohne Testament gestorben, seinen beiden Brüdern, d.i. den Söhnen des 
Simeon und dem Tliomas, indem es dem Thomas nidit zusteht des- 
wegen, weil er der Bruder des Verstoriienen ist, ein Vorrecht gegen- 
über den Söhnen seines Bruders Simeon zu beanspruchen. 



Sachra, SjriKiM Rcchtrtrikker II, 
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Wir bestimmen, daß dies also geschehe, wie es der Oottesfurdit 

is. Anm.) gefallen hat. Die Ausführung dieses Urteils und die tatsäch- 
iche Durchführung desselben übertragnen wir Deiner Ehrwürden. M6ge 
es dir gefallen , diese unsre Entscheidung ohne Streit unter ihnen zu 
stabilieren. Wenn aber eine von den Parteien dem, was wir für rectit 
befunden, nicht gehorchen will, so soll er ausj^eschlossen sein von der 
Kirche und ihren heiligen Sakramenten nach dem Worte Gottes, bis 
daß er der Pflicht wieder gehorcht Sei mtt allem ddnigen behütet vor 
allen Ängsten alle Tage deines Ijefacns. Unsem Herrn bitten wir, sei 
gesund. 



X 

Chenanischo Xenaias, von Gottes Gnaden Catholicus 

Patriarch. 

Den gottliebenden, meinen geliebten Brüdern Peröz und Farri- 
chudhft (— mit Imtte gesprochen), den Oläubigen, das Heil 

unsers Herrn. 

Der Streit zwischen Berönä Bar Haredhoi und der Tochter seines 
Bruders Ahai über die Erbschaft ihres Vaters ist vor uns gebracht worden, 
und wir haben unter ihnen eine Entscheidung getroffen, wte $te der 
Gottesfurcht ziemt. 

Das Vermögen, das ihnen Ihr Vater HarMhdt hinterlassen hat, 
soll in vier Teile i^eteilt werden. Das eine Viertel bekommt die Tochter 
des Ahai Bar Haredhoi, und drei Viertel erbt Berönä Bar Haredhoi, in- 
dem er sich befleißigt, den Unterhalt seiner Mutter Schelämä (— Irene) aus 
den drei Vierteln , die ihm als sein Anteil an der Erbschaft zugekommen 
sind, /u l>cstreiten. Die Frau des Ahai Bar Haredhöi soll versorgt werden 
a i ij \n Erbteil, welcher ihrer Tochter zugefallen ist, unil daraus soll 
ihr Untcrlialt t)(^tritten werden. Wenn Schulden (des Erblassers) vor- 
handen sind, liegen sie auf der ganzen Familie, indem jeder dnzelne 
pro rata seines Erbteils davon übmiimmt Ebenso muß jeder von ihnen 

die Grund- und Kopfeteuer KJ^U (t) pro rata semes Ert>teib be- 
zahlen. 

So haben wir geglaubt über diesen Streit urteilen zu sollen und 
haben euch, die ihr von beiden Parteien, von Berönä und seinem deE^ner, 
zu Schiedsrichtern gewählt seid, unser Urteil mitgeteilt. Befleißigt euch, 

S;mäß dem von uns üt>er diese Erbschaft abgegebenen Urteil zu handeln, 
nd der Herr in seiner Gnade wird euch vor allem Bösen alte Tage 
eures Lebens behüten. Seid gesund. 

Was dasjenige Vermögen betrifft, von dem wir gehört haben, dafi 
Berönä es als Pfand ausgeliehen oder verkauft hat, so soll eine Unter- 
suchung ange^ltt werden. Wenn er den durch den Volcauf oder die 
Verpfändung erzielten Gewinn auf das Haus :^ur Bezahlunjj der Schulden 
oder der Kopfsteuer verausgabt hat, so wird alles, was verkauft oder 
verpfändet ist, auf die Gesamtmasse der Erbschaft in Anrechnung ge- 
bracht Wenn er diU[^n den aus der Verpttndung oder dem Verlcauf 
erzielten Oewlnn sich selbst zugewendet hat, oder wenn er in doloser 
Weise etwas derartitjes getan hat im Wetre iler Verwaltimj^ (der Erb- 
mi^), wie man sagt, und um die Tochter seines Bruders um die ihr 

V 
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gebührende Erbschaft zu brinj^cn, in dem Fall wird alles, was er durch 
Verpfändung oder Verkauf erzielt hat, ausschließlich als ein Teil seines 
Erbtelts verrechnet, nicht als ein Teil der Oesamtmasse. 



xr. 

Dem jTottl lebenden 'Äni fÄn ii i leiii Priester und Kirchaivor* 
Stamd. das Heil uiiscrs Herrn. 

Der gläubige Isaak Bar Ka^iä hat uns eine Klage vorgetragen 
über Jazd Bar Sallitä, welcher der Gatte seiner (verstorbenen) Schwester 
war. Er sagt nämlich, da(5 Ja/cl am Hi i h/eitstai,'e verspnichen habe, 
daß er ihr aLs ^e/»*« {s. Aam.) die Sunune von 8000 Drachmen geben 
wrerde. Auch priteentferte uns der j^annte Isaak die schriftliche l/r- 
künde dieser Abmachiincj, welche Jazd seiner (des Isaaks) Schwester an 
ilirein Hochzeitstage ausgestellt hatte, woraus die Schenkung dieses Ver- 
mögens ersichtlich irt, und daß sie, die Schwester des Isaak, über dies 
Vermögen, das ihr von ihrem Gemahl Jazd als 4'*f^v (sie) gegelien 
worden war. in Leben und Tod verfügungsberechtigt war es zu geben, 
wem sie wollte. 

Ferner hat Isaak vor uns ausgesagt, daß seine Schwester, nachdem 
sie kurze &it mit ihrem Gemahl Jazd gelebt liatte, aus diesem Leben 

verschieden sei. Nachdem nun Isaak mit ihm, Jazd. einen Prozeß an- 
gefangen hat, indem er das Vermögen s<?iner Schwester genial} der von 
Jazd ausiicstellten Vertragsurkunde — sie ist ht^stätigt durch das Siegel 
des Bischofs Seiigius von Zäbhe — fordert, stellt sich heraus, daß der 
Jazd der Schwester des Isaak die ihr bestimmte 6epvn nicht bloß nicht 
ausgezahlt hat, während er sieh doch verpflichtet hatte sie ihr /ii sei hen, 
sondern daß er sogar auch die Mitgift, welche Isaak seiner Schwester 
gegeiMm hatte, vAe die Frauen aus ihrem Eitemhause sokhe zu be- 
kommen pflegen , .in den ho^acilcn Isa.ik hemits/iigcben verweigert hat. 

Is.aak hat uns nun gebeten, dali wir über diese seine Forderung 
in Oerechli},'keit ein Urteil abgeben. Sobald du daher dies unser Schreiben 
liesest, rufe den Jazd herbei und ermahne ihn, dafl er alles, was Isaak 
seiner Schwester gegeben hat, ihm vollstätidig zurückgebe, sei es Ootd 
oder Kleider oder anderes, mitsamt di r ;(sic), weleiie einer solclien 
Frau nach der Sitte zukommt Denn die 6000 muß der Jazd zahlen, wie er 
schriftlich versprochen hat Dem Willen des Isaak überlassen wir {Lüdt^. 
Was aber wir für recht befinden (Lücke), l'nd wisset allzeit, daß Jazd 
alles, was er am Hoeh/eitstagc seiner Frau gegeben hat, wie die Be- 
kannten der Frau dergleichen (ihrem Stande gemäß) zu bekommen pflegen, 
an Isaak zurückzuerstatten verpflichtet ist Ermahne den Jazd» daß er 
dem Isaak zurückerstatte ohne Widerrede, wdl es das Vermögfen sehier 
Schwester ist und ihm als Frbscliaft zukommt Wenn er ab<.T diesem 
unserm Urteil zu gehorchen sich weigert, so schließe ihn aus von der 



_ 22 ^ 



^^JkAp 2aD^ «oriKaui&ia? IjsodtM ^« 

XII.' is «*o3f Ua\ ^iIIiIm 20f!S2 wiäau»>^ .0^9 .^blAm ^oof 
.». opoXx ? i.iiaL«cpo pph^eä^e Xoä^äov^e LAea-s 

Ai^i^^ )Am^iA «ä3*a >»w>ftt'aN» jaop^^ ^^V^ 

f «r« .«»m2» xAa^^ «a^*^^ tt«r«^ » 
?»ii>ir.lft\ UkU? VA^? ofA^oiK^ iAft&d^« 

2jS9^p ^\^WuV ^Som >^ ^ . oal ^^a.t.'aop ^o^^^p^p 25 
üfia »gpo ^BL^p ,1 1 \y^A«>\» . > h 2f aip 2d^d^ax^o 
,1 t\itip J^iäö ' otamI «yOffroMl^ ^'>a09«? sa^P orliAäaa 

' IkJKl 2äaJi dp»d^? * teg. «^»1 « kg. «««pf« 

S<»««y«k2 Uo^p. * leg. • leg. «y^Aadte. 

■ «ifaL jl ^ leg. v,O070u»2p Ofäa\. ■ leg. ^OOrflUtX^« 



Digitized by Google 



— 28 — 

Kirche und von der Teilnahme an ihren Kostbarkeiten, bis daß er tut, 
wie wir befohlen haben. Gott sttrke dich zu tun, was ihm gefällt, alle 
Tage deines Lebens. Sei gesund. 



XII. 

Den gottliebenden, unsem erlesenen Freunden Zädhöi Bar Berftnl, 
Mihmarse und Farrudidfulh , iloii Gläubigen, das Heil unser Hirrn. 

Eine Witwe aus eurer Stiidt, namens Chöschöl , ist mit ihrerTi ver- 
waisten Knäblein zu uns gel<ommen und hat vor uns Beschwerde ge- 
führt fibtf Bedrängnis von selten ihres Schwa|[ers (des Bruders ihres 
verstorbenen Mannes) und der (übrigen) Oheime ihres Sohnes, daB 
diese nätnlich licstrcbt soicn iliren Sohn um die Erbschaft zu brin^jcn, 
die ihm aus seinan Vatcriiauäe zustellt Und obwohl diese Witwe sie 
vielmals aufgefordert hat, ihrem Bruderssohn denjenigen Anteil an der 
Ertjsch.iff , der ilireni Firuder von selten seines Vaters /ukommt, auszu- 
händigen , liahcii sie sich dennoch geweigert. Sie hat uns nun gebeten, 
daß wir euch zu Schiedsrichtern für die Beseitigung des Unrecnts, das 
ihr geschieht, machen. Sobald ihr daher dies unser Schreiben emphmgt, 
ermannt hi unserm Auftrage den Mihmars^, Mihitn, Zldh6! und janl- 
penäh, die Brüder des Bernna, daß sie ein Fünftel von allem, was sie 
von ihrem Vater Suren geerbt haben, dem Penoi, den Sohn des Berönä, 
ihres Bruders, Grundbesitz samt seinen Erträgn^sen, Sklaven, Sklavinnen 
und Häuser, und alles VcriTioefen , das ihnen von ihrem Vater Suren 
hinterlassen ist, ubergehen. Sie sind nicht berechtigt den Anteil des 
Knaben, ihres Neffen, gerinsrer zu bemessen als ihren eigenen. 

Als Curator des Anteils des Knaben soll bis zu seiner Mündigkeit 
eine gottesfürchtige Person ernannt werden, der von den Onlceln des 
Knaben und seiner Mutier genehmigt wird; der soll die Erbschaft des 
Knaben an sich nehmen und verwalten, bis er mündig wird. Wenn 
aller die Onlcet des Knaben, des Sohnes des Berönä, obwohl sie von 
euch ermahnt werden, dennoch euren Spruch bestreiten und sich nicht 
bestimmen lassen zu handeln gemäß diesem unserm Befehl, dann macht 
ihnen und eurer ganzen Stadtgemeinde kund, daH sie kraft unsers Ur- 
teils ausgeschlossen sind von dem Besuche der Kirche und der Teilnahme 
an den neiligen Salmnnenten, sowie von dem Umgange mit den Qliu- 
bigen nach dem Worte unsers Herrn, bis daß sie dem Sohne ihres 
Bruders lien Teil der Erbschaft herausgeben, der ihrem Bruder von 
leiten ihres V^aters zukommt. 

Dieser Ginon soll in der Kirclie eurer Stadt und ringsumher an 
allen Festtagen verkündigt werden. Tut dies also, wie wir euch ge- 
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schrieben haben, ohne daran zu ändern und ohne zu säumen mit der 
Ausführuniir dessen, dessen Eiledigung wir euch aufgetragen haben. 
Anders zu handeln seid ihr nach dfin Worte Gottes nkht berechtigt. 
Er stärice euch in seiner Gnade und behüte euch, daß ihr die Anwälte 
seiner Wahrheit seid alle Tage eures Ld>en& Seid gesund. 



xm. 

Chenanischo Xenaias, von Gottes OQte Catholicus 

Patriarch 

Dem gottliebenden, unserni erlesenen Freunde Abhä dem Ollubigen 
das Heil unaers Herrn. 

'Wir haben die Nachrichten, die du uns eesdirieben hast, gelesen 

titui dankon Gott für dein und aller dciniijen Wohlsein, von dem wir 
daraus wie von ihrem Überbringer erfahren haben. Wir loben deinen 
Wunsch, mit uns zusammenzutreffen und setzen deinen Wunsch, uns 
zu sehen, seiner Ausführiinü: trieich; wir bitten Gott, daß er (dein 
Wunsch, uns zu sehen) zu ersprießlicher Zeit erfüllt werden inöRc. 
Wenn du dich nach unserm Befinden erkundigt hast, so liast du da- 
mit getan, was deiner Frömmigkeit ziemt, und wir haben uns bereit- 
finden lassen, dir darüber das nötfge mitzuteilen, sowohl wq^n ddnes 
Interesses an kirchlichen Anj^eleuenlieifen wie de.swec;en, weil du diese 
Dinge zu wissen wünschest. Wir befinden uns körperlich wohl und 
stehen in dem Strom aller Geschäfte, deren Ausführung wir zu besorge« 
anqfestcllt sind, wie sie nach Gottes Willen ausf^eführt werden niiissen. 
Der Bau der Gotteshäuser, tnit dein wir begonnen haben . wächst von 
einem Tag zum andern. Auch wird die Salbung der Erzpriester für alle 
Gemeinden, wo es nötig ist, von uns ausgeführt gemäß den Gaben, 
die er (Gott) uns veiiidien hai Du aber, und alle, welche die Glorie 
der Kirche lieben, gebt eudi Mülie, aucH darin, daß ihr Gott dankt für 

mein Wohlergelien. 

Das Urteil, das du von uns verlaufet hast in betreff der ^ep»-'; (hier 
im Sinne von w l>^-'). welche deine Tochter Chöshöi am Taije ihrer Hoch- 
zeit von ihrem Gemahl Abliä Bar Sperai erhalten hatte, daß also ver- 
fahren werde gemäli dem , w.is wir für alle Welt auftjestellt haben , haben 
wir vollzogen gemäß dem Wunsche von Euer Hochwohlgeboren. Du 
dailbt das Grundstück innerhalb der Grenzen , die in der uns mitgeteilten 
Urkunde ani^eyeben sind, nehmen und behalten, bis man dir den Be- 
trag Gold zahlt, der als ^tpiij deiner Tochter y;eK'eben worden ist. Und 
sobald man deiner Tochter voll Jiusgezahlt hat (den Wert desjenigen), was 
dir abgenommen worden ist, soll das Grumlstück seinen Eigentümern 
zurückgegeben werden. Denn deine Tucliter Iwt in dem Vertrage, der 
zwischen euch besteht, ihred.,.».; nicht unvcrklausuliert (nicht ohne Be- 
schränkung) erhalten, vielmehr mit der Bestimmung, daß sie dieselbe 
auf die Sönne (Kinder), die sie dem Abhi gefafiren werde, vererben 
solle, und daß sie nicht berechfif^rt sei, dieselbe an einen andern zu ver- 
kaufen oder auf einen andern /u vererben. Es soll also der Pakt, der 
zwischen euch besteht, unvcrämlert aufrechterhalten werden, und du 
mußt eins von zwei Dingen wählen: entweder daß sie dir das Gold 
zahlen entsprechend dem Golde der ^«f»''?, das deiner Tochter abge- 
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nommen worden ist, oder aber du behältst das Grundstück, das (dir) 
anstatt des (deiner Tochter) abpenoniineiieii Ooldes p[egeben worden ist, 
solange bis (dir) der Betrag der 4>tpv,j im ganzen Betrage gezahlt wird. 
Wenn nun jenes oder dieses eescheben ist (d. b. sofortige Zahlung oder 
spätere) , dann gib das Onindslndc sehwn Eigentfimem zi^fiek ^emU dem 
Gebote Gottes, der da spricht: >Das Land soll in Wahrheit niemals ver- 
kauft werden, denn mein ist das Land, und ihr seid die Bewohner des- 
selben und die Insassen bei mir« (Leviticus 25, 23). Er möge euch und 
alles deinige in seiner Gnade vor allem Bösen bewahren. Sei gesund 
in unserm Herrn zu jeder Zeit, o unser erlesener Freund. 



XIV. 

Unsern gottliebenden Freunden, dem Vater, dem Priester Sft'dit 
und dem gläubigen Dädhä das Heil unsers Herrn. 

Die Frau , durch deren Vermittlung wir euch dies schreiben, v. i lehr 
nach ihrer Aussage aus eurem Dorfe ist und N. N. heißt, hat eine Klage 
gegen den Sohn ihres (verstorbenen) Gemahls (ihren Stiefsohn) vor uns 
gebracht, daß nämlich sein Vater, als er sie heiratete, obwohl er nicht 
imstande war, ihr eine 4'*pyn (hier im Sinne von t'cüptä gebraucht) zu 
geben, wie sie gewohnheitsgemäß denjenigen Frauenzimmern, die sich 
als Jungfern verheiraten, gegeben zu werden pflegt, mit ihr den Vertrag 
gemacht habe, dafi er ihr (später) eine Summe Geldes zahlen werde, 
welche in dem in ihrer Hand befindlichen, von dem Visitator Ischozechä 
untersiegeUen Schriftstück angegeben ist. Woraus hervorgehe das Un- 
recht, das ihr geschehe, da die ihrem Maniie obliegende Verpflichtung 
nach dessen Tode ihr gegenüber nicht erfüllt worden sei. Sie hat uns 
gebeteil, an euch zu sclvrciben, dauiit ihr sie befreit von dem Unrecht, 
Uirter dem sie leidet. 

Sobald ihr daher dies unser Schreiben lest, zitiert ihren Gegner 
und verhört ihn. Und wenn ihr findet, dafl diese Freu in Wahrheit 
berechtigt ist zu empfangen, was aus dem in ihrer Hand befindlichen 
Schriftstück ersichtlich ist, so befehlt dem N. N., dem Sohn ihres Ge- 
mahls, daß er es ihr vollständig aushändige. Wenn er aber gq?en dies 
Lirteil rebelliert, soll er von Sä'örä durch den Befehl der Kirche und 
von dir, o Dädhä, duicl. weltliche Autorität gezwungen werden (zu ge- 
horchen), bis daß er diese Frau aus ihrer Bedrängnis befreit. Der Herr 
behüte euch vor allem Bösen alle Tage eures Lebens. Seid gesund. 



XV. VgLTin. Im IMA. |1«,3. 

Entscheidung von Rechtssachen jeder Art von Chenanischa 

Unserm gotdiebenden Freunde KtSlai (vgl. Nr. XI), dem F>riester 

und Kirchenvorstand , das Heil unsers' Herrn. 

Du erinnerst dich, wie wir entschieden haben den ProzeU des 
Diakonus N. N. und seiner Brüder, der Gläubigen, der Söhne des Ahönä 
aus. der Stadt N. (Karkhä dhe Beth N.) gegen jene Frau, welche Ahönä 
in AkOlä (Kufa) gesetzwidrig geheiratet hatte. Obwohl nämlich viele 
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uns zugeredet haben, daß wir seine ülegitime Wi(\ve neben dem 
Diakonus Daniel und seinen Brüdern, den Sölinen des Ahönä in die 
vofiii seiner Erbschaft eintreten lassen sollen, so haben wir dennoch die 
Gottesfurcht hochgeluilleti , wie die kircliliclicii Gesetze Iiestimmen, (in- 
dem wir verfüiften), dah der i^esanite Nachlaß des Aiiünä, Haus und 
Geld und anderwcititier ik-sitz, seiner legitimen Witwe'und seinen legi- 
timen Söhnen als Erbschaft gehört. 

Weil er aber mit der Frau , wegen deren er angeschuldigt worden 
ist, lange Zeit ffelcbf liahcn tind auch Kinder mit ihr fjo/fug"t hahon 
soll» von denen die lim; (als sein Kind) uns iiestätigt wird, und da viele 
uns rieten, mit der Frau Mitleid zu Jiabm, haben wir bestimmt, daß 
einer von den Höfen des Ahönä in Äkölä der Frau als Wohnsitz für 
Lebenszeit übergeben werden soll, ohne daß sie indessen berechtigt ist 
ihn 7U verkaufen oder zu verpfänden. Seiner illej^itimcn Tochter soll 
Unterhalt und Kleidung aus dem Vermögen ihres Vaters nur so laqge 
gegeben werden, bis »e soweit erwachsen ist, daß sie von der Arbeit 
iiiii r Hände leben kann, nicht mehr. Aber das Haus, in dem Ahönä 
wolinte und in dem er auch gestorben ist, und alles, was er besitzt, 
wo es auch sein mag, soll seiner legitimen Frau und seinen legitimen 
Kindern gegeben werden. So haben wir bestimmt, daß es sein soll, 
und wir schreiben dir hiermit, also die Dinge zu richten. 

nn aber, nachdem dies unser Urteil ergangen ist, die be- 
schuldigte Frau Streit erhebt, um neben den Söhnen des N. an der Eri>- 
schaft« die ihr in Icdn^ Teile zusteht, teilzuhaben, so verkflndige 
in allen Kirchen von 'Akölä und Hertha, daR sie von dem Umgange 
mit den Christen ausgeschlossen ist, bis sie den töricliten Streit aufgibt 
Tu also LÜcs, wie wir dir schreiben, ohne Lässigkeit. Und der Herr 
helfe dir seinen Willen zu vollenden alle Tage deines Lebens. Sei gesund. 

Der Unterhalt der (illegitimen) Frau und ihrer Tochter soll ihr 
aus den Einkünften des gedachten Hofes gesichert werden. So be- 
stimmen wir für den Fall, daß sie sich nicht wieder verheiratet Wenn 
sie sich aber wieder verheiraten will, soll Ihr der fioF auch nicht ein» 
mal als Wohnsitz äbecgeben werden. 



XVI. 

Den gottliebenden, unsern geliebten, erlesenen und gläubigen 
Brüdern in Pcrät, Besrä (Bosra) und Hötiellath (Obolla) sei viel lieil 
durch unsern Herrn Jesus Messias. 

Durch die Briefe, die wir früher durch Vermittlung unsrer Brüder, 
der Lehrer und Chorbischöfe Sergius und Georgius euch geschicld haben, 
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haben wir > Ii üIht unsrc Reise zu euch Nachricht ß^et^ebcn. Und 
sogleich nacli Abgang unsers Briefes sind wir zum hiesigen Befehlshaber 
g^angen, (um ihn zu bitten), daß er in betreff unsrer Reise BefieM gebe. 
Da wir ihn aber in jj^rnficr Aufrejrunjr und Unruhe trafen — er war 
nämlich kriegsgerüstet, um sofort auszurücken — , und es nicht {reüngen 
wollte, bei ihm unsre Bitte durchzusetzen, so haben wir sofort (von 
dem Retseplan) abgelassen, bis daß wir erführen, welches Ende Gott 
den Völkern, die gegeneimmder toben, bestimmt hat Sobald aber Gott 
die gegenwärtigen Wirren durch den Sieg derer, denen er wolil will, 
in Frieden verwandelt haben wird, werden wir ohne Verzut^ zu euch 
kommen. Denn nichts von allem Notwendigen so notwentlig wie 
unsre Reise zu euch und unser Zusammentreffen mit euch, da doch 
ein Vorteil davon erwartet wird, wenn der Herr will. Wir beten eifrig 
zusammen, daß uns durch den Herrn der Weg zu eucli geöffnet werde. 

Bis aber dieser unser Wunsch zur Tat wird, haben wir befohlen, 
daß unser gläubiger, gottliebender Bruder XdharKhäbdr, der Bischof 
von Mni, Ciirator sei, damit er in allem Eifer dasjenige besorge, was 
das ülucit eurer Seelen ausmacht, d. i. tiaß er an der Spitze eurer Reihen 
bete, des Lehramts vor euch walte, eure Streitigkeiten und Prozesse, 
die ihr miteinander habt, sciilichtc, für eure Kirchen und ihre Diener 
sorge utui schließlich alle Bischofsgeschäfte durch seine Entscheidung 
über dieselben und durch andcn^ ohne Mangel unter euch Gläubigen 
erledige, bis Oott unsre Ankunft bei euch Ijefiehlt. r>enn nachdem 

Christop horus, der Metropolit von oJ^OT, uns gebeten hat, zu uns her- 
kommen zu dürfen, und wir es ihm auch gestattet haben, hat es uns 
doch nicht richtig gedünkt, euer gottliebendes Volk ohne einen Pfleger 
zu lassen. D^halb ^horcht nun dem Bischof Adharschabor in allem, 
wozu er auf Gottes Gehd8 euch ermahnt, und gewährt ihm als unser ni 
Vertreter willigen Gehorsam, wie es eure löbliche Gewohnheit ist. Betet 
aber für uns, dali unser Hinunterkommen zu euch ohne Verzug ge- 
stattet werde nach dem Willen Gottes, der euch behüten möge ohne 
Tadel im Glauben und bei Werken, welche ihm gefallen. Er möge 
euch würdig erachten teilzunehmen neben seinen Heiligen an den jen- 
seitigen Freuden, die ihnen bereifet sind, it "i n-id alle gottliebenden, 
die bei uns sind, wir bitten für eure gläubige Gemeinde in allen ihren 
Tdlen um (Gottes) Segen sowie um Qiude rar uns alle. Annreii. 
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XVII. 



Dem gottliebenden, unserm geliebten Bruder» Bischof Adbarscbäbdr 
das Heil unsere Herrn, 

Nach Gottes Bestimmiins^ haben wir dich betraut mit der Sorge 
für die Kirchen in Perät, Besra und Höbeilath (Obolla). Sobald du da- 
her dies unser Schreiben erhältst, bestelle einen geeigneten imrpoiros über 
deine Geschäfte im Hause des fwuTKo-miov zu Üti (Eulai?). Hu rthtT tn^h 
sofort nach Obolla und lies der dortigen Gemeinde diese beiden Briefe an 
sie und an dich vor. Kehre aber zurück zum Kloster des heiligen Büßers 
Abhai und bcfixhe dort seinen Gedenktag in aller Heiligkeit, indem du 
ihn mit den Danksagungen des Tages und der Nacht und mit dem 
förderlichen Worte der I'r ü- i Feierst Es werden aber gewohnheits- 
gemäß an jenetn Tage Geschenke gegeben von den Leuten, die von* 
überall herkoitunen; der gläubige labhalähä und du, ihr sollt sie sach- 
kundig zählen und dem Abt des Klosters übergeben, damit sie für den 
Bau (die Restauration?) des Klosters verwendet werden. Wenn aber einer 
von unsern Freunden in Obolla sich diesem widersetzt, so henachrichtijje 
ihn, daß der Abt des Klosters alle Ausgaben für den Bau und die Schule 
und andres Im Kloster mit Wissen des Jabhalähä gemacht hat, damit 
niemand den Weg Gottes (d. i. das Verfaiiren des Abtes) lästre. Denn 
alles, was die Menschen ihrer Sünden wegen an jenem Tage im Namen 
Gottes darbringen, gebührt Gott und wird auf das Ootteshaus verwende^ 
indem kein Mensch berechtigt ist, etwas davon tu nehmen oder CS auf 
etwas andres zu verwenden als auf den Bau jenes Klosters. 

Wenn aber, nachdem dieser unser strikter Befehl erlas.sen ist, je- 
mand Ausstellungen zu machen wagt odex sich erfrecht die Hand aus- 
zustrecken nach den Spenden, wdche <fie Menschen Oott gespendet 
hat)en, indem er glaubt, daß er berechtigt sei sie /u nehmen, so ist er 
auf unsern Befehl ausgeschlossen von der Teilnahme an allen kirchlichen 
Dingen, vom Gottesdienste, dem Empfange der v&xf*'^ und unsern 
übrigen erhabenen Sakramenten nach dem Worte unsers Herrn, der in 
seiner Gnade dich stärken möge alle Tage deines Lebens. Sei gesund. 

Sobald du diesen unsern Brief liest, bewirke dein Kommen zu 
uns so bald wie möglich, denn es ist mir nötig aus vielen Gründen. 
Damit du dich aber nicht znrficldialten läfit, aus was für einem Grunde 
es auch sein mag, so befehlen wir dir durch den Onnn des Wortes 
Gottes, daß du nach der Lektüre dieses Briefes nur drei Tage bleiben 
darfit, wo du sein magst; daß es dir aber verboten ist durch das Wort 
unsers Herrn, nach Ablauf derselben ngendwofain zu gehen oder dort 
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zu wohnen oder irgend etwas zu tun, bis du diesen unsern Befehl, zu 
uns zu kommen, au&führst, wie du selbst früher vorgeschlagen hast 
Tu chlwr diese Dinge «too, wie wir geschrieben, oline Lässiglneit Und 
der Herr l>diQ(e didi vor allem Bmen alle Tage deines Lebens. Sd 
gesund. 

XViil. 

I. 

Dem gottliebenden, unserm Freunde Heninjl, dem Priesler und 

Kirchenvorstande das Heil unsers Herrn'. 
Du erinnerst dich des Streits — 

2». 

Das. was du uns geschrieben hast in betreff des Diatonus Jazd- 
Mätd, weil er nämlich sich mit einem verworfenen Weibe eingelassen hat — 

3». 

Den gottliebcndcn, unsern Freunden, Jakob dem Priester, Sa'öril 
und Näröi den üläubigen und Richtern das Heil unsers Herrn. 

Ilaiiai der Oliubige, der Sohn des BIbhai, aus eurer Stadt, hat 
eine Beschwerde vnr uns gebracht gegen (s/ü) und Zädö?, seine 

Brüder; er hat nämlich ausgesagt, daß, als sie noch Kinder waren — 

Diese* drei Urteile, b^eichnet mit den Ziffern (1, 2, 3), sind hier 
vor dir geschrieben nach (?) einem einzigen Blatte. Wir haben sie ver- 
zeichnet wegen ihrer interessanten Anmnge, so wie sie g«ichrieben 
waren, und dan;it iiii mand sage, daß vielleicht im Ii mehr ^Schriftstücke) 
als die hier gegebenen vorhanden sind. Wir haben nämlich diese Ge- 
setze nicht aus einer einzigen Handschrift entnommen, sondern aus 
nveien , und sie waren fem von einander, als diese Gesetze und Urteile 
abgescttrieben wurden. 



XIX. 

Von demselben Catholicus Chenanischo. 

§ 1. VKi.T||a-M.«s- 
Wenn Söhne (Kinder) zu Lebzeiten ihrer Mutter, ohne Erben zu 
hinterlassen und ohne ein Testament geschrieben zu haben, sterben, 
verfögt ihre IMutter, solange sie in ihrem Hause zu wohnen beharrt, 
über die Habe ihrer S luu (Kinder) als Herrin, und niemand ist be- 
rechtigt, sie aus diesem Besitz zu verdrängen. 

§2. 

Wenn sie stirbt mit Hinta-Iassung eignen Besitzes, dari sie den- 
selben geben, wem sie will, aber den Besitz ihrer Sdhne (Kinder) erben 

deren Verwandte. Wenn Vatcrsbrfider vorhanden sind, so sind diese 
die vollberechtigten Erben, denn sie erben die Habe ihres Bruders. 
Wenn aber Vatersbrfider nicht vorhanden sind, so erbt der nichsle 
Blutsverwandte die Erbsdiaft seiner Oeschlechtaangehörigen. 



' Dies ist der Anfang des Urteils XXII. 

* Dies ist der Anfang des Urteils XXIII. 

* Dies ist der Anfang des Urteils XXIV. 

* Dies ist efaie Notiz des Schreiben der römischen HandsduifL 
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§3. VgiTH«.««^ «. 

Wenn aber (s. § 1) ilic Frati nach dem Tode ihrer Söhne (Kinder) 
nicht im Hause ihres Gemahls wohnen bleibt, sondern ausziehen will, 
SO ist sie berechtigt, alles ihrige mitzunehmen, sei es die Dos ihrer 
Eltern, sei es die «Ae/"'* (hier *<.j,>f^;) ihres Oemahls, sowie ein Drittel 
desjenigen Besitzes, den sie und ihr üeniahi durch glückliche Geschäfte 
erwort^ haben. Dagegen darf sie von demjenigen Beritz, den ihr 
Gemahl von seinen Eltern bekommen hat, nichts nehmen. 

§ 4. 

Wenn ein Mann kinderlos stirbt und zwei um seine Erbschaft 
prozessieren, ein Sohn des Bruders ^les Vaters] des Verstorbenen und 
der Sohn des Bruders seiner Mutter, so sollst du also ihren Streit ent- 
scheiden: Alle Habe, die dem Verstorbenen von selten seiner Eltern 
zugekommen ist, soll dem Sohne seines Vaterbruders zufallen, dagegen 
den Besitz der Mutter des Verstorbenen soll der Sohn ihres Bruders 
erben. Und schlieBHch soll derjenige Besitz, den der Verstorbene durch 
iL II II Fleiß erworben hat, zu seinem ewigen Angedenk, n clott ge- 
spendet werden. Wenn sie aber widerspenstig und mit der Stiftung zum 
Angedenken nidit einverstanden rind, soll die von dem Verstorbenen 
erworbene Habe in drei Teile geteilt werden, zwei für den Sohn des 
Vatersbruders und einen für den Sohn des Bruders seiner Mutter. Also 
sollst du den Streit entscheiden, und Gott gebe dir Einsicht, in 
schwierigen Prozessen das rechte Urteil, das Unrecht verhütet, zu finden, 
und alle Tage deines Lebens eine rechtschaffene, sorgfältige Unter- 
auchmv, wie die Ootterfuidit sie gebietet, zu ffiliren. Sd gesund. 

XX. 

Urteile von demselben. 
§1. 

Wenn Menschen sterben, die nicht ein schriftliclies Testament 
hinterlassen, wohl aber mündlich bestimmt haben, daß ihre Habe Gott 
gespendet werden soll, dann sollen diejenigen, welche ihre Äußerung 
gehört haben, auf das Wort Gottes hin t)efragt werden, einerlei ob sie 
Geistliche oder Laien sind. Gemäß demjenigen, was diese Zeugen aus- 

ngen, soll die VcrfOgang der Verstorbenen gelten 

(Text verderbt^ 

Und diejenigen, welche sich nicht fügen wollen, schließe aus von den 
Kostbarkeiten der Kirche, bb sie von ihrem Frevel ablassen. 

§2. 

Die Ki'rh^nlrindereien, die, wie wir gehört haben, von dem seiigen 
Markus, der vor tiir Bischof war, (gegen etwas andres) vertauscht worden 
sind, nimm den gegenwärtigen Inhabern wieder ab und gib ihnen, was 
sie als Austausch dafür hergci«ben haben, zurück. Denn die Ländereien 
und Besitztümer der Khche darf ein Bischof weder veriiattfni noch vo*- 
tauschen. 

§3. Vgl.Ti57. 

Diejenigen Ländereien, deren Eigentümer ohne Hinterbasung von 
Erben gestorben sind, erbt die Kjrche,lndeni sie auch die darauf lastende 
Steuer übernimmt 

Die Angelegenheit der Erbschaft von Mann und Frau , die keine 
Kinder hinterlassen, laß einstweilen in statu quo(?), damit sie dir nidit 
lästig werde. 
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§5. VgLTIM. 

Eine Frati ist berechtig;!, die Habe, die sie von ihrem Vaterhause 
bekonunen, wie die >l>vpvh (sw), die sie von ihrem Gemahl bekommen 
hat, zu sieben, wem sie wul, auch dnem Fremden« 

§6. ViLTHSV-M- 

\(.\-u\] ( in Mann stirbt, ohne Söhne, Testament und Blutsvr rw indte 
zu hinterlassen, verfügt seine Witwe, solanee sie lebt, über seinen Be- 
tSItz, Und wenn sie athbt, wird er uott übergeben. 

§7. 

Wenn eine Frau mit zwei Aftännern (nacheinander) verheiratet war 
und von beiden Kinder hat, so erben ihre Kindo' von den beiden Vätern 
gldchmifiig dasjenige, was Ihr (der Frau) freies Eigenhim ist Wenn 
sie aber nur von dem ersten Ehctnann« Kitulcr hat, so sind diese die 
Erben der Habe ihrer Mutter, und der (zweite) Gemahl ihrer Mutter hat 
kdnen Anspruch daiauf. 

§8- 

Wenn ein Kind von zwölf Jahren stirbt, so soll jede Bestimmung, 
wdche dasselbe schriftlich oder nichtschriftlich Aber sdne Habe trifft, 
angenommen werden. 

§9. 

Über diese Dinge lautet also mein Urteil, wie wir geschrieben 
haben ; aber über die Erbschaft von Mann und Frau (s. § 4) haben wir dir 
g^nwärtig nicht unser letztes Wort geschrieben , denn die Sache geht 
über dein Können hinaus. Es wird sich aber eine Zeit dafür finden, 
wenn es Oott gefUlt 

XXI. 
§!• 

Wenn der Mann einen guten Leumund der Rechtschaffenheit hat 
und von viden Sdten für jede Rücksicht empfohlen wird, soll er seine 
Tante ^dle Frau des Bnidere sdner Mutto) aus seinem Hause fbrbdticlien 

und die Gemeinschaft mit ihr lösen, wenn sie aber alt ist und nicht 
von ihrer Hände Arbeit leben kann, soll er sie, solange sie lebt, mit 
allem, was sie braucht, versehen; er aber soll sich verheiraten. Wenn 
er das getan hat f-^ic), dann soll er eine Woche !-tn_' in Sack und Asche 
Buße tun. Darauf darf er dann das Amt eines Diakunus versehen. Ein 
Jahr später, ^Llidem er Diakonus geworden, darf er, wenn er im flbdgen 
geeigüd ist, als Priester angestellt werden. 

§2. 

Wenn eine Frau sich freiwillig, ohne i^ndeinem Zwange zu 
unterliegen, von Ihrem Gemahl htmnt, und dies von dir durch eine 
sorgfältige Untersuchung festgestellt wird, dann wird ihr Mann nicht 
dadurch geschieden, daß er eine andre heiratet, sondern nur dadurch, 
daS er aidi von der entern definitiv entfernt (s. A/m,}. 

§3. 

Wenn ein Mann die Frau (ge^diicdene Frau? Witwe?) seines Vaters 
gdieiratd hat und sich entsühnen lassen will, so soll er ein Jalu* lang in 
Fasten und Enthattaamlceit leben, und 50 Tage in Sadc und Asche. Dann 

soll er wieder teilnehmen an dem Brot des Lebens, und wenn er Ver- 
mö^n tiat, soll er den Armen imd den Kirchen nach Kräften geben. 

§4. Fragment in der ersten Hälfte. 
Die Kinder einer Schwester .... und (?) von ihrem Onkel (Bruder 
der Mutlei) sdne Habe gkidimiß^ .... einer dem andern. Und schlieB- 
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lieh ist sie (die Habe) ihnen beiden gleichmäßig geschenkt worden. Die0 
Revenuen der vergangenen Jahre werden geschuldet (?) für die rtiu}, die 
er bekommen hat, gemäß dem, was sie (die Jahre?) gewesen sind. \X^eiin 
aber derjenige, der die Habe hat (verwaltet), aucli Ausjjjabeii niactien 
mußte, so ist es gerecht, daß ihm seine Ausgaben aus den Erträgnissen, 
die enielt worden sind, angerechnet werden. Oemifl dem, was er aus- 
gaben oder eingenommen hat, soll mit ihm abgerechnet werden. 

§5. V|tT 1149. so. tl; In f tt. 

Wir haben nicht verfügt über eine Tochter, die nach dem Tode 
ihres Vaters verheiratet wird, und schreil>en dir (darüber) weder ältere 
noch gegenwärtig geltende Bestimmungen, da wir flberzettgt sind, daß 
es nicht in deiner Macht liegt, daß dies Oesetz im Lande der Wilden 
und Barbaren (wo du letist) zur Ausführung gebracht werde. Was du 
aber durchaus wissen willst, das beantworten wir dir: Die Toditer, die 
nach dem T ! ihres Vaters verheiratet wird, muß am Tat^e ihrer Ver- 
heiratung dasjenige bekommen, was ihr Vater ihr zu seinen Lebzeiten 
gegeben haben würde. 

Weil das Land, in dem du lebst, den alten Gewohnheiten, als 
wären sie Gott selbst, unterworfen ist, glauben wir nicht, daß es dir 
leicht ist, den Inhalt dieses Oeselzes der Gottesfurcht in neuer Weise 
zur Ausfülirung zu bringen. 

§6. 

Wenn jemand die Habe andrer in Händen hat, man aber für die Tat- 
sache weder durch ein Schriftstück noch durch eine Zeugenaussage einen 
Beweis hat, so stell' im Interesse derjenij^en, welctie j^e<,fen ihn Klage 
führen, eine Untersuchung an. Wenn sie bezeugen, daß die Habe ihren 
Cllem gehörte, sollen die Oeschädigjten sie erben. Wenn aber weder 
jener noch diese schriftliche Beweisstücke noch Zeugenaussagen haben, 
dann sollen die Geschädigten schwören, daß die Habe ihren Eltern ge- 
hörte, und dann sollen sie sie erben. 

§7. Vgl. XX. 5. 

Die Frau eines JMannes kann alle Habe, die sie von ihren Eltern 
geerbt liat, j^eben, wem sie will, ihrem Gemalil oder auch Fremden. 
Und keins ihrer i<inder kann wegen eines Besitzes, der nicht ihrem 
Vater, sondern dem Vater ihrer Mntter gehörte, einen ProzeB anfangen. 

§a 

N. hat dem X. eine Mühle gegeben. Wenn er sie ihm einfach 
durch einschreiben tjeschenkt hat, kann er das einmal [gemachte Schreiben 
nicht mehr ändern. Wenn er aber die Schenkung der Mühle durch ein 
Testament verfügt hat, so kann er es ändern. Denn das Testament hat, 
solange der Teäaior lebt, keinen Nutzen; verbindlich ist es nur für 
den Toten. 

XXII. 

Ferner von dtinselben heiligen Manne Erbschaftsurteile aus 
einer andern Handschrift, welche Ziffern (1, 2, 3) an der 

Spitze tragen. 

1. 

Du erinnerst dich des Streits, den N. N. und N., die Brüder des 
N., aus dem Dorfe N. mitehiander hatten wegen des Besitzes, der ihnen 
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von ihren Eltern (Vätern) als Erbschaft zugekommen war. Es beklagten 

sich nämlich N. und N. über ihren ältesten Bruder, daß er mit dem 
reichlichen ücldc, das er von selten seines Vaters, um Handclsge^häfte 
damit zii treiben, in der Hand hatte, gfroBen Reichtum er\\'()rb^n habe. 
Ihr Bruder N. sa^e aber ebenso , dnR auch sie Geld bekommen 
hätten von ihrem Vater, daß sie damit Handel getrieben und Gewinn er- 
zielt hätten. Weil nun, wie ihre Mutter bezeugt hat, N. alles, was er 
verdient hat, an sich s^ommen hat, ohne seinen Eltern durch irgend 
etwas eine Freude zu machen, im O^enteil, sie sojrar noch bedrärißl 
hat; daß dag^en N. N. ihren Eltern Freude m u ht ufkI allen aus 
dem Handel erzielten Gewinn dem Vaterhause zur Verfügung gestellt 
Mttfen, so haben wir vertögt: Sie sollen alles, was jeder emieine von 
ihnen mit dem vom Vater erhrtUcinn OrUi iThandclt hat, zu einer Ge- 
samtmasse vereinigen, und sollen einander auf das Evangelium ver- 
sichern, daB sie nlchls veriwrven haben von demjenigen, was sie durch 
Handel mit dem vom Vater ernaltenen Gel le verdient haben; femer (zur 
Oesamtmasse bringen) allen Besitz, den sie durch Arbeit erworben, und 
die Lindereien und fläuser usw., alles was sie von ihren Eltern ererbt 
haben, und das Ganze in fünf Teile teilen: vier für N. und N. und N. 
[und N.), ihren jüngsten Bruder, und den fünften für ihre Mutter und 
Schwester. 

Wenn aber einer von ihnen mit von Fremden erhaltenem Oelde 
große Gewinne erzielt hat, steht es in seinem Belieben, ob er den Ge- 
winn aus solchem Oelde in die Gesiimtmasse tun will oder nicht. Die 
Kopfsteuer aber, die sie verpflichtet sind zu zahlen, soll von jedem ein> 
zdnen nach MaüBgabe senies Bentzes eingefordert werden. 

In dieser Weise haben wir die f: nt i lu i lung ihres Streites verfüjjt. 
Und dies Urteil soll auch von dir befolgt werden, indem du sie auf- 
forderst, unser Urteil ohne Änderung zu befotoen. Wenn aber einer 
von ihnen gfeg:en diese unsre Entscheidung Widerspruch erhebt, so 
schließen wir ihn aus von jedem kirchlichen und weltlichen Amt, bis 
daß er der Pflicht gehorcht Und unser Herr helfe dir zu tun, was 
ihm geflUlt, alle Tage deines Ld>ens. Sd gesund. 



XXiii. 

Von demselben. 

2. 

Das, was du uns geschrieben hast in betreff des Diakonus N., well 

er sich nämlich mit einem verworfenen Weibe eingelassen hat, wie du 
Aber ihre Verbindung urteilen sollst, falls sie andauert oder gelöst wird, 
diese Dinge sind wu- bereit, (dii) in Kfliw (zu erUta)^ 
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Wenn du in Wahrheit, wie du schreibst, durch deine Unter- 
suchung die Sache so befunden hast, oder durch fernere Untersuchung 
findest, daß jenes Weib nach ihrer Abstammungf eine Sldavin und in 

ihrem Benehmen eine Hure ist, so ?ienit es dem Diener des Altws 
Gottes nicht, daß er mit ihr, einer Sklavin und Hure lebt 

Wenn ferner da durch glaubwürdige Zeugen konstatieren tannst, 
daß, als der Diakonus um sie warb, indem er sich über ihre Ah<^tnm?TnfrijT 
und ihren Wandel erkundigte, sie beides verheimlicht ha; ur.d Luj^c an- 
statt Wahrheit zur Irreführung des Diakonus ausgesagt hat, soll sie ge- 
schieden werden, ohne von dem Diakonus irgend etwas zu bekommen, 
weil er sie als eine anständige und frde Person genommen hat, um sich 
mit ihr zu verbinden. Sie soll daher mit der il r gebührenden Schande 
aus seinem Hause verjagt werden. Der Diaivonus aber wird ausge- 
schlossen aus der Kirche und vom Dienste seines Amtes, weil er ^ch 
nicht ordentlich informiert hat und daher sich mit jenem Weibe einge- 
lassen hat. Denn wenn man ein Zeugnis über die Abstammung und 
das Benehmen eines Menschen sucht, so fragt man nach seiner Art nicht 
denjenigen, der der Gegenstand der Untersuchung ist, selbst noch seine 
Brflder, sondern Fremde, die ihn kennen, weil rie sdne Nachbarn ^nd, 
n ItT mit ihrn umgehen, oder durch anderweitige Beziehiinm n Er (der 
Diakonus) hat aber nichts dergleichen getan, sondern bhnülings ohne 
genaue Prüfung sich mit der Hure eingelassen. Er soll drei Wochen 
lang Buße tun in Sack und Asche und dann wieder am gemeinsamen 
Gebet teilnehmen. Nach Ablauf der drei Wochen soll ihm auch gestattet 
sein, tcilziinelimen an der Eucharistie. Von der Ausüb!M:L;, v.nu- 1 im 
konats soll er aber ein Jahr lang au^eschlossen sein. Wenn diese hier 
rauinnten Canones ausgeführt sind, soll ihm gestattet werden, sein 
Priestcramt (wieder) auszuüben wie ein Sünder, der Buße getan. In 
solcher Weise sollst du den (für dich) zweifelhaften Fall, über den du 
infonniert zu «du wQnsdilest, entscheiden. 



XXIV. 

Von demselben. 

3. 

Ein Mann N, 1 hat sich bei uns über seine Brüder N. und N. be- 
schwert Er sagt nimlich, daß sie, als sie noch Kinder vraren, ihren 
Vater verloren hätten, er aber dann als der älteste sich mit dem ihnen 
von ihrem Vater hinterlassenen Besitztum Mühe gegeben habe, damit 
arbeitend und es vermehrend, bis daß es groli geworden sei. Auch 
pflegten seine Söhne, sobald sie in Tätigkeit traten (d. b. doch wohl: 
nachidem sie erwachsen geworden), mit ihrem Vater und seinen Brfidem 
zu arbeiten. Als dann seine (des Klägers) Briider den Wunsch hatten 
ihre Erbschaft zu teilen, teilten sie ihre Habe in drei Teile, einen Teil 
für jeden von den dreien, aber seine Söhne beraubten sie der Frucht 
ihrer Arbelt (d. h. die Söhne des ältesten Bruders gingen dabä leer uia). 
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Ferner sa^eN. 1 vor uns aus, daß sie vormals, als sie ilirc Habe 
aufteilen wollten, das Haus ihres Vaters und einen von den Sklaven, 
die er durch Hamlol erworben hatte, zu seinem, des Klägers, als des 
ältesten Bruders, Anteil geschlaßen liättcii. il aber dann aus iri^emf- 
einem Grunde Streit unter ihnen ausgcbroclieu sei, seien sie von der 
einst gemachten Teilung zurückgetreten und hätten jenen Sklaven zu 
dem Anteil eines andern Bruders als dem seinigen Sachlagen. 

Ferner sagfe N.1 vor uns aus, daB seine Frau am HochzeHsfaige 
als Hochzeitsgcschenk an Geld 50 Esterin (von wem') erhalfen habe, 
und daß er, als er von Krankheit ergritten wurde, dies Geld seiner 
Freu seinen BrÖdern in Depot gegeben habe; als er aber dann nach 
seiner Genesung das Geld von ihnien zurückgefordert liabe, fiätten sie 
es ihm verweigert. 

Ferner sagte N. 1 aus, daß seine Brüder an dem gemeinsamen Fk-- 
sitz vor der Aufteilung eine Zeitlang gearbeitet hätten, während er flüchtig 
war. Als dann dle2e{( der Aufteilung gekommen war, bitten ihn seine 
Brüder von dem durch ihren Handel erzielten Gewinn aiiflgesclilossen, 
sintemal er nicht mit ihnen gearbeitet habe. 

Solches hat dieser N.l vor uns ausgesagt, daB adne Gegner fem 
von der Gerechtigkeit seien, und wir wünschen nun euch beiden die 
Entscheidung des Streites zwischen ihm und seinen Brüdern zu über- 
tragen. Sobald ihr also dies unser Schreiben lest, stellt eine genaue 
Untersuchung an über diejenigen Aussagen, die N.l vor uns gemacht 
hat Und wenn ihr findet, daB die Dinge genau so sind (wie er au»* 
gesagt hat), dann entscheidet über den Streit zwischen ihm Und sdnen 
Brüdern, wie ihr aus diesem Schreiben lernt 

Seine und seiner Brüder gesamte Habe soll in drei Teile geteilt 
werden, sowohl diejenige, die sie von ihrem Vater ererbt haben, «rie 
diejenige, die sie durch ihre Arbeit erworben hat)en, indem N.l nicht 
mehr bekommt als seine Br f iii t, da diese noch Kinder waren (und da- 
her nicht mitarbeiten konnten), und obwohl er mit ihrer Habe gearbeitet 
und sie ve r m ehrt hat 

Die Söhne dieses N.l sollen für die Zeit, seitdem sie an der Arbeit 
des Gescliäits tcilgenonunen haben, bis zur Aufteilung der Erbschaft 
einen Teil aus der Gesamtmasse bekommen, wie nach dem Usus die 
Kaufleute ihren Kompagnons zu geben pfl^en. Denn sie haben für sich 
selbst gearbeitet und nicht für ihren Vater. 

Was das Geld, die 50 Esterin, betrifft, von denen N.l behauptet, 
daß er es, als er erkrankte, seinen Brüdern übergeben habe, diese aber 
sidl geweigert hätten, es ihm zurückzugeben, so müssen sie eins von zwd 
Dingen tun. Entweder müssen sie (die zwei angeklagten Brüder) schwören, 
daß es nicht ein Hociueitsgescheiik seiner Frau war (d. h. daß es nictit 
Ihr persönliches Figentum, sondern Vermögen aus dem Vermögen ihres 
Mannes war); in dem Falle erben sie ^ie drei Brüder^ es (gemeinschaft* 
lieh). Oder N.l mnB schwören, daß das Celd seiner rrau gehörte 
(daß sie es z. B. von ihren Eltern bekommen habe); in dem Faile 
müssen sie (die Brüder) es ihm zurückgeben. 

Das Haus seines Vaters und der Sklave, der zuerst zu dem An- 
teil des N.l geschlagen war, beiiies soll mich jetzt zu seinem And ?! ge- 
schlagen werden und er soll es besitzen, da er der älteste Hrutier ist. 

Was aber den Handel betrifft, den die Brüder dieses Mannes (des 
Klägers) mit dem gemeinsamen Oelde, dem ihrigen und dem ihres 
Bhiders, getrieben hwen, so soll der Gewinn almi dreien gemeinsam 
gehören. Denn wie wir bestimmt haben, daß das Erträgnis der Arbeit, 
welches N.l mit dem gemeinsamen Vermögen, als seine Brüder noch 
Kinder waren, geleistet hat, ihm und ihnen zu gleichen Teilen gehören 
soll, ebenso coli auch der Gewinn aus dem Handel, den die Brüder 
mit ihrem und ihres Bruders Besitz vor der Aufteilung getrieben haben, 
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zu ffkichen Teilen den dreien gehören. Gemeinsam sollen aber auch 
die Cteschiftsifnlmsten von Ihnen getra^n werden. 

Was ferner das Geld, die 131 Esterin, betrifft, von denen er be- 
hauptet, es sei der Betrag der ^«pvq setner Frau und sei zum Ankauf 
von Bc$ftE verwendet woraen, der nun aber einen Teil seines und seiner 

Brüder Gesamtbesitzes bilde, (so ist zu verfaliren. wie folgt): Wenn 
festgestellt wird, daß jenes Geld seiner hrau gehörte, so gehört auch 
der Besitz, der mit diesem Oelde gekauft worden ist, seiner Frau. Woin 
aber seine Brüder Schwierigkeiten haben, den mit diesem Golde an- 
gekauften Besitz herauszugeben, sollen sie das Kapital samt Zinsen seinem 
Eigentümer (der Frau des klagenden Bruders) zurückgeben genüB dar 
Sitte der Sühne, welche unter ihnen üblich ist. 

Wenn ihr durch eine genaue Untersuchung fiiidei, üan diese Dinge 
SC) sind, wie N.l VOf unsau^fesflgt hat, dann entscheidet also, entweder 
ihr beide zusammen oder emer von euch, solange als N.l von euch 
verlangt, daß ihr die Untersuchung zwischen ihm und seinen Brüdern 
führen sollt. Und Uott rüste euch aus, zuvcrlässi^^'e enwfyopw zu sein 
alle Tage eures Lebens. Seid gesund in unserm Herrn. 



XXV. vgf.iii|ii3:TH«*>n- 
Von demselben. 

Der Mann, durch dessen Vermittlung wir euch dies Schreiben 
SChicicen, hat sidi vor uns beschwert, indem er aussagte: 

Ein Mann, sein Schwie>:fefvater, habe vier Sohne und eine Tochter 
gehabt. Er habe seine Tochter verheiratet und seinen Besitz über seine 
Söhne verteilt. Darauf seien sie, Vater und Söhne, gestorben. Indessen 
der eine der Söhne habe aber eine Tochter hinterlassen, und diese 
Tochter habe nun den gesamten Besitz ihres Vaters und der Brüder 
ihres Vaters als ihre Erb^haft sich angeeigiiet lind die Schwester ihfCS 
Vaters aus der Erbschaft verdrängt 



Sacluui, SyiiKkc RecMsbAdwr U. 
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Wenn ihr nun dies unser Schreiben lest, so stellt über die vor 
um gieiii a cli te « Autsigieti eine Uirtowchung an. Findet Ihr sie richtig, 
80 verfügt die Erbschaftsteilung in fokenouer Welse: Wenn der Vater 
der Frau, welche die Erbschaft in Ihrer Hand hat, ein gesondert«^, durch 
eignen Fleiß erworbenes Vermögen hatte, so soll es seiner Tochter zum 
Vorteil gereichen. Das übrige Vermögen aber, das von ihrer aller Vater 
hinterlassen ist, soll seiner Tochter und seiner Sohnestochter zum Vor- 
teil gereichen, zu gleichen Teilen sollen sie den Besitz ihrer Eltern 
(d. i. ihres Vaters b^. Großvaters) erben, die Tochter und die Sohnes« 
lochter. Venn aber die BrQder sterbend etwas fflr den Unterhalt Ihrer 
Mutter bestimmt hatten, so soll dies bestimmttngs^mäß venvendet 
werden, und niemand ist berechtigt ihre Bestimmung zu ändern. Den- 
ienigen aber, der sich widersetzt, schließt aus von derKIrche^ tniddies 
urleil führt aus, wie wir es verfügt haben. Seid gesund in unserm 
Herrn allezeiL 

Zu Ende sind die von dem Cattiolkus Chenanladio geUilen UrteOe. 
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Verschiedene kirchliche (kirchenrechtliche und eherechtliche) 

Entscheidungen und Erbrechtsfälle. 

Verfaßt von dem frommen Oottesmanne Mär (d. L Monseigneur) 
Timottieos, Catiiotktts Patriarch des Ostens im 26. jähre seines Patriarcturb 
— Anno Graecorum 1116 805 n. Chr. Geb.). 

Entschuldigung, warum der Verfasser bis jetzt am Schreiben ver- 
hindert worden ist, obwohl die Väter und die Gläubigen (d. i. die 
Kleriker und die Laien des nestorianischen Christentums) ihn in wieder- 
holten Malen darum gebeten hatten. 

Wenn die Christen mystisch im Himmelreich sind, es aber im 
Himmelreich weder Zank noch Streit gibt, so gibt es auch, wo Zank 
und Streit nicht ist, keine richterliche Entscheidungen {wörtlich: Urteile). 
Für die Christen sind daher die weltlichen Urteile überflüssig uriti un- 
nütz. Denn nur tleii Kintiern der Welt nützen Urteile und Ent- 
scheidungen, wie der göttliche Apostel (Paulus) irgendwo sagt: >Wo 
Neid tmi Streit und Spaltungen unter euch sind, seid ihr da nicht 
körperliche Wesen und wandelt in Fleisch'?» Und wenn ihr einen 
Prozeß wegen eins^r weltlichen Sache habt, dann setzt euch diejenigen, 
die in der Kirche geringgeachtet werden , in das Gericht Zur Warnung 
sage ich euch das'.« Also ist es im Verkehr mit den Söhnen dieser 
Welt, die zuzeiten einander Unrecht tun, zuzeiten von einander Unrecht 
leiden. 

Dagetjen bei den Kindern des Lichts, welche die Erde und alles 
Irdische aufgeget)en, aber den Himmel und das Himmlische liebge- 
wonnen haben, welche den alten, durch sQndIge Leidenschaften ver- 
dorbenen iVlenschen ausgezogen, und den neuen, durch die Kenntnis 
und das Gleichnis seines Schöpfers erneuten Menschen angezogen haben, 
für diese sind Urteile und Entscheidungen etwas Üherflüsisi^es und Un- 
nützes. Denn wie sollte derjenige ein Urteil und eine Entscheidung 
brauchen, der, wenn er auf die rechte Wange geschlagen wird, auch 
die linke darbietet! Und welch Urteil ttnd welelie Entscheidung^ snillc 
derjenige brauchen, der dem Räuber neben seinem Rüc1< auch seinen 
Mantd fiberlfißt! Oder zu welchem Gericht oder ^iKaar^ptov sollte der- 
jenige eilen, der alles, was er hat, den Armen schenkt, sein Kreuz auf 
seiner Schulter trägt und für die Weh und all^ b-dische gestorben ist 
gentäB dem Befehl und der Entscheidung des himmlischen Königs! 

Weil nun aber die Chri<;tcn zwar mystisch tind typisch im 
Himmelreich sind, nicht aber In Wirklichkeit (die Jolgenden fünf Zeilen 
des Textes sind tSdiaUu^ mnd wahr^äntkk aam verderbt SUke 
Anmerkung). 

Bald sind sie im Widerstreit miteinander die Bedrängenden, bald 
die Beitaingten; denn wenig zahlreich und gering sind die dem Himmel 



» 1. Korinther 3,3. 
* 1. Korinther 6,4. 
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angehörigen Naturen, zahlreich daß;effcn, sehr zahlreich die der Erde 
angehörtgen. Deshalb proicejjsieren die Menschen nicht vor Heiligen 
(den christlichen Klerikern?), sondern vor Sündern (mohamniedaniscnen 
Ricliterii?), da sie (die Heiligen) keine Urteile und Verordnungen, 
weictie für diese Welt und den Lebenswandel der Sterblichen passen, 
haben. Infolgedessen überschreiten die Gläubigen (d. i. die Christen) 
auch das apostolische und göttliche Gesetz, welches ihnen befiehlt, dw 
«e nicht vor den Sündern, «oitdem vor den Heiligen ftmemetm 
sollen, von denen sowohl die Engd wie die ganze Welt abgeurteilt 
wo'den '. 

Do^b habe idi mich entschlossen, auf die Bitte unsrer Brüder, 

der Rischöfe- Metropoliten (Erzbischöfe) Mär Jakob, Firzbischof von 
Perath-MaiMn (Basra) und Mär Habbibha, Erzbischof von Khagae sowie 
vider ctaristticher uden nah und fem eine Schrift der Urteile und Ent- 
scheidungen zu verfassen, und zwar aus zwei Gründen: zunächst um 
den Wunsch derjenigen, welche mich wiederholte Male dazu aufgefordert 
haben, /u erfüllen, sodann aber um denjenigen, welche die gottlichen 
Gesetze übertreten, Jede Entschuldigung zu nehmen, denjenigen, welche 
in Ermanglung richterlicher Entscneimmgen und Geselze (unter den 
Christen) beständig in die Höfe und Gerichte der Nichtchristen lauft n, 
da Urteile und tntscheidungen, welche für den weltlichen Verkehr 
passen, nicht vorhanden sind, und welche, wie das göttliche Buch sagt, 
>weil kein Gott in Israel ist, gehen zu fragen den Beelzebub, den Gott 
von Ekron«, dessentwegen einmal ein götzenanbeterischer König von 
Gott durch den Mund dcs fcurigen Propheten Ellas verflucht worden 
ist {2. Könige 1,3). 

Aus diesen beiden Gründen habe ich mich genötigt gesehen, an 
diese iVöWftr/s der Schriftstellerei heranzutreten. Was mich aber bisher 
davon zurückgehalten hat, das waren viele Gründe. Zunächst die eigne 
Schwäche infolge hohen Alters, denn ich bin ungefähr 65 jähre alt, 
sowie im'olge langdauernder schwerer Krankheit Ferner Beängstigung 
der Seele und Not, welche die Welt und die Kirche umgibt, und Not- 
zinttnde, von denen man sich abwenden mußte, um zu weinen und 
zu klagen , nicht etwa um zu reden (d. h. die mit Resignation ertragen 
werden musten). Femer der Umstand, daß ich verwickelt und vinkuliert 
war in und durch Angelegenheiten, die man teils als allgemeine und 
öffentliche, teils als singulare und spezielle ansehen kann. Was mich 
aber am meisten behbiderte, war der Umstand, daß mh- ein solides 
Wissen und das Verständnis solcher Materien fehlte. 

Handelt es sich hier doch nicht um wenige und engbegrenzte 
Materien, welche eine sorgfältige Untersuchung erhebchen, sondern um 

zahlreiche und unendlich vcrschiedcnf Und wenn es schwer ist, diese 
Materien (wörtlich: causae negotioru m) zu sammeln, so ist es besonders 
notwendig, eine Entscheidung über sie zu treffen. Die größte Schwierig- 
keit liegt aber in folgendem Umstand: es sind nämlich die Menschen 
ganz verschieden nach Hinmielsgegenden und Ländern , nach ücschlccht 
und Sprache, in Sitte und Gesetz, und die einzelnen wünschen, daß 
ihr ganzer Lebenswandel sich vollziehe nach denjenigen Sitten und Oe- 
setien, an die sie gewöhnt und nach denen sie erzogen worden sind, 
oder «e wollen ganz und gar nicht davon abweichen, oder sie können 
auch nur mit tausend Schwierigkeiten dazu bewogen werden, eine Ab- 
weichung von der ursprünglichen Regel ihres Lebens anzunehmen; denn 
die Gewohnheit ist, wie man schon gesagt hat, eine zweite Natur. 

Alle Genera und Spezies der geschaffenen Wesen haben eine ge- 
wisse Oldchlieit (im allgemeinen) wie auch in der Besonderheit ihrer 

> Vgl. 1. Korintber 6, 1-6. 
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Spezies, wie die Kraft allen Löwen, die Furchtsamkeit allen Hasen, die 
Verschlagenheit allen Füchsen eigentümlich ist. Dagej^cn sind allein die 
Menschen von allen irdischen Wesen zwar nach irirer physischen An- 
laufe einander ß:leich, aber in ihren Besorulcrheiten und Talen von ein- 
ander verschieden infolge ihrer Vcrstandeskraft und ihrer Selbstandij^keit, 
die sie von ihrem Schöpfer empfangen haben. Wer l<ünnte daher ver- 
einigen, was nach seinem Wesen so tausendfach verschieden ist (d. i. die 
Neigungen und Ansiditen der Menschen), außer mit Eingebung des- 
jenigen, der diese ganze Verschiedenheit geschaffen und geordnet hat 

Wegen dieser und andrer Gründe bin ich bisher abgehalten 
worden, an diese Aufgabe heranzutreten. Um jedoch dem Wunsche 
meiner Freunde zu entsprechen und auch um, wie bereits gesagt, 
unsern eignen Leuten (den Christen) den Anlaß zum Straucheln zu 
ndimen, mibe ich diese Arbeit fibemommen, zunächst im Vertrauen auf 
Gott, der für seine Geschöpfe die Ursaclie alles Guten ist, sodann auch 
im Vertrauen auf das Anseilen (t iZ/uft/u), welclies diejenigen bei üott ge- 
nießen, die mich zu dieser Arbeit aufgefordert haben. Denn wie die 
Zuschauer eines Athletenkampfes durch Wort und Zuruf die Kämpfenden 
anfeuern, ebenso unterstützen uns unsere frommen, uns liebenden 
Brüder durch ihre Odxte vorOott, di0 er unsrer Schwiche Kiaft und 
Hilfe verleihe. 

Die Art meiner Darstellung soll Frage und Antwort sein, und 
zwar nicht in schwerer, sondern m leicht verständliclier Sprache, damit 

jedermann das Buch verstehen kann; nicht hlof? diejenigen, welche 
Bücher lesen und verstehen, sondern auch die, die weder lesen noch 
schreiben können. 



— 60 - 



qrlsf» . \ .> 1 y^p vX-kL^o .\ .CLxa ixüo^K >\ \, i> gj i •» 
eo^ :juaae li^^ 2x«Ap wAtap oaä>e : ouoao ^ >\.aT3 

2»*»vJo ^«oila ^ >V\,y> .;uooX^* I^mA^ 

.J^äyM2^ j.vf^i? VA.na^ j \iTftp 9iUA2p \ 

.«flkAaA ^iü^ 4^ «^o^? «ör : 2o^2 
i iaj^l pu^ 1 1 n p UJborSbS 1^2 p^j:» 

•s^eaorp x«A, Uai^2 .23<7r ^a!i» jxäj^Zp ^oubu32d yA<.2 is 
ixxae i\Ja in :';\y.\a»lpo Uo\2p 2i«iu* *^a}.<A^p 
'wMm» ^2 Vamm td2o Uaer .Uo\2 w>>nv\ ^.ytft'w lTift\ 
S<Kft\...lflA Am* i^Aap s 2«^2 ^ 2S^^ 

9J^2 Al^aa Um 2«kla9p ^ a&p2 »^^pl^ ^ Uä^AW 

^aäpaaip sMÖr ^ iWinVi «1^ .^•«rAa« .«laiuM du2 «Xa 

jSo ixipso 2^ >H!iy\p «.^0107 1^2 .*^pjaäo iaStAa 

.UT.irt Tv>o jt.TM i2La .2i*ix .Xjlxjüjuo« ,1 t I t n 

•«ia« ^ «wiAA« «ras« ^ ^CkiU liAcr 

9«r •s2« .«»au ^ f«' «2 • uttp f €y «^2« 
Am :Baua ^ UÜkttp 2*i<^xa ilaJiMp .«a2 vJk^ 
.;LS\ eOF iJsa >»atiY»p Uaox \nn jLaua oo;o : «»2 4« 

> 24jb zu tOgen. • leg. X^^;K2p. • kg. ^iMu*». 

* leg. ^..apnioo. » add. »430? 
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§ 1 . VfL Ebcdjetn VI. 6, 10. 

In welcher Reihenfolge sollen die Priester und Diakone stehen 

(beim Gottesdienst)? 

jeder Prieaier und Diakon gemäß aeimr Weihunf^ durch den 

Bischof, Erzbischof oder Patriarch. Je nachdem er die x'^'p"'"'''" früher 
[oder später) empfangen, soll er in der Reihenfolge über oder unter 
seinen Kameraden stehen, einerlei nb er älter oder ffinger ist als der 
Kunerad. Und wenn ein Knabe die Priesterweihe vor einem Greise 
und der Greis das Geschenk des Priesfertunis nach dem Knaben erhält, 
SO steht der Knabe über dem Greise, der (Ireis unter dem Knaben. 

Priester oder Diaknnt*, welche nicht /um Kleni« (i»-r Stadtkirchen 
gehören, sondern von draußen sind, werden von ihrcin Bisctiof nach 
Ermessen gestellt 
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VkAff iAuMm^iS ^ 

p(r>^XäO p.^ 'xiX»i y oorp la.T.aa.x.'iuo 

^li oriauA jui JV^s ' oö" UcTt^I Ln^Axa UaUl\ 

^ sjMMLlft^ aa0>^ .20^2 J|A»9 «s^^^'.yAiO^ 

.Uix -MMJKA Um l^uJ jun 94*>*# «räa«^ ,ti\yNi>wN 

§4. ju2 d^I v2 l^lojc .onX^bpp vvxiaa^, ^ :Bau»dM»sAe 

^ ,;,v t.'n.T.'n? o2 ,1 1 . t np X^o^i^ A.-i Ai ^p ^tU 

^*Ap 2äa\» 9u\, u0f 2JKOUA9 2^€r 2o«M^^ Jlpf A » 

4a.A0A^ 2i^9^ tXMJU A A«Mr Olli» A» 
•«r )AMaAAl M .^«^2 ^A^^ 2»^ls iS2 

•^2o .) t'.T n »^ooyAiAp I^ÄmZ oor j.T. t n ^2 .^i Vi dum 
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So soll es mit dieser Sache gehalten werden. Wenn aber einer 
von den Priestern oder Diakonen seinen Bruder ehren will, eingedenk 
des Onetzes des göttlichen Apostels, der da spHcht: »Jeder achte seinen 
Nächsten ttiotir denn sich selbst«* (und ihm sdneti höhem Pltttz abtreten 
will), so steht ihin das frä. 



§2. VKl.EbedjaaVl,«klO. 

Wenn zufällij? Priester uiui Diakone von drauRcn aus einer andern 
Diözese {i'nrapx'") zugegen sind, wie sollen sie in der Rcihcnfolj^e (beim 
Oottesdienst) gertelft werden? 

Die OrdniinjT tind der Kation ist der, daß sie unter den Klerikern 
der Diözese und Stadt, welche sie besuchen, stehen; denn die Leute 
aus der Diözese sind die Einheimischen, dagegen die Leute von draußen 
die Besucher und FremdUnge» Jedoch wenn die Diözesan- Kleriker 
{OnapxiKoi) sie (durch einen besondem Platz) tn der Reihenfolge diren 
wollen, so steht ihnen das frei. Falls sie (die Fremdlinge) aber mit 
Gewalt eine (solche) Ehre für sich beanspruchen, so werden ihre 
Backenknochen durch den Zügel des Oottesworles gebändigt, bis sie 
von ihrer Unverschimtheit ablassen. 



§3. V|Li4. 

Was soll geschehen , wenn ein Bischof in den Amtsbezirk eines 
andern Bischofs himiherpieht und dort eine Wcihun^- vornimmt? 

Seine Wciiiuiig ist ungültig; der Bischof aber wird durch Interdikt 
und Bann von der (weitem) AtisQbung seines Amtes ausseschlossen* 



§4. V|LlSaidEba4|cnVI.*.lL 

Wenn ein Mann aus irgendeiner Diözese sdnen Bischof verlifit 

und dann von einem andern Bischof die Weihe zum Priester oder 
Diakon empfängt, was soll mit ihm geschehen? 

Soiciws darf absolift nicht geschehen, denn es ist offenkundige 

Hurerei und LJnzucht. Er soll daher das Priesferanit , das er enipfanj^en, 
absolut nicht ausüben, sondern er wie auch der Bischof, der ihn ge- 
weiht hat, sollen ein ganzes Jahr lang suspendiert {wörtlich: durch die 
Zügel des Ootteswortes ztirück^H-halten) werden. Wenn dann der (zti- 
ständige) Bisclml sich seiner zu erbarmen beliebt, soll er in der Reihe 
aller Kleriker, die von ihm in gesetzmäßiger Weise die Weihe empfangen 
haben und emphing^n, der letzte sein, der letzte iMester, wenn er ein 
Priester ist, der leMe Diakon , wenn er ein Diakon ist 



1 R0nierl2,ia 
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lofSl dAaaa ^a^do» .Uxx koc}^ loa)^ Uab : Zixojca^o 
«\a. v^aaocuia ^ä^oo .Ic^^Ip m^oaopJS d^Leuxo okx^d s 

§ ^iAt^up UasÄsaoe lauUi .likac^ Ü^te« s^oomu^ laAJSfto 
«stt\»Aa «^«oi^ MpuAa 2A«iA«biAl2^ *mUU&a 

UkS^M 2xMp 2iK^«aXM ^« . s^oo^»p9 liy.ia.T» ^ 

UU» «sttMAAft ^ä^O .iXSMOAp .liaOMd 10 

|7. ^> i^^ »0 ^ » AT 1»p ;ua ft n O . 4 2 .? \ n TP jJ^lA» ..^u»o 
^wä^^bSR V ^^^4^^^^^b^^^ ^Lfl^k^l^^ ^s^^^^am^^^^^^^^ ^^^^^^^lA^^^k^^^ ^^^ifr^i^B^^b^^^^^^ 

•x»iyp ^(»€y»< ^^^JttJ n*P«i« .lätftMp A.»3fWa V^iUp 

§& IZ^iSKplSiÄx ^dOlAO v^^? UM *>^9I^m3Ü 

lii*p39\ oo; pok oor ^ähS .;a\3d^ oM^ä^^ .ops^ e2 » 
»i^KA TZiÄ .oum 1«m ' Om^o a^Ai^p ^ .UaUKp 

§ 10. .29AAip }^2as . lA^o Ums 2o«up 2dAAX i^a Alm 

Xjl'LsJO L^o :ouyM\|.2o ox^\^^2 ft>,*3.flL5uP tt^p oor «v2tt s 

^ ^'äuäb^ ;L^o : :öf1fäi*M :öa'"ii\,.*ff X^o .zxsöSboo 
-Uax -s«»«^ 2o0UP m'P9 U» i^ÖAA^Xo iV>\ftfl'>\,.n> 

^ ,*^mä^P9tM t^AO^A^p hll^fp ^A*2 8 2ah*ks Ipaqu» so 
' leg. > «dd. OaJlM^. 
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§5. VfL iBiMiBdEbmMiVlII,«. 

Was soll den Laien {geschehen , weldie ohiw Orund den Bbchof, 
die Priester und Diakone schmähen? 

Sie sollen einen Monat lang durch Ootteswort von der Kirche 

und den Snknmmtcn, von (dem Genuß von) Fleisch und Wein aus- 
feschloss€n sein, weil sie oline Orund die Priester Oottes geschmäht 
laben; dann sollen sie in Sack und Asche stehn und nach ihren Ver- 
hältnissen den Armen AlmoMn g^eiu Alsdann wird das Interdikt 
aufgehoben. 

§6. VieLtBiimwtEbadjMivn^». 

Was snil mit den Priestern und Diakonen gcscliehen, wekhe den 
Bischof ohne (Irund schmähen? 

Es wird ihnen zwei Monate lang die Ausübung ihrer Ämta* sowie 
Flefschessen und Weintrinken verboten; danach solfen sie in Sack und 

Asche stehn und den Armen Alrno'^ n geben, weil sie sich erfrecht 
haben ihren geistisen Vater zu schmähen und in ihrer Frechheit sich 
dem Kanaan und Harn' ihnlich gemacht haben. 

§ 7. Vgl. In § m und Ebcdjesu VUI, 21. 

Was soll den Bischöfen geschehen, welche ohne Grund den Erz- 
bisdiof verunglimpfen und achmihen? 

Es soll ihnen 7\vi". Monate lang der Dienst ihres Amtes sowie 
Fischessen und Weintrinken verboten sein; sie sollen ihr Vergehen, daß 
sie ihren älteren Bruder in dem Herrn geschmiht haben, bekennen, 
und dann soll ihnen vergeben werden. 

§8. VtLtaimun« eba^vni,». 

Was soll denjenigen geschehen, wdche den PMriardien ohne 
Orund schmähen und verunglimpfen? 

[)as göttliche Buch befiehlt: »Wer seinen Vater oder seine Mutter 
schmäht, soll gesteinigt werden ^< Hier iriier ist das Urteil dasselbe, 
das im Vui In rgeheiulen über diejenigen, wdche den Erzbischof ge- 
schmäht haben, ausgesprochen isL 

§9. 

Was ist die Strafe für den, der den König schmäht und lästert? 
Er soll ganz und gar von der Kirche, von den Sakramenten und 
* dem Umgange mit den Christen ausgeschlossen werden, er sowohl als 
auch jedo', der geheim oder offen mit ihm verkehrt. 

§ lOl Vgl. IR«I0S.10». EtadJwiVlI^SI. 

Was soll den Priestern und Diakonen geschehen, wenn sie von 
Laien nicht ohne Grund geschmäht und gelästert worden sind? Den 
Bischöfen, wenn sie von Priestam und Diakonen, den Erzbisch Afen, 
wenn sie von Bischöfen, und den Patriarchen, wenn sie von Erz- 
bischöfen und Bischöfen nicht ohne Grund geschmäht und verlästert 
worden sind? 

Indem die Tatsachen nach den Aussagen solcher zuverlässiger 
Zeugen, deren Zeugnis über Priester und Erzpriester angenommen 
weroen darf, untersucht werden, soll gemXB den erhobenen Anklagen 
eine Strafe verhängt werden. Entweder sollen «e einen Verweis er- 



1 Genesis 9, 22. 25. 
* Exod.21.17. 
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I II. ^^1^? i^J^o ükjB^f .iAx^^ a^iAs .«4^ftVt*^ 

^2 : » oa2 Tt.\,ft»aa ^2 .X*9JC .wOp« 1^ e2 .2JKjki2A o2 
^92 ; 2o^2 d<J^p «Aa ^p : Z^ai lA2 or^bSb^ 

a3*k«I^.BMb^ «^««al ^i^aj.^ 2i^p • «^««rlko^ aaaWd 
iMa^ «sodal ^mAX» li^o .Ux«i 2»e*A9a .«s^ep 2»«A^ 

1 ft r>o *2^aiflUp9e 2^oau^ .;.,..At Ueu&^ \ n VYk\ 
S 13. li^^i&aA «1^ «i^P H»\yg>aA .^ftV.»N»p 2^2036 .^Ak^O » 

' leg. ^lk'»jK. * 1403 p9e? 
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halten oder sie sollen ganz von ihrem ä^itofia entfernt und ventoSen 
werden. Denn vor Gott gibt es kein Ansehen der Person. 

Wenn aber die gegen sie erliohtnen Anklagen unbegründet sind, 
SO soll den Klägern (Usselbe geschehen, was sie den Verklagten zuzu- 
fügen gedachten. 



§11. VkieM|w8.ia»CmK>apoMlonmXL 

Wie sollai die Einnahmen {wörtlich: die Qeadienke oder Zu« 

Wendungen um Gottes willen , und Ocb-ihn r;) der Kirche verwaltet werden? 

Nach dem alten, göttlichen üesetze Mosis erhoben die Leviten von 
dem israelih'schen Volke die Zehnten, und von den Leviten eriiidleii 
wiederum die Priester ein Zehntel. So diese'. 

Die Apostel dagegen bestimmten, daß von 10 Teilen 
4 «ieri Bischöfen, 
3 den Priestern, 
2 den Dfariconen und 

I den übrigen Personen, welche kirchliche Geschäfte besorgen, 
wfe den Vorlesern, Hypodiakonen und andern zukommen sollen. 

Femer haben die 318 (Väter des Konzils von Nicäa) bestimmt, 
daß jede Kirche nach ihren Verhältniasen dem Patriarchen eine Oebflhr 
zahlen soll. 

Und jedtT^ der klie Priester und Er/priestcr ihrer Gebühr und 
Zuwendung beraubt, möge sich fürchten vor dem Speer, den Petrus 
wider Ananias und Sapphira geschleudert hat*. Denn er beraubt nicht 
einen Menschen, sondern Gott, wir Paulus spricht (in \ Thessa- 
ionichcr4, Ö: Wer nisu beraubt, beraubt nicht den Menschen, sondern 
Gott), und nicht hat er einen Menschen bestohldi und belogen, sondern 
Oott, wie Petrus sagt (Acta 5,4). 



§12. V||.bifiMmdlM|«HlV,l. 

Ziemt es den Christen , Mann oder Weib (zur Schlichtung ihrer 
Sfreitigkeiten) die Richter der NichtChristen {wörtlich: der Exten) aufzu- 
wehen oder nicht? 

Wenn sie Christen sind, wie können sie dnnn zu nichtchristlxhcn 
Richtern gehn! Spricht doch Gott zu ihnen durch den Mund semes 
Propheten Elias: »Geht ihr, weil kein Gott in Israel ist, zu befragen 
den Beelzebub, den Gott von Ekron*?« Und wenn sie zu nichtchrist- 
Kchen Richtern gehn, wie können sie Christen sein? Spricht doch 
Paulus zu ihnen; »Ihr knimt nicht teilhaben an dem Tisch unsers 
Herrn und an einem andern Tisch, und ihr könnt nicht den Becher 
unsers Herrn h-inken und den Becher des Belial*.« Wenn sich daher 
Menschen erfrechen den apostolischen Canon zu übertreten, dann 
(müssen sie) Buße und Almosen (leisten) und (in) Sack und Asdbe 
(fliehn). 



§ 13. Vgl. In §115 nnd Ebedjfs« IV. 2. 

Wenn ein Christ (A) einen andern (B) überiälh und schlägt, wenn 
dann der Geschlagene zur (ntcMchridUciien) Behörde geht, Rache fordert. 



> Numeri 18, 21. 26. 28. 

> Acta 5, 4. 

* II. Könige 1, 3. 

♦ l.Korinther 10,21. 
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ud^f ^ .ItOLia «flA^i i&,&Ao 3 aoutt 

:;ju3;s öorp 2No\a ff> 2? .VxDo :iXexSa ixxo i*\\i>. ^Tiia » 

»u« ^p SOU s 201^2 i»2 ^t^iV 9haUi2 U2 sU^ 

eör «Ui'au litepüB i^kaüb2p ^ oor .2f al^o 
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»^a^;^ioä«JUo 2^3^ »^a\^ o >^oo;^ Ijcx^.jsji >:^?>«^ ^3«S30 

.2^ o2 ^XnA^ap Jjp4 8 2&xd op»iM2o zJa^üM aa* 
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sOxpoto o^w 2^p ««r oauui ^ 8 ta>i»i 2»\a>i » 
2diaaAi^»2 82MBa«wp 2\acu*p s^axÄmP« U2 ia02 2*»fluftf p 

^äu.^<ka9 ^ iTiTha joat : japh^e o2 : A\,d «2 

)JUX0 »^b^ UdOMkOpo ....-sxao ^ *s.2 -oj^ä? ^ 2ä^Jc»o 
yäbf .2'x«V3ca ;2dvopoMB ?^«-9 Oy>ft T •o\,2»? mauäo 

. j lBi.^d< j ft <ft iliX ^ObCUo .Uxw» oj^l^ MOTej^*2p 

*M\>|g2 «pLMp ««T U0Ap iJlJybftAi : >\vn\ 2jKa^ 
§15. 2iu9 UAi)MdyS2^ «Up* v^P .iifcVJM«a».p 2^20« 

^ eer 7x»A^X2 ^Ulap kA. »20 oor ^2 .Uajc .lx«xJBp » 

' leg. 2V>«fl. ' teg. 2ä*AftO ^XmMU. 
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und nun der KUIger den Verklagten schlägt, soll er (A) von der Kirche 

ausgfsclilosscn wfTdf'n oJct iiichf? und was ist seine Ruße? 

Sie hat>en (beide) nicht christlich gehandelt und nicht, wie es sich 
für Christen ziemt, weder A nodi {letzterer), weil er nicht Geduld 
geflbt und weil er Röses mit Bösem vergolten hat Denn wir dOrfen 
nicht Böses mit Bösem vergelten. 

Das Vergehen des B ist größer als dasjenige desA, denn dieser 
(der Angreifer) hat nur ein einfaches Vergehen, jener dagegen (der An- 
gegriffene) ein doppeltes Veiigehen begangen. Zunächst liat er den Be- 
fehl unsers Herrn, daß er Backe um Backe hinhalte und um des Rocices 
willen auch den Mantel fahren lasse übertreten. Sodann iiat er das 
Gesetz des Gottes mißachtet, der da spricht: »Wenn du dir nicht selbst 
Recht schaffest, wcrtle icli tiir R( !if schaffen, spricht Gott*.« Er hat 
dem Recht der NichtChristen uiui der Menschen den Vorzug gegeben 
(vor Gottes Recht). 

Beiden muß der Besuch der Kirche und die Teilnahme an den 
Salcr a mente n verboten werden: dem» der zuerst gesündigt hat, zwei 
Monate lauR, dem andern drei Monate laiip. Jeden Sonntag sollen ae 
in Sack und A»che stehn und nach ihren Verhältnissen den Armen 
Almosen geben. Danach wird ihnen Absolution erteilt; sie dürfen 
wieder die Kirche betreten und wieder an den Salcrunenten teilnehmen. 



§ 14. 

Wenn ein Mann dem Priester (seiner Gemeinde) zürnt, von ihm 
nicht die JMesse annimmt, und nun der Priester ihn mit dem Bannfluch 
belegt, ist er mit Recht mit dem Rannfluch belc):(t oder nicht? 

Wenn der Christ dem Priester, von dem er die Messe nicht an- 
nehmen wHI, durch das Zeugnis glaubwürdiger Personen eine bestimmte 

Sache, wie r. B. Hurerei, Zauberei, falschen Glauben, Diebstahl, Mnrd 
oder etwas ähnliches nachweisen kann, so soll tler Priester mit dem 
Bannfluch belegt und abgesetzt werden. 

Wenn dagegen der Christ nicht durch die Aussagen glaub- 
wOrdtger Zeugen dem Wester irgendein ^n-^nim nachweisen kann, soll 
er von der Kirche abi^esondert werden, weil er den Pries'.er, welcher 
der Bote des Herrn ist, geschmäht und gelästert hat; er soll in Sack 
und Asche stehn und den Armen Almosen geben einen Monat faine. 
Dann snll ihm wieder eriaubt werden die Kirche zu betreteHi gem&ft 
dem beiehl des von ihm geschmähten Priesters. 



§15. 

Ob der Bischof dte Exkommunikation (den Bannfluch) eines Ptiesters 
aufheben darf? 

Wenn die betreffende Person, wer sie auch sei, zu Recht von dem 
Priester exkommuniziert worden ist, darf der Bischof die Cxkommunl* 
kation nidif aufheben. Wenn aber der Bischof bei der Unlersuchiing 

• Matthäus 5,39.40. 
■ Römer 12, 19, 
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> leg. «^AAiAKft^ > leg. ^AMfli^. ■ leg. J3m2M. 



Digitized by Google 



über die nxkoitimutiikation des Priesters findet, daß er nicht zu Recht 
exkommuniziert hat» sondern aus menschlicher Begierde und nicht in 
ObereinsHmmuRg mit den Mrcblicheti Guiones, nt der Bbdiof be- 
rechtipjt die Cxl<ommunikation des Priesters aufzuheben, den Priester 
zu exkommunizieren und zu korrigieren, wie die kirchlichen Canones 
veriangen. 



§ 1& Cbcdjetu VI. t, Ohot «. 

Ob der Ihfioier aditaditen, beadinäden und zur Ader lassen darf 
oder nicht? 

Wenn das Tier dem Todte aahe und kein andrer Menacli als der 
Priester da »t, ist ihm erlaubt m schlachten. Wenn aber das Tier nidil 

dem Tode ii.ilie iitul ein andrer Mi n cli in der Nähe T; t' s ist, $oU 
der Priester absolut nicht schiachten, auch nicht einen bpcrlinjj. 

Er darf absolut nicht einen Knaben bachneiden, auch nicht sich 
selbst; denn der Priester sol! ein VC' rkzeujr zur Ahsdiaffiin^ der Be- 
schneidung sein. Die Christen ciurten nur eine (Art der) Beschneidung 
ausüben: diejenige durch die Taufe; denn die Beschneidung am Fleisdie 
und der Voriiaut des Herzens ist Sache der alten und neuen Juden. 

Es ist niclits dagraen einzuwenden, daß Priester Venen Offnen, 
um iOwilKn ärztlidie HiTfe zu leisten. 



§17. 

Ob das Meßopfer bis zum folgenden Tage auf dem AHar belassen 

werden darf? 

Das darf absolut nicht geschehen. Es muö an demselben Tage 
genommen (genossen) werden. Denn auch von dem JManna und dem 

Osterlamm, welche ein rviro» für den Leib unsers Herrn sind, durfte 
man nichts für den folgenden Tag übriglassen*. Darin aber, daß das 
Manna aufbewahrt wurde für den folgenden Sabbat \ lajjf ein Mysteriinn 
und ein rwn» des Sinnes, diü wir weder in dieser Welt, welche der 
-rhv» des Fidta]^ ist, noch in der künftigen Welt, welche der nnrot 
des Sabbats ist, zu Gott gelangen können außer durch die Menschheit 
des Messias, welclier der Mittler zwischen Gott und den Menschen ist. 

Soviel, o ihr frommen Gottesmänner, unsre Brüder, Mär Jakob 
und Mär Habbibhä, Bischöfe- Metropoliten, haben wir wie im Auszuge 
ülier dfe Ordnungen und Angelegenheiten der Kirche geschrieben, weil 
eure FröniniiL,'keit solches von uns verlani^l hat. 

Jetzt wollen wir in Kürze, ebenfalls in frage und Antwort, von 
der Ehe handeln und dann von den Erlsschaften, wfe sie nach gesundem 
Menschenverstand und nach dem Sinne der Bücher, Canones und 
Definitionen unsrer Väter, wie sie uns überliefert sind, verteiU werden 
mOssen. 

§ 18 nach dem Arabischen. 

Ein Mann darf nicht die Tochter der Frau seines Vaters heiraten, 
denn sie iH wie seine Sdiwesler, imd die Fran seines Vaiere wie seine 
Mutter, noch (umgekehrt) die Tochter der Gemahlin den Sohn des 

Oemahls. 



' Exodus 16, l'i; I^IOl 
* Exodus 16, 23. 
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(Es fehlen hier § 20 Scbluft, § 21—27, § 28 Anfang.) 
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§ 18 nach dem et^nzten syrischen Bruchstück. 

Ob ein Mann eine Mutter und sein Sohn ihre Tochter, d. U die 
Tochter der Frau seines Vaters, heiraten darf? 

Das ist gänzlich imerlauDt, denn ein Christ darf solches nicht tun. 

Denn 1:c Frau dr- M iniics ist seinem Sohn wie eine Mutter, und die 
Tochter der Frau seines Vaters ist ihm wie eine Schwester. Bei der 
Tochter der Frau seines Vaters zu liesen ist gleich, als ob er bd seiner 
Schwester licj^e. Es darf daher nicht ein Mann eine Mutter und zu- 
gleich sciii Solui iiire Tochter heiraten, denn sie ist seine Schwester. 

Ebenso darf der Sohn der Frau, der von einem andern Gatten 
gezeugt ist, nicht die Tochter desOenmhls seiner Mutter heiraten, denn 
sie ist seine Schwester. 

§ 19 nach dem Arabischen. 

Vater und Sdm sollen nidrt zvra Schwestern, zwei Bräder nicht 
zwei Schwestern heiraten, denn dn ist die Sitte der Heiden und Magier. 

§ 19 nach dem eiigflnzten syrischen Bnickstfidc. VsLia lal 

Ob Vater und Solui oder zwei Brüder je zwei Schwestern behüten 

dürfen? 

Das ist heidnisch und gdiöit zu den Gesetzen der Mugier. Es 

dürfen daher Vater und Sohn wie auch 2wei Brfider nicht je zwei 
Schwestern heiraten. 

§ 20 nacli dem Arabischen. 
Es darf mn Mann nidit zwei Schwestern (nadidnaodeijy eine Frau 
nidit zwei Brüder (nadidnander) heiraten. 

§ 20 nach dem syrischen BruchstOck. 
Ob e in \\mn zwei Schwestern oder eine Frau zwei Brfider (je 
nadidnander) heiraten darf? 

Das sdiicfct sich absolut nicht, und außerhalb der Gesetze — 

ßcfiläß frfilt). 

^ (Das Jolgende bis zur MUte von §28 ist in der synschen Hand- 

§21 nach dem Arabischen. vgL|Mindiiifa& 
Es darf dn Mann nicht die Tochter sehies Bruders noch sdner 
Sdiwester noch deren Kinder heiraten. 

§ 22 nach dem Arabischen. 

Es darf keine Ehe stattfinden zwischen 

1 . dem Sohn des Valersbrudcrs oder 

2. der Tochter des Vatersbruders, 

3. dem Sohn des Mutterbruders oder 

4. der Tochter des Mutterbruders 
oder ihren Kindern und 

1. der Gattin des Vatersbruders oder 

2. dem Gatten der Vatersschwester, 

3. der Gattin des Mutterbruders oder 

4. dem Gatten der Mutterschwester. 

§23 nach dem Arabischen. Vi^Baylic»ili»Vini}««< I« f M> 
Es darf dn Mann nicht 

die Tochter semcs Vatersbruders, 

die Tochter seiner Vatersschwestcr, 

die Tochter seiner Mutterschwester noch 

die Toditer sehies Mutterbrudera 
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heiraten, denn diese Personen sind fjleich wie sein Vater, seine M itt r, 
seine Bnlder und Schwestern und deren Kinder. Wenn er auch tlieseti 
(hier aufgezählten Verwandten) noch femer steht (d. h. wenn es sich z. B. 
um die Tochtertochter des Vatersbruders handelt), liarf er sie dennoch 
nicht heiraten. Wie (sollte er also) die zuerst genannten heiraten dürfen! 
Denn wenn wir die Frau des Vatersbruders und die Frau des Mutter- 
bruders wie die (eigne) Mutter ansehen, wieviel näher liegt es dann, 
daß wir den ViteRbnider als den (eignen) Vater und die Valenschwetler 
als die (eigne) Mutter ansehen. 

§ 24 nach dem Aralrisclien. v<i.««. 

Es darf ein Mann nicht die Tochter seines Bruders oder die 
Tochter seiner Schwester, und eine Frau, nachdem ihr Gemahl ge> 
sterben ist, nicht den Solin seines Bruders oder den Sohn seiner 
Schwester (leirslen. 

§ 25 nach dem Arabischen. 

Der V^itersbruder und Mutterbruder dürfen nicht das Weib ihres 
Brudersohnes noch das Weib ihres Schwestersohnes heiraten, denn 
soklies ist die Sitte der IM^gicr. 

§ 26 nach dem AnMschen. vgi. i« « n «i« Eb«|lMa 11.14. 

Der Christ darf eine Nichtchristin heiraten, wenn er die Hoffoung 
h^, daß sie und ihre Kinder das Christentum atmdunen. 

§ 27 nach dem Arabischen. vtf.iB |is.ti«; übta]um n, i*. ts. 

Die ChristiiT darf nicht einen NichtChristen heiraten, damit nicht 
sie und die Kinder zu einer andern Religion übertreten. 

Wenn sie eine solche Ehe einijneht aus eigner Wahl und auf Ver- 
anlassung ihrer Eltern, werden si-^ (alle) niit dctn Bann belegt 

Wenn sie es dagegen nicht aus eigner Wahl tut, sondern auf 
Veranlassung ihrer Eltem, dann werden nur ihre lEitera mit dem Bann 
belegt, nicht sie. 

§ 28 nach dem Arabischen. 

Die Verlobung geschieht durch Vermittlung des Priesters und des 
Diakons, oder des Bischofs, oder des Erzbischofs und wenigstens dreier 
Laien, und durch Vermittlung des Kreuzes. Eine anders al^eschlossene 
Verlobung wird nicht regardiert. 

§28 nach dem syrischen Bruciistuck. vgi. rb«dje»u 11, 2 let/ier ai«bu. 

— und mit dem (ieschenk des angebeteten Kicu/es unsers Er- 
lösers. Jede Verlobung, die nicht in dieser Weise vollzogen wird, darf 
nicht als Verlobung angesehen werden. Demi auf solche Weise unter- 
scheide! ddi unsre Valobung von derjenigen der Heiden. 

§ 29. Vgl. § 30 und hbcdj«o U, S. 

Ein Mann hat sich verlobt mit einem Weibe und ist dann fort- 
gereist in Handelsgeschäften. Drei oder vier Jahre sind vergangen , ohne 
da6 er zurQdckommL Nun sprechen die cltem des Weibes oder ihre 
Brüder: Wfr leöimen nidit länger als bisher an dem von um 
schlossenen Vertrage festhalten. Wir fürchten , dall unsre Todlter dwei 
zu Schaden kommt, und möchten sie einem andern geben. 

Wenn er ihr den Unterhalt schickt, muß sie durchaus ihrem Oe- 

mahl die Treue wahren, denn tlie V'i rl htr ilit fr. ii i!i s M mhics 
nicht allein drei oder vier Jalire, sondern sogar solange »i« beide leben. 
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Wenn sie dape^jen nicht von seinem Unterhalt und von seinem 
Fleißc lebt, sonikrn sich selbst unterhält und von ihrem V'aterhaiise 
unterhalten wird, soll sie unter allen Unistancien ilrei Jahre laiiix dem 
Vertrage treu bleiben, darüber hinaus aber darf sie nach Belieben handeln. 
Wenn es ihr möglicn ist dem Vertrage treu zu bleiben und in Oeduld 
ausztiharren , sn ist das lobenswert; wenn es ihr aber nicht ni^]ich ist, 
soll sie nach Belieben handeln. 

Es möge aber das Weib und auch ihr Vater erwägen, daß der 
Mann vielleicht (eines Tages) mit grofiem Reichtum zurückkehrt und 
sie dann bereuen, was sie getan haben. Indessen wird es der Frau 
nicht als ein Verliehen angerechnet (dalJ sie einen andern Mann ff,c- 
heiratet hat), wohl aber dem Manne, daü er so viele Jahre lang seine 
Pflicht vemachlSssiRt und nicht den Unterhalt (wdräkk: die Kosten und 
den Unterhalt) für seine Verlobte trcschickt hat. Dies also (d. h. diese 
Frage soll in der angegebenen Weise entschieden werden). 



§30. V|i.iWM4 EbcdicMn.t. 

Wenn der Verlobte eines WeÜMS in seiner Stadt ' teilt, aber aus 

irgendwelchen Gründen nicht imstande ist Hochzeit zu machen und 
seine Braut zu ehelichen; wenn nun der Vater und die Brüder der Ver- 
UsMien entweder der Wahrheit geniäK oder unter irgendeinem Vorwand 
crliUren: »Wir wollen aus dieser Stadt und dieser Gegend auswandern, 
wir 1(önnen die Jungfrau nicht mit uns nehmen und mit ihr umher- 
wandern, und andererseits ziemt es sich nicht, dali wir sie hier lassen 
und davongehen s wenn sie darauf t}estehen, ihn in das Gericht zu 
ziehen, daß er entweder der Sitte gem96 seine Braut eheliche oder sie 
fahren lasse (die Verlobung aufhebe): wenn ihr Verlobter erklärt': »(Ich 
lasse) meine Verlobte nicht (faliren, kann sie aber noch nicht heiraten«); 
wenn darauf sie erklirt: »Ich kann als Braut nicht länger sitzen bleiben 
als bis jetzt«; wenn dann der Bräutigam der Wahrheit gemäß oder 
unter Irfüendeinem Vorwand erkürt: »Ich Icann sie in diesem Jahre noch 
nicht ehelichen- , (was danrii^). 

Wenn die Bräute auf Kosten ihrer Verlobten leben, müssen sie 
durchaus ihnen die Treue bewahren , wie wir (otien § 2Q) gesagt haben, 

bis diese die Zeit der Hoch/eit fixieren und Hocli/eit halti-n, einerlei 
ob die Verlobten in der Nähe ihrer Bräute wohnen oder fern von ihnen. 

Wenn dagegen die Bräute niclit auf Kosten ihrer Verlobten lelwn, 
soll die Latre der in d"r N;ihe (ev. an demselben Orte mit der Hraiit) 
wuhneriden Verlobten daranthin untersucht werden, oh sie Moclizeit zu 
halten \ermögen oder nicht. Wenn sich nun herauffitellt, daß sie im- 
stande sind Hochzeit zu iialten, es aber nicht tun, dann werden sie 
nach dem Oesetz von der Kirche, den Sakramenten und dem Verkehr 
mit den Christen ausgeschlnsse'n , und zwar so lange, bis sie ihre Bräute 
heimführen. Wenn sie trotzdem noch in Trotz und Widersetzlichkeit 
verharren, ohne ihre Briute heimzufOhren und ohne die Verlobung 
(ihrerseits) aufznhehen; wenn genau festgestellt wird, dafS sie Frevler 
sind, dann wird ihren Bräuten die Erlaubnis gegeben zu heiraten, wen 



' Gemeint ist dieselbe Stadt, in der d?L- Rraiif wohnt 
' Hier folgen im syrischen Text drei lückenhafte Zeilen. 



— 78 — 



H^p 2 a .« A a o ^iäexn poL.^:: ■^-»a^^ ^üJ^ ^eoup .2*S<UjQ>Aao 

•U«ia 2m Uoia^ iii0r«A*ftH ^[»«^ ^Im »lAx 2«fl|» 

SÄ^OUl Ifti mili I ^ ** — mOI «^2 

X^pJOoS 2%.\,i p ^ ooT . 2oc7U c;i.-i^. .lXA.p^p lübcLÜp lo 

*>^2 .2eoM ö;.^^^ -^^^-V^ ^ .S > *V t .erfoalp 

Xflm2 ^ s^jb^a^^l» «^op2 bicaa^ pa 4^pb«^ %i\,>if|i>? 
§31. .^M* ^Jk^^ i^lAx .UkAor ^ ^i^« .«riaadok^ .s^M^ 
tSf .f «r» 2MA «pa^ 2«ör» 2«^4kA2 läsi, am» a*<K 
.»1992 «2 .ftA(k Ca 2o^o .uio\4ip ^2 UkLJ. ^ao^A u 

or^MaX^ pepM X^e :^llx jucw 2oöre : jLfiUÖ 2ät^Z^ Af2o 

Viiao — .OT^X^ Zit^ i^kiiMp ' 2A^a\l9 

VUa 'It*^^ )^ slha^ 2oor» » «Mal 

2aJSj» IiJ^ -^••IO iSoM lfmp hkja ^ ,XmA .2MaiS » 

.2IMtf&M «2 Uh/9i^f ^2 2^2 : USd^ 
2^0Laopa sdlX^ .2^0Lafp 2x\^ ^ 07^KXs2 lijuy 

.2aM\ : l£sQu^9 ^ % \ m \ \ i ;^kxd 2Adsi2 
o2 2aA^ 2piH ^•Aaxp Liv^;^ l\^2o 2aA\^ 
«s^oA 2ofl^9 wtfc^S^B 2Aha*ft9p « 

«^•oioAk JM^P «2 .MMA «^««M» ^M? f fl>A2 i^2 U*»l^ 
läufig .^iittAwip IffiN h099 .«sOkdfiUA 2JKeyA>i& 

^o^p^'aaLV, ^ft^ 292 «N^2p ; flk^aidAw UsAtttJB» ^«e^ JM^yJkAp 
.iLi^ X^ooop U.äe2 :^2e '^'^ ' ^ - V^ 

• leR ^Ln^^. ' leg. 0TA»ft.V|^1ft% * add. >iri\V 
« add. >»ri*Vi 2^ 



Digitized by Google 



sie wollen , d. h. nach dem Oesetz unsere Herrn (also z. B. nicht einen 
Heiden), und es wird verboten, daß jemand ihrem (früheren) Verlobten 
seine Tochter zum Weibe gebe. 

Wenn dagegen die Verlohten aus Armut niclit imstmde sind Hoch- 
zeit zu halten, dann soll der Bischof unter ihnen vermitteln und ein 
Übereinkommen herzustellen suchen, damit die Aufhebung der Verlobung 
Yermieden wird. Wie der Priester detikt, soll er entscheiden. 

Wenn die entlassene Verlobte ein Waisenmädchen ist, die noch 
von ihren Litern verlobt war, aber noch nicht ein urteilsfähiges Alter 
erreicht hat, dann soll nach ihrem Belieben verfahren werden. Es ist 
lobenswert, wenn sie den Wunsch ihrer Eltern ausführt; wenn sie es 
aber nicht tut, kann sie nach Beliehen handeln. 

Wenn sie dagegen, als ihre Eltern sie verlobten, mündig und 
damit dnverstandeii war, muß aie duivhaut ihrem Verfemen flbeigeben 
werden. Dies also. 



§31. VkI.|3I. EbedlnaU.»; In f n. 

Ferner: ein Mann heiratet ein Weib und lebt mit ihr eine Zeitlanj^. 
Er geht dann in ücscliaften iiacii einem andern Ort. und es vergehen 
drti oder vier Jahre, ohne daß er seiner Frau den Unterhalt schickt. 

Frrrtcr: ein Mann heintt t t fn \X't"!v ^cht dann in ein fernes l_and, 
und nun vcrstreiclien iiinf Jaluc, uhiir dali er durch einen Brief seines 
Weibes gedenkt und daii ihr jemand von ihm Nachricht i>ringt Wenn 
nun die Frau einen andern Mann heiraten will, ohne von jenem ge> 
schieden zu sein, was soll man der Frau darauf antworten? 

Nachdem einmal das Eheband <^eknupft ist, gibt es keinen andern 
Scheitln nj-^^i^Tund als Unzucht oder Zauberei. Denn jeder, der sein 
Weib entialU, ohne daß sie Unzucht begangen liat, ist seihst ein Ehe- 
brecher. Gleichfalls ist auch jedes Weib, die ihren Mann verlißt, ohne 
daß er Unzucht Ixjgangen, selbst eine Ehebrecherin'. 

Dem iVlanne und der t^rau, die einander verlassen, entweder weil 
einer von ihnen oder beide Unzucht und Zauberei begangen haben 
oder aus einem anderen Grunde, ist es nicht erlaubt, eine zweite Ehe 
einzugehn, ausgenommen den Fall, daß einer von ihnen stirbt oder daß 
sie etwa beide die Enthaltung vom geschlechtlichen Vericehr 
geloben {s.A/un.), 

Es sollen nämlich die Frauen in Geduld harren, bis daß sie genau 
erfahren, ob ihre Männer imcli leben oder niclit. Denn schiual und 
schwer ist der Weg, der zum Leben führt; breit aber und weit der- 



> Vgl. Ev. Matthäus 5^ 32. 
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jcnipe, der zum Verderben führt'. Die Frau soll sich also durchaus nicht 
einer zweiten Eiie zuwenden, nicht eher als bis sie genau erfährt, ob 
ihr Mann tot Ist oder nicht D«nn das bleibt nicht verborgen, ob er 
nun unter den Indern oder unter den Chinesen weilt. Denn es wird 
korrespondiert und nachgeforscht sowohl von den Bischöfen wie von 
den Erzbischöfen und Patriarchen. Jedermann, wo er aiidl sei, wird 
durch die Gesetze des Ootteswortes und durch die Canones cedrängt, 
zurückzukehren zu seinem Weibe oder ihr den gebährenden Unterhalt 
in «chidieti. Auch dies also. 



§32. V|i.|3i udiiin. 

Wenn ein Mann sieben oder zehn jähre verschollen ist, und man 
nicht weiß, ob er noch lebt oder nicht ; wenn seine Frau einen andon 
Mann heiratet, und er nun nach langer Zeit doch zurücklcdirt und seine 
Frau verlangt, was soll dann mit ihm und seiner Fnui gcschelKn? 

Er darf mit vollem Recht die Frau wieder zu sich nehmen, wenn 
er will. Derjenige aber, der sie in gesetzwidriger Weise geheiratet hat, 
sowie auch sie selbst werden eine bestimmte Zeitlanj^ von der Kirche 
ausgeschlossen; jener, weil er ein fremdes Lager geschändet und ein 
(mit einem andern) verheiratetes Weib bwatlet hat, iie dagegen, weil 
sie nicht in OcduM vo-hant und nicht ihrem Oemahl die Treue be- 
wahrt hat 

Wenn sie aber ihrem (ersten) Gemahl wegen ihrer Unzucht wider« 
wärtig geworden ist, darf er in gesetzmäßiger Weise sich dn andres 
Weib suchen. 

Jene aber ^der Mann und seine Frau, welche die Frau ihres ab- 
wesenden Gemanls war) sollen beide von der Kirche ausgeschlossen 
werden, und essoll ihnen nicht erlaubt sein miteinander zu leben, denn 
Ihr Umgang ist Unzucht, noch eine zweite Ehe einzugehn, deim sie 
sind Qesetzesübertreter und infam {wörtlich: getadelte). Soviel hierfür. 



§ 33. VkI. §il.32 und thodje<.u U, 2f>. 

Ferner: Es lebt jemand in irgendeiner Stadt, ohne aus derselben 
gebürtig zu sein; er heiratet die Tochter eines Einheimischen und lebt 
eine Zeitlanfj mit ihr; alsdann geht er in Handelsgeschäften in eine 
andre Gegend und schickt seiner Frau nicht ihren Unterhalt. Ihr Vater 
schreibt nun an ihren Gemahl , daß er seiner Frau den Unterhalt schicken 
solle; er aber tut es nicht, sondern läßt vielmehr seinem Schwiegervater 
mOndfich sagen: >Ich scheide midi von ddner Tochter und habe kdne 
weitere G(?meinschaft mit ihr.« Er wandert dami wietler aus in eine 
andre Gegend und ist verschollen. Der Vater der Frau will sie (die 
verlassene Frau) nun an einen andern Mann verheiraten. 

Bloß infolge von Worten und leeren Gerüchten wird eine Frau 
nicht von ihrem Manne geschieden. Die Sache muli vielmehr unter- 
sucht werden. Zunichst ist aeu eruieren, wo der Ehemann lebt. Der 



' V^l. Matthäus 7, 13. 14. 
Sacban, Syrische RechtsbBcher U. 
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' add. UMoaUKp. 
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Bischof des Ortes, in Irin die Frau lebt, muß an den Bischof der 
Diözese, in weicher der bheniann lebt, schreiben, und dieser muß mit 
dem Bann belegt werden, bis er zu seiner Pfhcht zurückkommt. Gibt 
es doch keine Diözese, in der kein Bisciiof n l r Erzhisclmf wäre. 
Wenn er (der in der Fremde weilende Eliemann) nun in verstocktem 
Ungehorsam sowohl gegen die Canones und Verfügungen (der Kirche) 
als auch gegen seine geistlichen Voi||;esetzten (wörüich: Correctorcs) und. 
Leiner verharrt, soll er gänzlich von der kathoUschen Kirche ausge- 
schlossen sein, weil er den Befehl unsiers Herrn übertreten hat, sinte- 
mal er seine Frau, ohne daU sie Unzucht begangen, verlassen hat 

Wenn seine Frau im Witwenstande vermrren (wörflich: die Rein- 
heit bewahren) will, ist es lobenswert; wenn sie aber sich wieder 
verheiraten will, steht es ihr frei. Dies also. 



§ 34. Vgrl. 1 35 ; Ebcdjnu II, 17; In $ 80. 

Femer: Ein Mann heiratet ein Weib und lebt mit ihr dne Zeitlang. 
Datauf spricht er: «Ich habe ehie Krankheit und kann nfcht mit einem 

Weibe verkehren , sei es, daß er die Wahrheit spricf t, i ' es fd.iß er 
so spricht), weil er die Frau haßt Er erklärt: »Ich gebe ihr den Unter- 
halt und alles, was sie braucht« Sie aber erklärt: »Ich verlange die 

Ehe nach Frauct^recht« 

Wenn die Krankheit des Mannes ihn befallen hat, seitdem er mit 
seiner Frau verheiratet ist, mufi sie unter allen Umständen mit ihm in 
der Not ausharren. Denn wenn sie nach Eingehen der Ehe blind oder 
lahm würde, würde es dann etwa ihrem Manne zustehen sich von ihr 
zu scheiden? Ebenso steht es auch ihr nicht zu, sich von ihrem 
Manne zu scheiden» wenn erst nach Beginn ihres Zusammenlebens die 
Krankheit entstanden ht 

Wenn dage^^'n diese Krankheit den Mann nicht nach der Ehe, 
sondern bereits vor der Ehe befallen hat (dann ist zu unterscheiden:). 

Wenn die Frau von der Krankheit des Mannes Kenntnis gehabt 
hat, muß sie mit ihm in der Not aiisiiarren, weil sie davon Kenntnis 
gehabt hat, bevor sie die Ehe mit ihm einj^iug. 

Wenn aber die Frau von der Krankheit des- Mannes keine Kenntnis 

Sehabt, er vielmehr seine Krankheit verborgen hat; wenn dies durch 
ie Untersuchung genau festgestellt wird, dann ist die Frau berechtigt, 
nach Relieben einen m lern Mann zu heiraten, sintemal sie betrogen 
worden ist Der Mann aber darf sich nicht wieder verheiraten. 
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$36. ^Jk^? }!^iax .2oopa^ v.i>>¥\n 2«v^2 A^k^ .yy»a «a» A 
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' add. «9^ }^ pA, « mM. • «dd. Ktl. * «dd. o«r 9^0. 

* leg. ?a» illiVi 
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Wir müssen aber auch die Aussage des Mannes einer Prüfung 
unterziehen. Die Frau soll wohnen bleiben und den Unterhalt von 
dem Mann empfangen , denn in der Länge der Zeit stellt es sich heraus, 
ob er wiridich knnk ist oder ob er seiner Fnu Scfaeinmanöver vormtcbt 



5 35. V«!. !> H; EbedjcMi II, 17; In S 10. 

Ferner: Ein Mann verheiratet sich und lebt mit seiner Frau. Nach 
einiger Zeit befiHH die Ffwi eine langwierige Kranidieit; sie macht ihr 

den Umgang mit Irni Manne unmöglich, und es ist keine Hoffnung 
auf Genesung. Nun erklärt der Mann: »Ich bin noch jung, ich kann 
nicht die eheliche Treue (wdrtüek: die Heiligkeit) bewahren.« Was 
sollen wir ihm antworten? 

Diese Frajge ist bereits durch den vorhergehenden § 34 gelöst, 
denn die Entscneidtmg fet dieselbe in betreif des Mannes (hier) wie in 

betreff der Frau (in § 34). Bei dieser Untersuchung besteht auch kein 
Bedenken darüber, ob die Frau vor der Ehe oder nach der Ehe von 
der Krankheit bellen worden Denn wenn der Mann nach Ein« 

g<ehn der Ehe leprakrank oder aussätzig oder blind oder lahm wird 
— die menschliche Natur ist allen Leiden unterworfen — , wenn also 
der JMann in einem solchen Zustande ist, die Frau dagegen sich in 

^^crade entgegenpfesetzten Verhältnissen l)efindet, ein {glückliches Tempera- 
ment hat, stark, gesund, großäugig(?), schön von Ansehn und zierlich 
von Gestalt ist, sollte es ihr dann erlaubt sein ihren unglücklichen, 
unter schweres Krankheitsjoch gebeu.^len Mann zu verlassen und clucm 
andern Jünglinge anzuhangen, der aulJerdem noch kräftiger und blühen- 
deren Alters ist? 

Gleichenfalls wenn der Mann gesund ist, dagegen die Frau kränk- 
lich, kränklich geworden seit ihrer Verheiratung, sollte es da ihm erlaubt 
sein die Frau im Stich zu lassen und /u verleui^ncn? Er soll vielmehr 
vertuuren in dem Lose, das er sich gewählt; er soll zusammen mit ihr 
sich mfihen in Fasten und Gebet, inmm er allezeit den Messias anfleht, 
daß er ihm mit-ir nach seinem Willen, denn Gott ist niclits SChwCT, 
»Was für die Menschen unmöglich ist, ist für Gott möglich'.« 



§36. Vtl.|4siHid EbciqMnlI,i7. 

Aus wievielen Gründen wird die Frau vom Manne, der Mann von 
der Frau geschieden*? 

Vier Gründe sind es, wegen deren sie von einander geschieden 
werden: 



' Lukas 18,27. 

* Im Syrisclicn wird 2XX solvit samt Ablfitiingen von di-r Scheidung 

der Weiber, «xa^^ separavit &amt Ableitungen von der Scheidung der 

Minner gebraucht Mulier solvitur, vir separatur. Ein sachlidier 
Unterschied ist nicht dadurdi bedingt 
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■ leg. 2l^aa9. > leg. PA UlkHAl» anstatt 2|kkft2 «2. 

* leg. 2»»ouiaoa. « leg. 24^^^^ » 2a x»2o zu tilgen. 
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1. daß man die Unschuld bewahren will (d. h. ein Gelübde der 
Enthaltung vom Geschlechtsleben), indem (nacfi erfolj^er Scheidung') 
weder der Mann sich einem andern Weibe, nocii das Weib sich einem 
andern Manne zuwendet. (Vgl. In § 16—19); 

2. scortatio corporalis et adulterium; 

3. scortetio sptritualis, d. i. Zauberei und Abfall von Oott durch 
Unglauben und Dimonenkuli (Vgl. In § 6^35. 114); 

4. der Tod. 

Dies sind die i Vsachen, wrU-hc die Minner von den Weibern, 
die Weiber von den Männern scheiden. 



§ 37. Vgl. S 30, t i EbedjMu II, 10. 

Wenn Mann und Frau (d. i. Eheleute). nach<tem sie in recht» 

Schaffner Weise ein Bündnis mit dem Messin > l' rlilnsson haben, beide 
das Bündnis brechen und der Mann sich einem andern Weibe, das Weib 
sich einem andern Manne zuwendet, womit soNen sie l)esb»fl werden? 

Sie sind ausgeschlossen von der Kirche, den Sal<ramenten und 
dein Umgang mit den Christen. Wie sie Oott belogen haben, haben 
«le auch sich selbst bdogoi. 



§3& V«l.f4«. 

Wenn der JUann oder die Frau Hurerei begehen, was wird über 

sie verfügt? 

Sie sollen in Sack und Asche vor der Kirche stellen, fasten, beten 
und weinen, Almosen geben nadi ihren Verhältniss<?ti, demütigen Sinnes 
und K'cbrochnen Herzens. Dann sollen sie wieder (in iie Kirehe) auf- 
genonmieii werden, der Mann wie der Zöllner und die 1 ran wie die 
Eliebrecherin Maria, (wie sie) von unserm Herrn (aufgenommen wurden^ 

Die Dauer der Bu6e riditet sich nach dem MaBe der Sünde. 



§3Q. v,'i.s«. 

Erlaubst du, daß eine Hurerin oder ein Hurer nach vollendeter 
BuBe sich mhdrate? 

Wenn sie genau (nach Befehl) Buße tun, erlaube ich es, denn 
auch unser Herrgott bat die Buße des David und die Tränen der Ehe- 
brecherin nicht verschmäht. Er hat vielmehr uns in David für die 

Männer, in der Maria für die Frauen ein Bild der Bulk' gezeichnet und 
kundgegeben. Ob sie heiraten oder nicht, steht bei ihnen. 



§ 40. Vgl. riHd|i sii n. 12, 

Wenn Bräute von andern Mensciien mit üewalt geraubt werden, 
was sollen ihre Vertolilen tun? 

Wenn sie mit Gewalt fortgeführt sind, sollen sie durchaus zu 
ihren Verlobten zurückkehren. Denn es ziemt sich nicht, dati ihnen 
von bddat Seiten Unrecht geschifft, sowohl von sdten ihrer Ver- 
lobten wie von seiten ihrer Räuber. 

Wenn sie dagegen sich freiwillig haben rauben lassen, so sollen 
der Räuber sowohl wie sie von der katholischen Kirche ausgeschlossen 
sein tnul sollen wie Hnr''r und Fhebrecher vnn einander geschieden 
werden. Auch siiU ihnen nicht erlaubt sein eine neue Elle einzugehen, 
weder dem Manne noch dem Weibe. 
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' ICK. ' 2<KAa2 zu tflcen. 
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§41. VfLfaliiiid Dic4mill,7. 

Darf der Verlobte a{di von seiner Veriobtent die letztere steh von 
dem ersteren lossagen? 

Der Veriolite darf steh nicht von seiner Verlobten loni^en noch 

umgekehrt, wenn die VerlobiirL: durch VcrTnittlimp dc^ Kreuzes, der 
Printer, Diakonen und christliclier Zeugen abgcschlosse» war, auüer 
wegen körperlidier oder geistiger Hurerei, d. i. wie wir oben (§ 36)g!e- 
sagt haben, wegen Murerei und Ehebruch sowie wegen Qottesleugnung^ 
Apostasie und Abfall usw. 

Wenn dagegen die Entlobung aus irgendeinem andern Grunde 
stattfindet, so ist derjenige, der die Veriobung aufgeholfen hat, zu ver* 
urldien, und es soll ihni nicht ein anderes Weib g^eben werden. 
Diejenige Partei dagegen, welche von der andern verlassen worden isl^ 
ist ohne Tadel und darf sich wieder verloben. 

Wer eine Verlobung in frevelhafter Weise aufgibt, ohne daß 
Hurerei der andern Seite vorli^, darf sich nicht wieder verloben, 
solange die andre Person, gegen die er oder sie gefrevelt hat, noch lebt 

§42. vgiist. 

Ob überhaupt dn Mann seine Frau verlassen darf? 

(Er darf es), entweder wenn sie Hurerei t>egangen oder wenn 
einer der beiden Eheleute sich einer andern Ehe (£. >4/r/n.) zuwendet. 
Aus andern Orfinden ids diesen darf er nicM seine mu noch die f nu 
ihn verkäsen. 

§43. vgLisk 

Wenn ein Mann schwört, daß er seinen Olauben verleugnen will, 
falls er sich nicht von seiner Frau scheide, was soll geschehen? soll 
ein Meineid zur Ausführung gelangen (falls er die Frau behilQ oder 
eine Ehescheidung (falls er seinem Schwur treu bleibt)? 

Ungesetzltehkeh wird durch Ungesetzlichkeit aufgdioben, aber das 
Oesetz wml nicht durch Oeselzesflbertretung aufgehoben. THa Oesetz 

Gottes bestimmt, daß eine Frau nicht aus einem andern Grunde als 
wegen Hurerei geschieden werden kann, und der Schwur ist eine Ge- 
setKsQliertretung. Es ist daher gut, daß der Schwur, der eine Gesetzes- 
übertretung ist, durch eine andre Gesetzesübertretung, den Srliu nrbruch, 
aufgehoben wurde. Denn wenn es verwerflich ist, daii jetnatid schwört, 
und verwerflich, daß er einen Schwur bricht, so ist es noch verwerf- 
licher, daß das Oesetz Gottes verletzt, und dne Frau, ohne daß sie 
Hurerd begangen hat, geschieden werde. Wer «Ich von sdner Frau 
scheidet, begeht Ehebruch und veranlaßt seine Frau, Ehebruch zu be- 
gehen (d. h. ihrersdts gezwungen die Ehe aufzugeben), und verletzt das 
Gesetz Oottes. 

§ 44. $38.39 und In ^ 5. lOt. 

Wenn eine Frau Hurerd b^ht, verletzend die Ehre ihres Mannes, 
oder ein Mann Hurerei begeht, verletzend die Ehre sdner Fnu, was 
soll mit ihnen geschehen? 

Wenn eine Frau Hurerei begeht und die Ehre ihres Mannes ver- 
letzt, soll SK fortgeschickt werden ohne <l>9pvii und ohne ^/>«c;, indem 
der Mann sowohl ihre <!>fpyri wie ihre 'w/if« als Entschädigung für die 
ihm zugefügte Schmach bekommt, und sie darf keinen andern Mann 
heiraten. Denn jeder, der dne (auf sotehe Wdse) Entbusene hdratet, 
b^ht Ehebruch. 
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Dasselbe g:ilt vom Manne, der Ehebruch begeht wider die Ehre 
seiner Frau. Er darf keine andre Frau heiraten, denn er ist ein Scortator, 
und wird bestraft mit dem Verlust des Zehnten seiner ganzen Habe (vgl. 

L69 Abs. 2); denn die Frau hat das Recht, den zehnten Teil seiner Habe 
iür, daß er sein Lager beschmutzt hat, zu bekommen. 

§ 45. Vgl. Ebedj«« !f, T!. 

Wenn sie (die in § 44 erwähnten Eheleute) Buße tun, indem sie 

in Sack und Asche stehn und nach ihren Verhältnissen Almosen geben, 
was soll mit ihnen geschehen? 

Sic werden wieder angenommen von unserm Herrn, denn er ist 
barmherzig und gnädig. Sie müssen aber auch von der Kirche und 
der Mann von der Frau, die Frau vom Manne wieder angenommen 
werden. »Vergib uns unsre Schuld, wie auch wir vergeben unsem 
Scliuid^iem.« 

§ 46. Vgl. i 50. 65. 84. 86. 95. 98. 

Ein Mann stirbt, hinterläßt viel Reichtum und Habe sowie eine 
Mutter, eine Gattin und VcHem ^ime des Vatenbruders). Wer von 

ihnen beerbt ihn? 

1. Wenn seine Mutter und Gattin sich nicht wieder verheiraten, 
beerben sie ihn, seine Mutter, weil sie ihn gd>Oren, «eine Gattin, weil 
sie ein Fleisch mit ihm ist 

2. Wenn sie dagegen wieder heiraten, bdtommen de Ihre 9»tf^ 
und das Legat, das der Verstorbene ihnen vermacht hat 

Hat er ihnen dag^en kein L^at vermacht, so gibt man ihnen 
ein Zehntel seiner Habe, derjenigfcn, die er erworben hat, seUdem sie 
in sein Haus eingetreten sind. 

Im übrigen aber werden die Vettern zur Criischaft des Verstorbenen 
berufen (s. Anm,). 

§ 47. Vgl. $ 96. 

Eine Frau stirbt und hinterläßt ihren Gatten, ihre Mutter und 
Brüder (s. Anm.). Wie soll ihre Erbschaft verteilt werden? 

Wenn sie in Gesundheit über ihren Nachlaß durch Testament 
verfügt hat, soll er den von ihr eingesetzten Erben gegeben werden. 

Hat sie dagegen hdn Testament gemadit, soll ihr Nachlaß in vier 
Teile geteilt werden: 

emen ffir Gott zur Verteilung an die Armen zur Sühne der Sünden 
der Erblasserin, 

einen für ihre Mutter, 

einen für ihre Brüder und 

einen für ihren Gatten. 

§48. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt Schw^tern und Vettern (Söhne 
des Vaterdmiders). Wer von ihnen beerbt Ihn? 

Seine Schwestern beerben ihn souverän, nicht seine Vettern. 

Die Vettern werden erat dann zur Erbschaft berufen, wenn männ- 
liche oder weiblidie Erben des Erbbesers nidit vorhanden sind. 

§ 49. Vgl. » 46. 65. «1. 86. 45, ta 41. 

Ein Mann stirbt und hinterttßt Söhne, verheiratete und verwitwete 

Töchter und seine Gattin. Wie soll sein Nachlaß verteilt werden? 

Es beerben ihn seine Söhne. Wenn er seine Töchter verheiratet 
hatte, erben sie mitsamt ihren Minnem nur dasjenige, was ihnen ihr 

Vater rc eh n hatte (als <A»^,n>; und ev. als Legat). Wenn sie aber verarmen 
und kränklich werden, wer sollte dann für sie sorgen außer ihren Brüdern? 
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Wenn die Witwe des Er! l issers Witwe bleibt, gebührt ilir dio 
Macht und die thre im Hause it:res Gemahls, ob sie die Mutter seiner 
Kinder ist oder (nur) die Gattin des Vaters (die Stiefmutter seiner Kinder). 

Wenn sie aber, nbwohl sie Witwe bleibt, ft' in ihrem Hause 
wohnen bleiben will, wird ihr in reichlichem MalSe iiir Unterhalt ge- 
loben lind sie wohnt (dann) allein. 

Will sie aber wieder hemiten, bekommt sie ihre die sie 

vom Hause Aires Vaters gidyracht, und Ihre und alles, was ihr 
Mann ihr gegeben hat, sowie ein Zehntel von seiner Habe, die er- 
worben worden war, seitdem sie in sein Haus eingetreten war, und 
(dami) gdit sie in Frieden davon. 

§50. V^HAwmtn, 

Ein Mann stirbt und ilinterlißt 
einen Sohn, 
dne Tochter und 

eine Frau. 
Wie sollen sie ihn beerben? 

Sein Erbe Ist der Sohn. Seine Tochter aber soll dasjenige erben, was 
ihr ihr Vater (als ^i-pvt', oder als Geschenk oder als Legat) gegeben Iiat. 
Wenn ihr Vater dagegen ihr nichts gegeben liat, erbt sie die Kosten des 
Lebensunterhaltes, weiche ihr ilir Bruder nach seinen Verhältnissen gewährt 

Wenn die Frau Witwe bleibt, ist nlles, wa? er ihrem Sohn hinter- 
lassen hat, wie ihr Sohn selbst, unter ihrer AutonUL Wenn sie dagegen 
wieder heiraten will (vgl. § 46 Abs. 3 und § 49 Abs. 5), bekommt sie ihre 
^epvq und Sttfeä und alles, was ihr Qematil ihr geigeben hat, sowie ein 
Zehntel von der Habe ihres Mannes, dte erworben woitloi M seit dem 
Tage , da sie zu ihm in sein Haus gelcommcn ist, und dann gdit sie 
in Frieden, wohin sie will. 

§51. 

Ein Mann stirbt und hinteriißt 
einen Sohn, 
eine Tochter, 

Vater, 

Mutter und 
Fimu. 

Es beerben ihn sein Sohn und seine Frau, wenn sie Witwe bleibt. 

Seine Tochter erbt dasjenige, was ihr Vater ihr zugewendet hat 
(vgl. § 50 Abs. 2). 

Wenn der Vater oder die Mutter des Verstortienen arm sind, so 
müssen sie aus der Habe ihres Sohnes untertulten werden, solange 
der Sohn und die Frau des Erblassers leben. 

Wenn aber Sohn, Tochter und Frau sterben, beerben ihn sein 
Vater und seine Mutter. 

§ 52. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt 

Mutter, 

Vater, 

Brüder und 
Schwestern. 

Snlnnrt efn Vater und seine Mutter leben, beerben sie ihn, Mls 
er Seinerseits kerne Kinder hat 

Wenn seine Eitern gestorben sind, wird sein Nachlaß zu gleichen 
Teilen unter seine Brüder verteilt, während die Schwestern ein Zehntel 
des Nachlasses zu ihrer 6*t>*<f hinzu bekommen, wenn nicht ihr Vater sie 
(versorgt iiaf) nach seinen Verhältnissen und weder im Ldxm noch im 
Tode ihnen (das ihnen Zuicommende) zugewendet hat 
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§53. 

Eine Frau stirbt und vermacht sterbend ihrem Oemahl ihre ^«pinf. 
Wird diese Verfügung anerkannt oder nlbht? 

Wenn sie in Qesundlieit tind bei vollem Verstände ihre ^»p^ 
ihrem Oemahl vermacht hat, wird ihre Verfügimg anerkannt. 

Wenn sie dagegen, ohne bei vollem Verstände zu sein, ihre *ep»q 
(ihrem Gemahl) vermacht hat, so wird ihre <f>epvi'i, die sie aus ihrem 
Vaterhaiise mitgebracht, ihre o<jptä, tlic ?ie von ihrem Ocmrihl erhalten, 
und alles, was sie hat, (zu einer Oe^amtniasse) vereinigt und diese in 
<lKi Teile geteilt: 

einen für die Armen, 
einen fflr das Haus ihres Vaters und 
einen für das Haus ihres Gemahls, 
falls sie nicht Sohn noch Tochter hat Hat sie dagegen Sohn oder 
Tochter, so ertieii diese sowohl ilire ^cpi^ wie ihre £^ 

§ 54. 

Eine hiau stirbt, lunterlälit 
den Oemahl, 
Brüder und 
Schwestern, 

und bestimmt, daß ihre 4>ep»^ und Sapea ihrem Gemahl abgenommen 
und ihren Brüdern und Schwestern gegeben werden soll. 

Die Frau kann über ihre ^«pi die sie aus ihrem Vaferhause mit- 
gebracht, und über die io>pea, die ihr von ihrem Gemahl gegeben, 
souverän verfügen und sie zuwenden, wem sie wilL Und niemand 
kann ihre Verfügung rück^ingig machen und aufheben, wenn sie bei 
vollem Verstände die Verfügung getroffen hat 

Wenn sie aber nicht bei vollem Verstände die Verfügung getroffen 
hat, Süll ihre ganze Habe in drei Teile geteilt tUttd verldlO WOWn, Wie 
wir oben (in § 53) angegeben haben. 

§55. 

Personen : Ein Knabe, der seinen Vater durch den Tod verloren 
hat, oder ein Mädchen (in gleicher Lage), die noch einen Großvater 
(Vatersvater) haben. Erben sie die Habe (ihres Vaters) oder nicht? 

Sie erben dieselbe souverän, ob Knabe oder Mädchen. Denn 
nur dann geht die Erbschaft rückwärts auf den Großvater zurück , wenn 
nultinliclK- oder weibliche Erben nicht vorhanden sind. 

Wenn dagegen Frb -n vorhanden sind und wir nun die Erbschaft 
zum Großvater zurückwenden wollten, würden wir offenkundig gegen 
den Willen Gottes, der in seiner Menschenfreundlichkeit Erben verliehen 
tut, handeln. Würden wir sie doch der Crtischaft ihres Vaters bemulMm. 

§56. VkUIii»si. 

Warum lassest dti das Weib nicht erben oder warum lässest du 
sie weniger erben als den Mann, während Mann und Wdb doch eins 
und von gleicher Nahir sind? (vgl. § 49. Sa 5t. 52.) 

Erstens deshalli. weil Adam nicht wegen der Eva, sondern viel- 
mehr Eva wegen Adam geschaffen ist. Und dasjenige, das wegen 
eines andern gemacht wird, ist geringer als dies andre, wegen dessen 
es gemacht wird. Also ist das Weih geringer als der Mann. Wenn sie 
aber geringer als der Mann ist, muß sie auch weniger erben als er. 

Ferner sagen wir: Wenn das Weib dem Manne gegeben worden 
ist infolge von Gesetzesübertretung, wenn die Gesetzesübertretung die 
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Ursache der Vertreibung aus dem Parailiest- j,'eworden ist, iinci wenn 
das Paradies die Erbschaft Adams war, dann wird das Weib mit Recht 
aus der Erbschaft aiisgescMosseti, da sie die Ursache war, da6 Adam 

seiner Erbschaft entfremdet worden ist. 

Wenn ferner auch Adam den Befehl Gottes übertreten hat infolge 
der Lockung des Weibes und der Begier nach Essen und Ansehn, so 
hat er doch nicht gesündigt und nicht geglaubt, daß es viele Götter 
gebe. Das Weib aber liat gesündigt durch Vielgötterei, hat daran ge- 
glaubt und Gottes Befehl übertreten, wie die fjöttlichen Worte uns lehren. 

Mit Recht also erbt sie entweder gar nicht oder, wenn sie erbt, 
erbt sie weniger als der Mann, sie, die den Worten des Sahms glaubte, 
die die Worte Gottes verleugnete und dfe Ursache der Vertrdbung Adams 
aus seiner Erbschaft war, 

AuBo-dem würde sich herausstellen, daß, wenn sie neben ihren 
Brüdern und nach ihrem Vater erbte (s. Anm), und wenn sie dann audi 
noch ihren Gemahl beerbte, sie einmal soviel erben wQrde wie ihr Mann. 



§ 57. Ve?. ? «5 und Tn 5 86. 

Wenn ein Mann oder eine Frau keine Erben hat, weiior vom Ge- 
schlecht des Vaters noch von der Sippe der Atutter, was soll dann mit 
Ihrer Erbschaft geschehen? 

Die Erbsciiaft fällt der Kirche imd den Armen in ihr zu. Die 
Kirche sammelt das Einkommen (aus derselben) für den Unterhalt der 
Armen und Bedrängten, und sie bezahlt (davon) die königliche Steuer, 
wenn solche darauf lastet, welcher Art und wie viel sie auch sein mag. 



§58^ Viuiss. 

Warum hast ilu bestimmt, daß der Frau ein Zehntel gegeben 
werden soll, nicht mehr und nicht weniger? (Siehe § -JO. 50.) 

Weil sie (das Weib) ein Teil vom Ganzen (des Mannes) und eine 
Rifjpe vom Ganzen seines Körpers ist. »Und er nahm eine von seinen 
Rippen und gab ihm dafür Heisch« (Genesis 2. 21). Wäre sie als ein 
Ganzes von einem Ganzen fjenommcn worden, ähnlich wie Seth von 
Adam, würde sie erben wie ein Mann. Nun aber, da sie nicht als ein 
Ganzes von einem Ganzen, sondern als ein Teil von einem Ganzen 
genommen ist, bekommt sie naturgemSB einen Zehntel, nicht die Hilfte, 
oder ein wcni»; mehr oder wcnitrer. Wir schließen sie daher nicht ganz 
von der Erbschaft aus, denn sie ist dam Leibe (des Mannes) nidit 
fremd; wir geben ihr aber auch nicht (einen Teil) wie einem mann* 
liehen Erben, denn sie ist in'clit ein Ganzes wie ein (anderes) Ganze, 
sondern (nur) ein Teil. Der Mann ist etwas Vollkommenes wie die Zalil 
Zehn, die Frau dagegen ist nicht etwas Volllcommencs, vetgteichbsr der 
Eins im Verhältnis zur Zehn. 



Sackau, SjyriMlie RechbMldicf U. 
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Doch aber ist der Mann nicht ohne die Frau, die Frau nicht ohne 
den Mann in unserm Herrn, d. h. im Himmelreich. Denn wenn Eva 
von Adam genommen worden ist, und Adam der Erbe des Paradieaes 
ist, dann ist auch Eva Erbin des Paradieses. 

Anderseits hat Eva den Adam verführt, und ist Adam wegen Be- 
fehlsül>ertretung aus der Erbschaft des Paradieses verstoßen worden; 
deshalb ist b^echtigter Weise auch Eva aus dem Paradiese verstofkn 
worden. Wie könnte dafw sie etwas von der Erbschaft bekommen , sie, 
die sich selbst wie auch Adam der Erbschaft des- Paradieses beraubt hat! 
Wenn sie nun at>er auch, anstatt das irdische Paradies zu erben, dazu 
Bekommen ist verbannt zu werden, ttegt es dennoch in ihrer Macht das 
Himmelreidi zu erben» das unter dem Bilde des Paradieaes daifiesteUt 
wird. 



§59. 

Soll jedes Testament, wie der Verstorbene es gemacht hat, bestätigt 
werden oder nicht? 

Wt Uli es von einem gesunden, im Vollbesitz i!rr nt i ,fi skräfte 
befindlichen Manne gemacht ist, sich auf alles das, worüber er ver- 
fOgcn kann, bezieht, und wenn es gerecht und korrekt gemacht ist, soll 
CS unter allen Umständen bestätigt utTtirn 

Wenn das Testament dagegen nicht von einem gesunden, im 
Vollbesitz seiner Geisteskräfte befindliciien Manne gemacht ist, dazu 
weder gerecht noch korrekt, und wenn es sich nicht auf sein Eigentum 
benebt, dann sollen gerecfite Richter es nicht bestätigen, sondern ver- 
werfen, und sollen in Gerechtigkeit und Gottesfurcht ent lir i Jen {wie 
QiKr die Erbschaft zu verfügen ist). Denn lebend wie sterbend sollen 
die Menschen die Oottesfurdit hochhalten. 



§60. VttfslAba.4. 

Sind die Söhne verpflichtet ihren Eltern Mittel zu gewihren, talls 
diese bedürftig sind, oder nicht? 

Unter allen Umsflnden sind die Söhne verpflidilet ihren Ettem 

Mittel zu gewähren, einerlei ob sie ihre Habe und ihren Reichtum von 
ihren Eltern oder durch eigne fleiiii>;e Arbeit erlangt hat>en. Wenn es 
solche Söhne gibt, die in ihrem Reichtum sich ergöten und prassen und 
kostbare, teure Kleider tragen, während ihre Eltern unter Hunger, Durst 
und Blölie leiden, dann sollen sie so lange von der Kirche und den 
Sakramenten ausgeschlossen sein, bis sie ihre Eltern an dem Genuß ihres 
Reichtums, den ihnen Gott verliehen hat, teilnehmen lassen. ^Ehre 
deinen Vater und deine Mutter« (Exodus 20, 12), spricht Gott 



§61. 



Ob die Frau v(ni ihrem Manne, SO lange Sie mit ihm lebt, ihre 
iupaa fordern kann oder nicht? 
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Die Frati ist tlurdiaus berechtigt (sie zu fordern), wann sie will. 
Denn der Mann scliuldet seiner Frau nicht bloM ihre rt.u,u',^ sondern 
auch alle Rücksichten {wörtlich: Ehren), denn niemals halit ein Mann 
seinen eignen Leib, sondern er ernährt ihn und sorgt für ihn. Wenn 
daher das Wdb mtt ihrem Mann e i n Fleisch tet, schuldet der Mann Hir 
auch alle RQcksidilen {wihräieh: Ehren). Und gleichfalls die Frau dem 
Manne. 

§62. taC4SndUffMC>inluiad mw. RH (91. 

Wie groB die der Frau adn soll? 

Ihre muß sicli nach ihrer <^fp<fri richten. Die ?<.u^t-':, die sie 

von ihrem Gemahl bel<ommt, und die die sie aus ihrem Vater- 

hause bekommt, sollen gemäß den Vermögensverhältnlssen, den Inten- 
tionen und der Übereirislimmunf,^ der Vn i 1; n Parteien bemessen sein. Wir 
aber haben bestimmt, daM die nur (d.li. nicht mehr als) 400 Drachmen 
bctr i-L:! oll, wobei wir reiche Leute im Auge haben. Die erste Be- 
stimmung (von der Korrespondenz zwischen «w/im und ^*pvh) muß alser 
ganz besonder» beobaditet werden. 



§ 63. Vd. tn $ 53. 

Es gibt drei oder vier Brüder. Zwei von itmen sind j^estorben, 
der eine mit Hinterlassung von Söhnen, der anilre mit Hinterlassung 
von Töchtern. Der dritte ist kinderlos gestorben. Wie sollen sie erben, 
und wer beerbt den kfaidertos verstorbenen? 

1. Die Töchter erben den Nachlaß Ihres Vaters unvericfirzt 

2. Ebenso erben die Söhne den Nachlaß ihres Vaters zu gleichen 

Teilen und unverkürzt 

3. Wenn der söhn« und tochterlos Veistoibene keinen lebenden 

Bruder mehr hat, wird sein Nachlaß in gleichen Teilen über die Sölme 
und Tuchter seiner Brüder verteilt Wenn er dagegen noch einen Brmler 
hat, so erbt sein Bruder fflr' Lebensdauer seinen Nachlaß, jedocli mit 
der Bescliränkunp, daß er ihn weder verkaufen nocli verschenken darf. 
Wenn dann auch dieser Bruder gestorben ist, wird sein, des kinderlos 
verstorbenen Brutlers, Nachlaß über die Söhne Und Töcht^ seiner 
Brüder verteilt, wie wir soeben ges<-igt haben. 

4. Wenn der Vater oder die Mutter des kinderlos Verstorbenen 
noch leben, so beerben sie ihn, dmn sein NachtaB ascendiert, weil er 

keine Deszendenz hat. 

5. Wenn aber sein Vater und seine Mutier niciit mehr leben, 
dann beerben ihn seine Brüder und Schwestern. 

6. Wenn der Nachlaß nicht den Eltern oder den Brüdern (des 
kinderlos Verstorbenen) zufällt, sondern den Bruderskindern, dann wird 
er zu gleichen Teilen ül>er die Söhne und Töchler der Brüder Ihres 
Vaters verteilt, wie wir soeben gesagt haben. 



§64. 

Ein Mann stirbt kinderlos und hinterläßt Briuier, rechte Brüder 
und Stiefbrüder (von einer andern Mutter geborene). Wer beerbt ihn? 
Wenn er noch Eltern hat, beerben sie ihn. 

Wenn er keine Eltern mehr hat, sollen ihn stine rechten Brüder 
und seine Stietbrüder zu gleichen Teilen beerben, d. h. sie ert>en das- 
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i^mtre seiner Habe, das er von seinen EHern(!) bekommen hat Wenn er 
dagegen durch eij^nen Fleiß sein Vermögen erworben hat, dann beerben 
ihn nur - in'' rechten Brüder. 

Wenn er aber sein Vermögen von seiner Mutter erhalten, nicht 
durch dgne Arbeit erworben hat (s. Anm.), dann (ist zweierlei ni(if lieh): 

a) wenn er in Gesundheit ein Testament macht, soll sein Testament 
ausgeführt werden; 

b) macht er dagegen kein Testament, wird seine Habe in IBnf 
Teile geteilt, und diese werden in folgender Wdse verteilt: 

einer an Gott für die Armen, 

einer an seine Stiefbruder und 

die Abrigen drei an aeine rechten Brücter« 

§ 65. VfL 14«. 49. 8k «s. 

Eine Frau verliert ihren Mann durch den Tod. Sie hnt keine 
Kinder, oder sie hatte Kinder, dieselben sind aber gestorben. Was be- 
kommt sie außer ihrer ^epi-i;? 

Wenn sie .ils Witwe im Hause IrfelMi wird ihr die Ehre gewahrt 

wie zu Lebzeiten ihres Mannes. 

Wenn sie dagegen nicht in ihrem Hause bleibt, vielmehr fort- 
gdien will, darf sie sowohl die Sttpm, die sie von ihrem Gemahl er- 
halten hat, wie die <h<i'p*% die sie von ihrem Vater bekomme« hat, mit- 
nehmen. 

Außerdem darf sie ein Zehntel von der Habe ihres Mannes mit- 
nehmen (vgl. anch § 44 Abs. 3). 

§ Ö6. Vgl. t 4»-52. 

Ein Mann stirbt und hinterliBt Vater, Mutta-, Söhne und Töchter. 
Es beer! 1 ihn sdne Söhne und Töchter. Was aber muB nun seinen 

Eltern gelten? 

Die Söhne sind seine Erben, 

Den Töchtern muß ein standesgemäßer Unterhalt entweder von 
ihren Eltern oder von ihren Brüdern g^eben werden, nämlich ein 
Zehntel von dem Nachlaß ihres Vaters. 

Wenn die Fitlern bedürftiji^ sind, müssen sie aus den Mitteln ihres 
Sohnes reichlicli, entsprechend den Verhältnissen (des Sohnes) unter- 
halten werden. 

Wenn sie abor nicht bedürftig sind, schickt es ^ch nicht fOr sie, 
dem Hause des Sohnes (s. Anm.) zur Last zu fallen. 

§ 67. Vpl. !; öa uod 85. 

Ob die Weiber net>cn ihren Brüdern oder Vatersbrüder neben den 
Bruderssöhnen zur Erbschaft berufen werden oder nicht? 

Es ist schon nhcn in diesem Ritchc 4Q. 50) darficlejiff worden, 
daß den Vater seine Sölme beerben. Die Töchter aber erben neben 
Ihren Brüdern als standesp[eniäßen Unterhalt dasjenige, was ihnen ihre 
Ellern oder Brüder erübrigen. 

Wenn aber Eltern oder Brüder ihre Töchter bzw. Schwestern bt- 
nachteiligen, dann bekommen diese ein Zehntel von der Habe ihres 
Vaters (vgl. § 66 und 52). 

Die Vatersbrflder werden niemals nd)en den Kindern ihrer Brüder 
zur Erbschaft berufen, solange in der Tat solche Bniderskinder vor» 
banden sind. 

Weim Bruderssöhne nicht vorhanden sind, erben die Bruderstflchter. 
Wenn diese nicht vorhanden sind, wohl aber Schwestern (des Erb> 
lassers), so erben diese. 
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Wenn aber weder Brüder noch Schwestern (des Erblassers) vor^ 
handen sind , dann erben die Vatersbröder oder ihre Söhne. 

Wenn solche nicht vorhanden sind, filit die Erbschaft dem Ge- 
schlecht der Mutter (des Erblassers) zu. 

§ 68. Vgl. $ 67 und 82. 

Ob die Erbschaft der Söhne ihrer Mutter zufällt oder Ihren Onkeln 
(Vatersbrfldem)? 

Wenn Vater und Mutter noch leben , i>eerben sie ihre Söhne. 

Wenn die Eltern nicht mehr leben, wohl aber Schwestern (der 
Erblasser), so erben diese oder ihre Söhne. 

Wenn aIxT Schwestern oder Scliwosteiiöhne nicht mehr vor- 
handen sind, erben die Onkel (Vatorsbrüder). 

§ 69- 

Ob die Frau ihren Mann oder der Mann seine Frau beerbt? 

Die Fraa erbt von thrent Gemahl Hire und was er ilir zu- 
wendet (als Legat?). Wenn er ihr aber nichts zuwendet, erbt sie, wie 
wir (in § 49. 50) gesagt haben, ein Zehntel von seiner Habe. 

Wenn er Söhne hat, beerben sie ihn. 

Wenn er keine Söhne und Tocliter hat, erbt seine Frau die eine 
Hilfte (seines Nachlasses), und seine Brüder oder Vatersbrüder die 
andre Hälfte. 

Ähnlich erbt der Mann von seiner Frau dasjenige, was sie ihm zu- 
wendet (als Legat?). Ihre f^ped und ihre 4>*py^ kann sie geben, wem sie will. 

Wenn sie aber ülxr ihre rtaptä und ^e/»-!) nicht durch Testament 
bestimmt hat, soll damit verfahren werden, wie wir (in § 53) ang^eben 
luilxn. 

§ 70. VkI. Ebrdjesu III, 2< ; In ! 

Ein Mann blattet seine Sklavin; sie gebärt einen Sohn. Er er- 
hennt den Sohn zu sdnen Lebzelten nicht an. Sterbend bestimmt er, 

daß derselbe ihn beerben ^o\\ wie einer seiner SÖline (ans rechtmSBi^ 
Ehe), und erkennt ihn als seinen Sohn an. 

Er wird zu den Söhnen gezihlt, nicht aber zu den te^m ge- 
zeugten. 

Als Sohn einer Sklavin bekoniciit er in Güte (d. h. aus christlicher 
Liebe) ein Zwanzigstel des Nachlasses seines Vaters, damit (einerseits) 
die Menschen gewarnt werden sich zu beschmutzen, und (anderseits) 
der Sproß des Mannes nicht von seiner Erbschaft ausgeschlossen werde. 

§ 71. Vgl. Ebedinu Ul, U und In » IUI. 

Ein Mann reist nach einem fernen Ort und, obgleich in seiner 
Heimat verlieir/ ti t , iiclit er sich dort ein Weib, ohne daß die l'ltern 
desselben von seinem Verheiratetsein etwas wußten. Es werden ihm von 
ihr Kinder geboren, und nun wird der Tafljestmd bekannt Was soll 

mit diesen Kintlcrn ^^f^schehen? 

Die Kinder der ungesetzlichen Frau erben niclit zusammen mit den 
Kindern der gesetzlldien Frau, denn die ungesetzliche Frau ist mitsamt 
ihrem un>,feset7lichcn Manne verflucht. Die Kinder der gesetzlichen Frau 
erben die Erl>sciiaft ihrer gesetzlichen Eltern. 

Die Kinder der ungesetzlichen Frau erben von ihrem Vater nichts; 
wohl aber beerben sie ihre Mutler, wenn sie etwas hat 

§72. 

Ein Mann nimmt ein Weib und lebt mit ihr 20 Jahre lang, ohne 
ihr beizuwohnen, indem er behauptet krank zu sein und ihr nicht bei- 
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wohnen 7ti Vönneü Wenn sie nun den Zustand nicht länger eHngCti 
will und verlatigi, daiJ er ihr beiwohnt, was antwortest du ihr? 

Sie darf ihren Mann so lange nicht verlassen und einen andern 
heiraten, als bis er stirbt oder von seiner Kranklieit geheilt wird {s, Anm.). 

Oleichfalls soll der Mann nicht seine Frau verlassen. 

Die Frau soll ihren Mann nicht verlassen-. Vcrlälit sie ihn, 80 
soll sie ledig bleiben oder sich wieder mit ihrem Manne aussöhnen. 

Ebenso soll der Mattn «eine rnu nicht verlassen. Wenn er sie 
aber verläßt, soll «f kdlg blefben oder sich mit sdner Frau wieder 
aussöhnen. 

§ 73. VgL Leget Coartuilini inw. R II 1 56 und In $ 120. 

Ein Mann verlobt sich mit ebiem Weibe und stirbt dann. Be> 
kommt die Braut etwas von ihm oder behält sie ihr Brautgeschenic? 
— Andernfalls, wenn die Braut vor dem Bräutigam stirbt, bekommt er 
etwas von ihr (zurQck) oder behalten die Eltern der Braut ihr Braut« 

geschenk? 

Wenn der Bräutigam sie nicht gesehen und nicht mit ihr verkehrt 
hat, bekotrirnt (wörtlich: erbt) sie nichts von ihm, blls er stirbt Auch 
bekommt er nichts von ihr, falls sie stirtrt. 

Wenn er sie aber gesehen und mit ihr verkehrt hat, ohne mit ihr 
verheiratet zu sein, behält sie, falls er stirbt, ihr Brautgeschenk im 
^zen Betrage. Wenn sie dagegen stirbt, bekommt er die Hälfte ihres 
Brauls^eschenKS und de^^ien, was er (sonst) geopfert hat, zurOck. 

§74. 

Ein [nichtchristlicher] Mann scheidet sich von seiner Frau. Darf 

sie nun einen andern Mann heiraten oder nicht? 

Wenn ein NichtChrist sich von seiner (christlichen) Frau lossagt, 
SO mag er es tun {s. Anm). 

Wenn die geschiedene Frau ledig bleibt, solange ihr früherer 
Mann lebt, obwohl sie nicht dazu gezwungen ist, so handelt sie lobens- 
wert. Will sie dagegen nicht ledig bleiben, so darf sie sich wieder 
verheiraten. Denn das gereicht ihr nicht zum Vorwurf, da nicht sie 
ihn, sondern er sie fortschickt hat 

§75. 

Ein Qirist setzt über seine Kinder und sein Haus einen Mo- 
hammedaner als Sachwalter ein. Ist das gültig oder nicht? 

Wenn gottesfürchtige Christen vorhanden waren und er mit Um- 
gehung derselben einen Andersglinbigen zum Sachwalter über seine 
Kinder und sein Haus einsetzt, ist seine Verfügung ungültig. 

Wenn aber gottesfürchtige Christen nicht in der Nähe waren und 
er in Ermanglung solcher einen Mohammedaner oder einen andern 
gottesfOrchtigen Menschen eingesetzt hat, ist seine Verfügung gflltig. 

§76. 

Nimmst du das Zeugnis eines Mohammedaners gegen einen 
Christen , wetm es sich auf eine Schuld (Geldschuld) oder etwas andres 
bezieht, an? 

Wenn die Zeugen gottesfürchtig und einwandfrei sind, soll ihr 
Zeugnis angenommen werden, sowohl wenn dasselbe sich auf eine 
Schuld als auch auf etwas andres bezieht. Wenn die Zeugen aber nicht 
gottesfürchtig sind, soll ihr Zeugnis nicht angenommen werden, am 
wenigsten wenn es sich um eine Trage des Obubens handelt 



> Vgl 1. Korinther?, 13. 
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§77. vkli«»». 

Ein Mann (Christ) besif/( ciiieti christlichen Sklaven und eine 
christliche Sklavin und verheiratet sie miteinander. Dann aber wird 
ihm von ihnen ein Sdiimpf angetan, und nun will er sie verlcaufen. 
Darf er die Eholente von einander trennen oder nichl? Und wenn er 
sie von einander trennt, womit wird er bestraft? 

Er darf sie nicht von einander trennen noch an Nichtchrislen ver- 
kaufen. 

Wenn er sich aber erfrecht sie zu verkaufen und von einander zu 
trennen, spezidi sie an NichtChristen zu verkaufen, soll ersotaneevon 
der Kirche au^;:eschlossen sein, bb er ihnen die Befreiung von dem 
Obel, das er ihnen angetan hat, erwirkt. 

§78. 

Ein Kloster i^ verödet Es hat LSndereien. In dcraelben Stadt 

gibt es kein zweites Kloster. Wer beerbt nun dies KlOtStcr? IMe Kirche 
(der betreffenden Stadt) oder andre fremde Klöster? 

Diejenigen sollen es beerben, welche bedürftig, in Bedriuignis 
und Not sind, einerlei ob Klöster oder Kirchen. »Das ist meine Ruhe. 
Oellt Ruhe den Geängstigsten« spricht Gott '. Daher sollen in erster 
Linie die Kirchen, die verfallen und besonders bedürftig sind, zur Erb- 
schaft berufen werden, nicht diejen^n, welche ihr Qeniige haben. 

§79. 

Ein Priester stirbt und hinterläßt Reichtum. Wer beerbt ihn? 

Wenn er Söhne hat, beerben sie ihn. Wenn er dagegen Iceine 
Söhne hat und sein Reichtum aus der Kirche herstammt, dann beerbt 
Ihn die Kirche. 

Wenn dagegen sein Reichtum nicht aus der Kirche stammt, sondern 
ihm von seinen Eltern zugekommen ist, dann tieerben ihn seine Ver- 
wandten ^emiß § 55 und 64). 

§80. 

Wie sieht es mit dem Eidadiwur der Christen? 
Der Christ soll weder schwören noch andre veranfaesen zu 
schwören, denn beides ist Sünde. 

§ Sl. Vgl. «S 40. 50. 66. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt Söhne und Töchter, unter letztem 
verhehatete, verwitwete und Jungfrauen. Wie soll sein NachUiB unter 
Ihnen verteilt werden? 

Es t)eerben ihn seine Söhne. 

Die verheirateten Töchter tidcommen da^enige, was ihnen ihr 
Vater (als 4>«pv^ zuj^fcwendct hat. 

Die verwitweten werden ernährt aus dem Nachlaß ihrer themänner 
sowie von dem Unterhalt (der «^*pvf;'), den ihnen ihr Vater zugewandt hat 

Die Jungfrauen lielcommen dassellje, was ihre verheirateten 
Schwestern bei ihrer Verheiratung von ihrem Vater, ais er noch Id>te, 
(ab ^v*^ bdcommen haben. 

§ 82. Vgl. S 67. M. 

lEin Mann fist {gestorben und) hinterläßt 
eine Vatersschwester und 
die Söhne seiner Onicel (Vatersbrttder). 
Wo* beerbt ihn? 



* Jesaia28,lZ 
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* d.L 2ftAaiy < leg. • k«. .7'»VV»>2. 

« leg. ^p. « kg. \opf^p. " leg. lAAm. ' leg. dii«. 
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Diejenigen, die ihm am nächsten verwandt sind, werden zuerst zur 
Erbschaft berufen. In diesem Falle sind die Vettern seine nächsten Ver- 
wandten ; daher beerben sie ihn, und zwar mit mehr Recht als die 
V»tersschwestcr. 

Solange männliche Erben vorhanden sind, werden sie zur Erb- 
schaft berufen. 

Wenn männliche Erben nicht mehr vorhanden sind, fällt die 
Erbschaft den weiblichen ürben zu. 

Wenn Streit entsteht (d. h. nicht zu entscheiden ist, welche von 
den Erben dem Erblasser am nächsten verwandt sind), sollen sie die 
Erinchift m gleichen Teilen uirier sMi feilen. 

§83. Vgl.)«-». 

Lassest du die Schwester den Bruder beerben, wenn sie noch 
einen andern Bruder hat (als den Erblasser)? 

Die Sdiwestem werden nicht neben ihren Brüdern zur Erbschaft 

benifen. Sie erhalten nur, was ihnen von Seiten ihres Vaters und ihrer 
Mutter oder ihrer Brüdw zukommt. Wenn sie aber von ihrem Vater 
nicht ihr Recht bekommen haben und selbst nichts haben, whxl Ihnen 
ein Zehntel (vom Nachlaß ihres Bruders) gegeben. 

§ 84. Vgl. ! ifi lind In ? -M. 54. 

l assest du den Onkel (Vatersbruder des Erblassers) neben der 
Witwe und der Mutter des Erblassers erben? 

Wenn sie (die Witwe und die Mtittcr) Witwen bleiben, sind sie 
die Erben des Verstorbenen, solange sie leben, aber nach ihrem Tode 
fiUlt die Elbschaft an die Onkd (Vatersbrfidcr) des Verstorbenen zurfick. 

§ 85. vgi.isi. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt 

einen Bruder seiner Mutier und 

eine Schwester seiner Mutter. 
Wenn der Erblasser in voller Gesundheit ein Testament fremacht 
hat, ist es ^ültijj. Wenn er dagegen ohne Testament gestorben ist, wird 
sein Nachlaß zu {gleichen Teilen über die Schwester und den Bruder der 
Mutter des Erblassers verteilt. Denn sie sind ihm gleich nahe verwandt 

§86. VkI. $4«.««.«S.« nid 1a(«k 
Ob die Brüder des Erblassers neben seiner Witwe erben? 
Wenn der IMann bei voller Gesundheit ein Testament macht, wird 
es bestttigt Wenn er dagegen Icein Testament gemacht hat (so ist zu 

unterscheiden): 

a) Wenn sie Witwe bleibt, ist sie die Erbin, solanjje sie lebt; aber 
nach ihrem Tode fällt die Erbschaft an die Brüder des Eriilassers zurück; 

b) wenn sie dajjegen sich wir-dtr verheiraten will, bekoininl sie 
ihre otofteä, alles was sie aus ihrem Vaicrhause mitgebracht hat, und ein 
Zehntel der Habe ihres Mannes. 

§ 87. Vgl. $ 51. 52. 

Wieviel iässest du den Vater von seinem Sohne, die Mutler von 
ihrem Sohne erl>en? 

Alles, was Vater und Mutter haben, L i li' f iliren Kindern (wö/i- 
tich: Söhnen). {Siehe Anm.) Wenn aber die Kinder kinderlos sterben, 
fällt die Erbschnt (d. Ii. die von den EHem unter irgendeinem Titel auf 
die Kinder übertragene Habe) nnijetetlt von den Kindern auf die Eltern 
zurück, und die letztern verfügen darüber nach Belieben. 

§ 88. Vel. 9 64 und In § 49. 

Ein Mann sh'rbt und hinterläßt zwei Brüder, einen vollbihiigen 
und einen halbbürtigen von Mutterseite {/mter uteriMisy. 
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Es beerbt ihn sein \ nl1bürtiger Bruder. Dagegen beerbt der halb- 
bürtige Bruder von Mutterseite seinen Vater und seine Mutter, denn 
das ist sein Recht Dagegen bat er nicht dss Redtt, ntei adnem v«»ll' 
bürtbrni Bruder zu ernen, 

§89. 

Ein Msnn stirbt und hinterläßt 

den Valer seiner Mutter und 

die Motter idiics Vakfs» 
Wenn ici ErUtsser ein minnlidies oder weibliclies Kind hat, 

t)eerbt ihn dieses. 

Hinterläßt er dagegen keine Kinder, so teilen sich der Vater seiner 
Mutter und die Mutter eines Vaters seinen Nachlaß zu gladien Teiien. 

§ 90. V^l. § 57 m<S Rhed)eM Ul , 15; t» 9 86- 

Ein Mann stirbt, ohne Erben zu hinterlassen. Wie soll seine Habe 
verteilt werden? 

Wenn er stirbt, ohne ein Testament und ohne Erben von väto'* 
Kdwr und mfltlerUdier Seite zu iilnteriaasen, soll sdn hbcMaO der 
Kfaxiie und den Armen gdifiren« 

§91. Vgl. $55. 97 «1111111 »«k MS. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt 
einen Onkel (VatersbruderX 
eine Tochtertochter und 
einen Tochtersohn. 
Erbt die Tochtertochter etwas net)en dem Tochtersohn oder nicht? 

Der Erbe ist der Tochtersohn {gemeint ist das Tochierkind), nicht 
der Onkd. 

Der Tochtersohn aber und die Tochtertochter teilen den NrtchlaB 
unter sich zu gleichen Teilen, denn wenn die Erbschaft in Ermanglung 
von Männern auf die Veilier flbergelit, dann teilen sie unter einander 
zu gleichen Teilen. 

§ 92. vs;!. In j aa. 

Ob ein Mflodi neben arinem Bruder, der ist, xur Erbschaft 
lierufen wird? 

Wenn er, bevor er Mdnch wird, seine Erbschaft antritt und sie 
nun unter die Armen verteilt, ist er dazu berechtigt 

Wenn er dag^en, nachdem er der Welt abgeschworen und Mönch 
geworden ist, sidi «rieder mit wdtiictien Oesdilfften befisBt und die 
Sorge um das himmlische Erbtum aufgibt, vielmehr sich mit irdischen 
Dingen beschäftigt, dann möge er das Wort unsers Herrn hören: »Laß 
die Toten ihre "Mm begraben« (IMatth. 8, 22). 

§ 93. Varl. Eb«<llMa in , 20 und Legcs ConjUntini asw. R 1 1 5. 

Ein Mann stirbt, nachdem er seine Halle dem einen seiner Söhne 
(Kinder?) g^eben, während er einem andern Sohne nichts gegeböi iut 

wrf solches geschehen oder nicht. 

Man muß untersuchen, aus welchem Grunde der Vater den Sohn 
vrni seiner Erbsdufft ausgeschlossen hat. Wenn der Sohn Qott erzürnt, 
sich den Dämonen zugewendet und seinen Vater mit St hnndo bedeckt 
hat, dann ist er mit Recht ausgeschlossen. Ist er docli aucti aus dem 
Himmebeich verstoflen. 

§ 94. Vgl. In $ 84. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt, ohne ein Testament zu machen. 
Söhne und Brüder V n den Söhnen ist noch keiner tmuuiiL;, und 
nun ^rechen die Brüder des Erblassers: »Wir iusen nicht den Nachlaß 
dfeser unmflndigen Söhne unsers Bruders in den Hinden von andern 
Personen, weil sie nicht zu unsrer Familie gehören.« WersoO der Vor* 
mund dieser unmijndigen Kinder sdn? 

Sachaa, Syrisch« RKhUbOctier M. S 
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Die Habe der Unm findigen soll von einem gottesfHrchtipcn Manne 
verwaltet werden, sei er mit ihnen verwandt oder nicht, bis sie er- 
wachsen werden und ihre Habe sdbit flbernehmen. Ihre Habe soll 

nicht Räubern und Verschwendern übenUltWOrtet WCfden. Der BlsdlOf 
hat für di^ Angel^enheit zu sorgen. 

§9S. Vgl. M«- 49. <5. 86. 

Ein Mann f-^tirbt und) hinterläRt einen Bruder und eine schwangere 
Frau. Ihre Schwangerschaft hat m lircre Monate gedauert und &in 
gebärt sie ein abortives Kind. Beerbt das abottive lund den Vtler, und 

beerbt die Miittfr das Kind oder nicht? 

Wenn sie Witwe bleibt, ist sie, solange sie lebt, die trbin sowohl 
Ihres NA.^nnes wie ihres Kindes. 

Wenn sie dagegen wieder heiraten und das Haus ihres JVIannes 
verlassen will, bekommt sie ihre Scopta, alles was sie aus ihrem Vater- 
hause mitgebracht hat (ihre 4>«pv'i) sowie ein Zehntel von der Hibe ihfes 
Mannes; aber die Brüder des ErtilasserB sind seine Crlxn. 

§96. VfL 147. 

Ebw Ffau stirbt und Unterliet 
ihren Gemahl, 
ihre Mutter und 

ihre Schwester. 

Der Nachlaß der Verstorbenen soll zu gleichen Teilen über ihren 
Gemahl, ihre Mutter und ihre Schwester verteilt werden. 

§97. vjf. üfli. 

Eine Frau (stirbt und) hinterläßt eine 
Tochtertoditer und 
Brüder. 

Ihre Tochtolochter erbt ihren Nachlaß, nicht ihre Brüder. Denn 
die Brüder beerben ihren Vater, nidit Ihre Schwester noch deren 
Tochtertoditer. 

§ 98. Vgl. I 49 Abs. 5. § «6. 

Wenn ein Mann zu seinen Lebzeiten seiner frau von seiner Habe 
dne testementarische Zuwendung gemadit hat, hat sie dann (nadi sdncm 
Tode) noch einen andern Anspruch stif seine Habe, abgesdien von 
diesem Legat, oder nicht? 

Venn der Verstorbene ihr durch seine testamentarhcfae Zuwendung 
ihr voHes Recht ffewährt hat, hat sie nichts Weiteres zu beanspruchen. 

Wenn er ihr aber nicht ihr volles Recht gewährt hat und dies 
evident ist, muß sfe «iflcr dieser Ziiwemhtng nodi etwas andres be- 
larnimen. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt 
einen Sohn und 

eine Tochter. 

Der Sohn ist kindisch und ohne Vernunft; die Tochter ist gesund und 
verständig. Sollen wir ihm nun g<estBtten mit dem Nachlaß seint^ 
Vaters nach Belieben 7ii schalten . oder soll der N.ichiaK seiner Schwester 
übergeben werden und sie damit nach ihrer Ansicht walten? 

Wenn sie gottesfOrchtig und mündig ist, wird ihr von dem Nadi- 

laß ihre? Vaters ein guter und ffeziemender LehcnsnnterhaU ühorwiescn, 
wie wir (in § 50. 5Z 81) gesagt haben; das ubnge wird bei ihr aufbe- 
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wahrt, damit sie es an Stelle ihres Bruders {wöiilich: wie ihr Bnider) 
nach ihrem Ermessen ausgibt, und sie steht ihrem Bruder bei. 

Ist aber die Schwester nicht vertrauenswürdig geniv, dafl sie (tos 
Crbtdl ihres Bruders behüten kann , dann soll der Bisch(n einen ffottes* 
fOrchtiffen Mann ausersehen, und ihm äber^ibt er die ErbsduA des 
kindischen Ki^ahrn, damit er sie gemifi den Bedltofnissen des Kxuben 
verwalte. Dies also. 

Wenn es noch andre Rechtsfragen gibt, die wir hier nicht be- 
handelt haben, so können sie nach JVUßgaibe der hier behandelten von 
der Einsiclit des benifenen Ridilers beimlt und entsdiieden waden. 

Zu Ende sind die 99 Cmones und Oesetse des frommen Ootle»- 
mannes Monsdgneur Timottieos des lOiflioHkos. 



t 



Gesetzbuch 

des 

Patriarchen Jesubamun. 



133 Paragraphen. 
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Canones» Gesetze und Entschddungen von Mdr Jesubarnun 
(Ischö'barnQn) Catholicus Pätriaidi. 

Ein unbes^ztes Meer der Gnaden ist Gott und eine tinmeBlnre 

Tiefe der Weisnciten Durch ^cine Güte hat er die Welt geschaffen, 
wie der Prophet Davitl singt, utid durch seine Weisheit hat er sie ge- 
ordnet, wie Salomo lehrt Ganz besonders aber hat er die vernunft- 
begabten Wesen dadurch bevorzugt, daß er alle nicht mit Vernunft be- 
lebten Wesen für diejenigen, welciie durch die Vernunft ausgezeichnet 
sind« geschaffen hat Er Mt errichtet 

fßekä der SeUqfl der EuUeUm^ and die §§ t-3 sovde der Ai^mg 

von §4^ 



§4 

in BuBe, und dnnn halten sie in gesetzmäßiger 
Weise an einander fest Denn es ziemt sich nicht daß der junee Mann 
dne andre Fnu ndime ab sfe^ und sie einen anoem Mann Imnrte. 

§5. V«I.T 5 44. 

Wenn dne Frau pfliditvergesaen g^gen iliren Oemahl Unzudit 
begeht, soll er sie nIcM langer bduJIen, sondern mit Sdnmdeaus sdnem 

Hause entlassen. 

Oldchfalls, wenn der verheiratete Mann Unzudit begeht, soll seine 
Frau ihn verlassen und fortgehen, indem ^ic ihre ganze 'f>tpvii mitnimmt 
— seine (des Mannes) Schande ist eine noch grußere — , weil sie nicht 
liei dnem tAirdnen wohnen darf. 

§6. Vgl. 81 34-40 »11136.3. 

Wenn die Ehefrau dnes Mannes Zauherd treibt und dies ihr 

Trdl)en offenkundig ist, darf er nicht länger init ilir zus-immm wohnen. 

Gleichfaiis darf eine Prau nicht bei ihrem Manne wohnen bleiben, 
der Zauberei treibt 

§7. 

Ein sittenreiner Mann aoU nidit dne Fnui heiraten, dte wegta 
Unzudit gesdiieden ist, damit nicht sehw Rdnhdt beflectct werde. 

Und wenn ein Mann Unzucht begaiij^en hat, soll er nicht dn 
sittenreines Weib heiraten, damit nicht ihre Reinheit l>efled(t werde. 

§8. 

Wenn ein Diakon oder Priester Unzucht tiegeht oder sie w^gen 
der listigen Leidenschaft der Sodomiterei angeldagt werden, soll Ihre 
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Absetzung («^^- '"cnt^ erfolgen und nicht ULnger sollen sie an der Spitze 
der Gemeinde funktionieren. 

Das gleiclie Urteil toll wider dncit Bischof, Enbiscliof oder 
triarchen gefillt werden. 

§ 9. 

Wenn ein Laie, der Geschäfte treibt und sicli mit weltlictien Dingen 
befaßt, nicht lieiraten will, indem er die Eiie für unrein hält, und nicht 
in christlicher Denkungsart sich verheiraten will, soll er de8wq;en zur 
Rede gestellt und auf den rechten Weg verwiesen werden. 

§ 10. VkI. 1119 und T §27. 

Wenn ein Christ seine Tochter mit einem Heiden, Juden oder dem 
AngdlOrigen einer anderen Religion verheiratet, soll er ausgeschlossen 
sein von dem Besudi der Kirche und der Teilnahme an den heiligen 
Sakramenten. 

Sn. 

Wenn ein Christ eine Heidin, JüJin ncier eine Angehörige eintr 
anderen Religion heiratet und sie bei dem Glauben ihrer Väter belaßt» 
oluie sie ffir seinen Glauben zu cewinnen, soll er nicht mdir die Kirche 
faesndicn noch an den heiRgen SAnunfnien teilnehmen. 

§12. 

Wenn ein Mann mit seiner Schwiegertochter, der Frau seines 
Sohnes Unzucht treibt oder sie nach dem Tode seines Sohnes heiratet, 
soll er ausschlössen sein vom Besuch der Kirche und der Teilnaiune 
an den heilig ii Sakrameirtcn und Icdn Christ soll mit ihm veihe h ren, 
damit er sich schäme. 

§ 13. 

Wenn jemand Huren mietet oder jemanden, der sie den Mimieni 
znfflhrt, solmi beide von der Kirche ausgeschlossen sein. 

§14. 

Wenn jemand von solchen verdorbenen (Frauenzimmern) Kenntnis 
hat, sie aber verbirgt und nicht anzeigt, soll er wissen, dafl Oottes Tadel 
auf Ihm ruht 

§15. 

Wenn ein Diaknn oder Priester im Verborgenen aus Parteilichkeit 
oder um eines sctimuizigcn Vorteils willen einer Person, welche sich 
solcher (in den vorhergehenden Paragraphen aufgezählter) verwerflicher 
Dintre schuldig gemacht hat und von dem Besuch der Kirche durch 
lnterdii<t ausgeschlossen ist, das Abendmahl reicht, soll er von seinem 
Amte so bi^Ke emfeml werden, bis er durch BuBe seine SQnde tilgt 

§l6l Vgl. T» 36,1. 

Wenn Mann und Frau sieh dahin einigen, sidi dnem heiligen 

Lebenswandel zu weihen (und den ehelichen Verkehr aufzugeben), nicht 
als ob letzterer etwas Unreines wäre, sondern weil sie in Heiligkeit und 
Reinheit nach einem erhabenen Lebenswandd (ohne ehelichen Verlcdhr) 
Verhüllen haben, so Ist ihnen dss gestettet 

§17. VgLTiSS^t. 

Wenn von einem Ehepaar der Mann oder die Frau einseitig den 
Wunsch h^ sich dem heiligen (ehelosen) Lebenswandel zu widmen, 
wihrcnd «fie andere Partei nhil damit efatverstandn is^ so Ist er oder 
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sie nicht dazu berechtigt Denn nicht der einzelne hat über »inen 
Leib zu verfflgen, sondem sein Oenotse, spricht der gfitttidw Apofid 
(l.Koriiiflier7,4). 

§1& 

Wenn jemand das Verlangen hat Aszet zu werden, aber Kinder 
hat, die eines Pflegers bedürfen, oder Eitern, die schwach sind und 
seiner bedürfen, darf er sie nicht im Stich lassen. 

Dss gleiche gilt^ fslb er unmündige Brflder ha^ die sdner bedürfen. 



§ 19. Ebedjefo II, 10, 

Wenn jermnd verlobt ist, dann aber Aszet werden will, während 
seine Braut Nonne werden will, dürfen sie ihren Wunsch ausführen. 

Wenn dagegen die eine Partei es will, die andere dagegen nicht, 
so jriht die Partei, welche die Jungfräulichkeit wihlt und nicht heiraten 
will, der anderen Partei 400 Drachmen und 3 Kleider; wenn sie da- 
gegen arm ist, gibt sie ^weniger) entsprechend ihrer Armut (Dies ge- 
schieht), damit die betrenende Partei sich dem Lebenswandel hingeben 
kann, den sie erwihlt hat, mittels eines Geschenkes, das sie dem Ge- 
nossen, der bei der Verlobung als der ibrige bezeichnet worden ia^ 
darbringt 

%7Xk VgLfao. 

Wenn ein juntyer Mann von seinem Vater, ohne daß dieser nach 
seinem VC illen gefragt hat, mit einem JWädchen verlobt worden ist; wenn 
er nun von seiner Verlobten nichts wissen will und in seiner Ablehnung 
behani, und absolut nicht nachgeben will, dann schließen ihn seine 
Eltern zu ihren Lebzeiten von ihrer Erbschaft aus und geben der Braut 
als Sbtpea 400 Drachmen (und 3 Kleider) als Geschenk. Und alles, was 
sie sonst (für die Braut) ausgegeben haben, setzen sie nicht in Rechnung 
(d. h. sie verlangen keine Rfickählung von der Braut oder ihren EltemT. 

Wenn dagegen (in der gleichen Angelegenheit) das Mädchen sich 
widerepenstig erweist mit Selbstmord droht und ihren Glauben und 
ihre Christenpflicht (d. i den Gehorsam gegen die Eltern mißachtet), dann 
geben ihre Eltern dem Verlobten 400 Drachmen und 3 Kleider Ah Ge- 
schenk. Wenn abtr beide Partelen arm sind, so t)emessen sie unter- 
dtumdcr das Gcacbenk nach ihren VcriilUnisaen. 



§21. VgLT«». 

Wenn jemand sich mit einem Weibe verlobt, sie vier Jahre warten 
läßt und ihr dann kein Hochzeitsmahl bereiten noch sie heiraten will, 
dann ist sie frei zu heiraten, wen sie will. 

Wenn er dagegen durch Armtit verhindert wirtf -ie 7n heiraten, 
sollen ihre titern mit ihm eine Vereinbarung tiehnniworiäcJi: abmessen, 
d. h. die eventuelle Dauer der Verlobung und die Zeit der Vcrmihlung 
bestimmen) und die Verlobung soll nicht gelöst worden. 



§ 22. VgL T S il und Ebedjfüu II, 10. 

Wenn jemand sich mit einem Mädciien verlobt und dann ein Mittel 
sucht sich von ihr loszusagen, indem er spricht: >Ich will Mönch 
werden«; wenn er, nachdem er sich von ihr losgesagt hat, nun sich mit 
einer anderen verlobt, soll ihm für längere Zeit der Besuch der Kirche 
verboten werden, bis er durch Buße seine doppelte Lüge sühnt; die Lüge 
gegen seine (erste) Braut und das Gelöbnis Mönch werden zu wdlen. 
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Dnaelbe Urtdl ist zu Ollen, w«iiii dne Verlobte dne Hmlldie 
Ust gegen ihren Britttis^ anwendet 

§ 23. Vgl. T 20. 

Wenn jemand sich mit einem Mädchen verlobt und sie als seine 
Braut stirbt; wenn sie dne Schwester hat und er nun an Stelle der Ver- 
storbenen diese heiraten will, so soll er das nicht tun, obwohl es einige 

gechtslehrer) gibt, die es gestatten (sogar in dem Falle, daß [sie seine 
enudilin] war und starb), wie Jöhannän von B£th Rabban und ando«. 
Dsgegen ist von vielen großen (fjechtslehrem) dies verboten worden. 

Ebenfalls soll das Mädchen, wenn ihr Bräutigam stirbt, nicht be- 
rectitigt sdn, sdnen Bruder zu heiraten. 

§24. 

Wenn eine Witwe ihre Tochter mit einem Manne verlobt und 
letztere dann entw«^ M der Verlotninj^ oder spiter stnM und er dann 

die Mutter selbst heiratet, sollen hcidr ;ui!1erhalb der Kirche stehen und 
vom Verkehr mit den Christen ausgeschlossen sein, weil es eine große 
Umdnbdt is^ duB dn Schvriegersohn mit seiner Schwiegermutter Umgang 
pflege, wie es eine große Unreinheit ist, daß dn &bwiegervtter mfi 
seiner Schwiegertochter Umgang pflege. 

§25. VlLTfflVk 

Wenn zwei rechte Schwestern zwei ihnen niclit durdi Blut ver- 
wrandte Brüder heiraten, so ist das nicht verwerflich, wenn auch einige 
(Rechtsiehrer) es verboten haben. Denn sie (diese Schwestern) sind mit 
den Männern, die sie heiraten, weder von väterlicher nodi von mfitter- 
lidier Seite verwandt 



§ 26. VgL S 45i Barhebanu VUI, 3 und T S§ 21. 23. 

Bntchsüdt. 

Mutmaßlicher Inhalt: Oesekwisterkinder dOrfm dtuuukt häraim. 

Das ist weder im Alten noch im Neuen Testament verboten worden. 

Dtan Abraham und sein Bruder Naher heirateten zwd Schwestern, 
Sani und Mllln, die Tochter des Haren fies großen, des Bruders des 
Tench, ihres (dr-- Ahmhnm und des Nahors) Vaters (Genesis 11, 29). Und 
Oott sprach zu iVloses (Numeri 36, U) wejjen der Töchter des Zelafchad, 
daß sie die Söhne ihrer Oheime (Vatershrücier) heiraten sollten. 

Dies n^'^etz gilt in der heiligen Kirche, und weder die sdigen 
Apostel noch andere nach ihnen haben es verboten. 

§27. 

Wenn Witwen sich wieder verheiraten wollen, hindert die Küiche 
sie nicht daran. Ebensowenig Witwer, auch wenn sie Diaicone oder 
Priester der KIrdie sind. 

(So be^mmen wir), wenn es auch Leute gibt, welclr dir Wieder- 
vcrfaeiratung von Witwen verbieten, wie die Leute von i;;^ira (t-ierthi), 
wddie dra ganz unkirdiliche Dinge hin: 

1. sie praktizieren die Bcschneidung nach jüdischer Art (vcrl T § 16) 

2. und was noch sciii immer ist: sie beschndden sogar ihre 
Wdber. und 

3. sie verbieten die Wiedcrverbeintnng von Witwen. 
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Gewisse Synodahriter verbieten, daß Priester und Diakone, deren 

Frauen gestorben sind, sich wieder verheiraten, ein Oesetz, an dem die 
Metkiten und Severianer festhalten. Die heilige Kirche der rechtgläubigen 
östlichen Christenheit verbietet nichts von diesem, weil sie den Heiligen folgt, 
nicht. ',vie einij^e glauben, der Tradition der Vorfahren, denn der Apostel 
i^auius sagt (1. Tiuioth. 5, 14): *Dic Mädchen sollen sich verheiraten, 
Kinder gebären, ihre Häuser verwalten und nicht den Feinden irgend- 
welchen Vorwand der Schmähung gewähren« . Das Wort ( 1 . Timoth. 3, 2), 
»Priester sol! sein, wer eine Frau hat«, richtet der Apostel gegen den- 
jenigen, der zwei lebende Frauen hat (also in Bigamie lebt), dal5 er 
nämlich nicht einen Dienst (in der Kirche) versehen soll, nicht g^n 
denjenigen, der, nactidem seine erste Frau gestorben, eine zweite fie> 
heiratet hat, welche die Stelle der ersten einnimmt und wie eins mit der 
ersteren angesehen wird. Und der Apostel gibt ein kategorisches Oesetz 
nur gegen denjenigen, der, wenn seine Frau nicht gestorben, 
sondern noch am Leben wäre, in der Ehe mit seiner (zweiten) 
Frau lebte. 



§26. VfLTiaib 

Ein Weib, das vom Satan versucht wird, soll nicht heiraten. Eben- 
sowenig ein Mann, von dem das gldclie gilt Denn ihre Elie wfirde 
eine unfriedfertige sein. 

Wenn sie aber an das Ehejoch jj^ebundcn sind, soll derjenige, der 
nicht vom Satan versucht wird, um dessen willen, der vom Satan ver- 
sucM wird, Geduld haben ; sie sollen ihre Zuflndit zum Oebet nehmen 
und Gott bitten, daf5 er sich ihrer erbarmt. Der Mann soll Geduld 
haben mit seinem Weibe und das Weib mit ihrem Manne. 

Wenn aber derjenige, dar vom Satan versucht wird, sich entfernen 
und alle Tage seines Lebens Gott weihen will, so ist der andere be- 
rechtigt eine neue Che einzugehen. 



§ 29. Vgl. T § 28. 

Wenn Menschen in gewöhnlichen Worten miteinander über ihre 
Mädchen und Knaben reden, daß sie dieselben miteinander verheiraten 
wollen; wenn sie aber nicilt rite eine Veriobung in Gegenwart von 
Priestern und Laienbekannten vornehmen und den Brautleuten nicht ein 
Kreuz, Weihwasser und Ring geben; wenn sie nun in der Folgezeit von 
dieser ihrer Verabredung nidits mehr wissen wollen, kann man sie nicht 
verurteilen. 



§30. ViLlWiiiidElwdlcn n,9. 

Wenn ein sdbsOndiger junger Mann sieb ohne Wissen seiner 

Eltern mit einem Mädchen verlobt, und seine Eltern, sobald sie davon 
erfahren, die Sache mißbilligen, ist er nicht berechtigt seine Braut auf- 
zugeben. Wenn er aber dem Willen seiner Eltern gehorcht und sie auf- 
gibt, muß er ihr 400 Drachmen zahten und die ganze ^^v, die er 
(von ihr) übernommen hat. 

Wenn aber der junge Mann nicht selbständiij ist, wenn er von den 
Eltern des Mädchens verleitet worden ist und seine Eltern nicht etnver- 



SmIim, S^räclM RcdrtiWicfecr II, 
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standen sind, dann ist der Wille seiner Eltern maßgebend, und er braucht 
dem Midchen nfcMs zu gdKn, wdl in dfesem fttl eine dolose Hand- 
hing vorli^ 

§ 31. 

Wenn ein Mann eiucii Mat^ gegen seine frr&u bekommt und 
sie wegen Hurerei verklagt, obwohl sie unschuldig ist und er seine 
Aussa^ nicht durch glaubwürdige Zeugen beweisen kann, soll er von 
der Kirclie und von der Teilnahme an den heiligen Sakramenten aus- 
Sesciitossra vrerden» bis er für das Unreditp das er beguigen, Buße leislei 



§32. 

Wenn ein Mann mit einer Nonne, die ^ch dem Messias gelobt 
hatte, Unzucht treibt, sollen beide von der heiligen Kirche ausgeschlossen 
werden, sie, weil sie Unzucht begangen hat, obwohl sie die Verlobte 
des Messias war, er, weil er (fie vcnobte sanes Herrn verdorben liaL 

Und wenn der Mann unverheiratet ist und nun die frühere Nonne 
heiratet, auch dann sollen sie noch mit der Ausschließung aus der 
Kirche bestraft werden. 



§33. V|L Ebcdto« n, 22. 

Wenn ein Mann die Frau eines andern betört, sie ihren Gemahl 
verläßt und sich mit dem Verführ«- verbindet, sollen sie beide, Verführer 
und Verfahrte von der Khche ausgesehenen sefai. 



§34. 

Wider diejenigen, welche bei ihren Handlungen ihre Zu« 
flucht zu teufelsanbetenden Zauberern nehmen. 

Wenn jemand ein Mädchen liebt und nun, da ihre Eltern sie ihm 
nicht geben, seine Zuflucht zu Zauberern nimmt, damit diese das Mädchen 
seiner Liebe geneigt und ihre Eltern ihm wilitaiirig machen; wenn dies 
sein Tun aufgedeckt Und bekannt wird, soll er mflndit und vom Ver- 
kehr mh den Christen ausgeschlossen sein. 



§35. vci.|ft. 

Wenn eine Frau zu den Zauberern geht und sich den Dämonen 
eip'bt, damit ihr Gatte veranlaßt werde, sie mehr als bis dahin zu lieben, 
und dies genau bekannt wird, soll ihr Mann sie nicht länger in seinem 
Hause dulden, sondern sie mit Schande aus demsdben veijagen. 



§36. 

Wenn jemand, Mann oder Weib, äeine Zuflucht zu Zauberern und 
Dimonen nimmt, um Nebenmenschen durch die Wirkung der Dämonen 
zu verderben und zu töten, und genau bekannt wird, daß sie dies '/et.m 
haben, sollen sie von der Kirche Gottes sowie vom Umgang mit den 
Christen ausgeschlossen sein, erstens, weil sie sich hergegeben haben zum 
Töten und zweitens, weil sie sich zum Oötzendienst hergegeben haben. 
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§37. 

Wenn jemand, Mann oder Frau, bestohlcn wird und nun zu den 
Wahrsagern und Zauberern geht, oder sich wegen des Diebstahls Ge- 
spenster heraufbeschwören lälH, oder etwas ähnliches tut, soll er vom 
Besuch der Kirclic und von derTeihiahmc an den heiligen Sakramenten 
ausgeschlossen sein, weil es sich nicht geziemt, daß Dämonenanbeter an 
dem Tische des Herrn teilnehmen, solche, die bei ihren Taten die 
Dämonen um etwas gebeten haben. 



§38. 

Wenn Leute in ihrer Familie Krankheit haben, oder wenn jemand 
verhimfcii ist, niit sehnr Ehefian Umgang zu pflegen, und sfe «di nun 
an Zauberer wenden, um sie nach ihren Angelegenheiten zu befragen, 
werden sie ausgeschlossen von der heiligen Kirctie und der Teilnahme 
an den heiligen Sakramenten, bis sie während der vom Gericht ihnen 
auferlegten iriat Bufle tun und aich bekehren. 

§ 39. Vgl. 1 6; CbedicM V.a 

Wenn ein Priester oder Diakon oder ein Laie Zauberer, Wahrsager 

und Dämonenr?nl>rter i*:!, Amulette schreibt und teuflische Zaubertexte 
summt, soll er von allem Verkehr mit den Christen ausgeschlossen sein. 



§40. 

Wer an Astronomie oder Astrologie glaubt und sich nach heid- 
nischen Grundsätzen zur Berechnung der Gestirne bekennt, mag von 
selber wissen, daß er dem Christentum entfremdet ist und an den kirch- 
lichen Dingen keinen Anteil mehr hat Und wenn er dennoch sich er- 
fndit, sich den heiligen Salcramenten zu nähern, nähert er «Ich damit 
seiner Sdbstverurleilung. 

Wie die Erbschaften unter den Christen verteilt werden 

sollen. 

§41. Vgl. T« 49. 

Wenn ein Mann stirbt, Kinder liinterläßt und deren Mutter noch 
lebt, so gilt für letztere, sofern sie gelobt ihrem Gatten treu zu bleiben 
und nicht nach seinem Tode einen andern zu heiraten, daß sie sein Haus 
regiert und nach ihrem Befehl ihre Kinder sich richten. 

Wenn die Söhne verheiratet sind und auch in dem Fall, wenn nur 
ein Sohn vorhanden und dieser verheiratet ist, und sie eine oder mehrere 
Töchter hat, die noch nicht verheiratet sind« dann soll sie, solange sie 
lebt, fiber die Hälfte des Hauses verfflgen. 

Wenn der Mann aus erster Ehe Kinder hat und die zweite Frau 
verspricht ihm die Ehre und den Ehebund zu wahren (d. h. sich nicht 
wieoer zu verheiraten), so soll sie, ob sie sdbst Kinder hat oder nicht, 
von den Kindern ihres Gatten gleichwie ihre eigene Mutter geehrt 
werden, indem sie die Kinder (aus der ersten Ehe ihres Mannes) als ihre 
eigenen ansieht Die Kinder bestimmen für sie einen Teil (ihrer Erb- 
schaft) 71t ihrem lebenslänglichen Unterhalt, der nach ihrem Tode an 
die Kinder ihres Mannes zurückfällt 
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Wenn der Mztm sterbend seiner Frau ein Lepat vermacht hat, 
tuuin sie es geben, wem sie will. Sie kann sicii auch wieder verheiraten 
und bekommt in dem Fall ihre iup«ä und <t>epvn. 

Und falls sie ihre &ap*a an ihre Eltern abgetreten hat, müssen diese 
ihr eine Zuwendung, wie sie ihren (der t:ltern) Verhältnissen entsprich^ 
nMchen» 

§ 42. Vgl. 1 4g und T i aa. 

Wenn dn Mann seine Pnui durch den Tod veriieil, Kinder von 

ihr hat und dann eine zweite Frau heiratet, so fällt alle Habe der ver- 
storbenen Frau ausschließlich und allein ihren Kindern zu. 

Oasselbe gitt von der ziApetten Fnu [wenn sie in die gleiche 
Lage kommt]. 

Wenn dagegen die Frau kinderlos gestorben ist, so verfügt ihr 
Mann ül^cr ihre fiabe. Wenn sie aber arme, bedürftige Eltern hat, dann 
erben ihr Mann und ihre Eltern ihre Habe zu zwei gleichen Teilen 
(vgl. T § 53 und Leges Constantini R I § 58 b). 

Hat dagegen die Verstorbene ein Testament gemacht, SO wird nadl 
ihrem Tode ihre Bestimmung zur Ausführung gdiracht 



§ 43. Vgl. T § 62; Ebcdjciiu II, 13; Birhehräus VIU, ». 

Wenn ein Mann heiratet, gibt er seiner Frau [eine öupw im Be- 
trage) von 100 bis 400 Drachmen, weil er sie nicht wie eine Sklavin ge> 
kauft hat, sondern damit sie in seinem Hanse gleich ihm sei. Auch läßt 
er Kleider (für sie) machen, wie es seinen Verhältnissen entspricht Denn 
er ehrt (dadurch) die Frau, die mit ihm ein Leib ist. Dogmen soll er 
[ihr] nicnt Ländereien, Weinfelder und ähnliches verschreien. 

Wenn die Eltern der Frau [sie] mit Kleidern oder ähnlichen Dingen 
beschenken wollen, können sie es tun oder unterlassen. Denn ein Zwing» 
derartiges zu tun, besteht für sie nicht 



§ 44. VfTi- T ¥s M. m. 

Wenn ein verheiratet^' Mann kmderios stirbt, beert>en ihn seine 
Brfider. 

Wenn seine Witwe verspricht sich nicht wieder zu verheiraten, 
geben die Erben ihr einen Teil des Nachlasses zu lebenslänglichem Unter- 
halt Dieser Teil fillt nach dem Tode der Witwe an cHe BrOder des 
Erblassers zurück. 

Wenn der Erblasser keine Brüder hat beerben ihn seine Onkel, 
die F'i ikii t seines Vaters. Und wenn solche nicht vorhanden sind, be- 
erbt ihn. wer von seinen übrigen Verwandten der nächste ist 

wenn er aber eine Tochter (vgl. T § Q7) hat erbt sie seinen ganzen 
Nachlaß. Und dieser wird (falls sie unmündig ist), ihrer Mutter über- 
geben. Jedoch wenn ihre Mutter sicli wieder verheiratet soll die Erb- 
schaft in der Hand ihrer Tochter verbleiben. Und wenn sie (die Tochter) 
kinderlos stirbt, fällt die Erbschaft den Brüdern oder den Onlteln 0<ter 
den nächstfolgenden Blutsverwandten zu (s. Anm.). 



§45. 

Wenn ein Mann stirbt und Söhne hinterläßt: wenn noch zu seinen 
Lebzeiten einer von üitn :i mit Hinterlassung eines Sohnes oder einer 
Tochter gestorben ist dann wird der Enkel neben den Brüdern seines 
Valns zur Erfaadiafi berufen« 
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Dasselbe frilt für eine Enkelin des Erblassers. Und wenn ihre 
Vatersbrüder Söhne haben, soll sie einen von ihnen heiraten (vgl. § 26). 

§46. 

Wenn ein Mann Sfthne hat, einen von ihnen zu seinen Ldndten 

aus seinem Hause fortschickt und ihm denjenigen Teil seines Vermögens, 
der ihm von seinem Vaterhause zukommt, übe^ibt, dann hat dieser nicht 
mdir das Reclit, nadi dem Tode aetnes Vatere denen Nachhfi mit «dnen 
BrQdeni zu feiten (cl. h. denselben Teil wie einer seiner Brüder zu erben). 

Wenn aber dasjenige, was der Vater ihm bei der Entlassung geget>en 
liat, nur wenig ist, dann soll nach dem Tode des Vaters das eiiudne^ 
was er bekonunen hat, berechnet werden. Und wenn sich dann heraus- 
stellt, daK seine Brüder zuviel bekommen haben, dann sull er sich mit 
ihnen den Nachlaß in Gerechtigkeit (d. i. zu gleichen Teilen) teilen. 

Wenn seine Brüder noch klein und minderjährig sind, sollen die 
Kosten fOr ihre Erzidiung und Verheiratung berechnef werden, und «m 
diesen Betrag sollen sie mehr erb n f il'^ diejenigen, die bereits erwachsen 
und verheiratet sind). Und wenn einige der Brüder schon verheiratet 
sind, andere dag^n noch nicht, so oekommen die jüngeren (noch 
nicht verheirateten) um so viel mehr (als ihre verheirateten Brüder zum 
Zweck ihrer Verlieiratung aus ihrem Eltemhau&e bekommen haben). 

Wenn der Bruder, der vom Vaterhause fortgeschickt ist, nichts be- 
kommen hat, teil* er sich mit seinen Brüdern (den Nachlaß des Vaters] 
in üerechtigkeit. \)v cnn er dagegen freiwillig fortgegangen ist und nicht 
sein Vater ihn fortgeschickt hat, wird ihm etwas von seinem Erbteil ab- 
gezogen, weil er nicht seinem Vater gedient bat 

§47. 

Wenn ein Mann eine Frau zuviel hat (also in Bigamie lebt), wird 
sein Testament nicht anerkannt {s.Anm,). 

Wenn einer der Brüder einen oder mehrere Söhne hat; wenn diese 
ebenso wie ihre Vatersbrüder in seinem Hause die vollen Dienste (der 
Famihetiangehörigen) leisten und ifire Dietistleistunq; bekannt und offen- 
kundig ist, dann sollen die Kosten ihrer Hochzeitsmähler (wenn sie sich 
verheiraten) nicht auf den Erbteil ihres Vaters angerechnet, sondern von 

dem Gesanifverniögen des Hauses bestritten werden. 

Wenn sie nach ihrer Verheiratung allgemeine Dienste (der Familien- 
angehörigen im Hause ihres Vaterdmiders) leisten, wird ihnen ein be- 
stimmtes Einkommen angewiesen, ganz abgesehen von dem ihrem Vater 
zukommenden Erbteil, oder aber sie verlassen ihren Vater und seinen 
Bruder (den Hausherrn und Erblasser), gehen in die Welt hinaus und 
sorgen für ihr eigenes Haus. Denn es wäre nicht gerecht, daß sie alle 
zusammen (im Hause ihres Vatersbruders) allein um das Erbteil, das 
ihrem Vater neben seinen Brüdern zusteht aibdten sollten. 

§48. 

Konjekttirale Inhaltsangabe. 

Wenn ein Mann Töchter hat und deren Brüder bereits verheiratet 
hat, wenn er dann einer seiner Töchter etwas mehr zuwendet, sie bevor- 
zugend vor ihren Schwestern, so ist seine Verfügung rechtslwiftig, hiils 
dies Pius etwas geringes ist (s.Anm.). 

§ 49. Vgl. i 42 und T § 88. 

Wen« eine Frau persönlich ein Vermögen besitzt, das sie als Tochter- 
anteil aus Ihrem Vaternause geerbt hat, und sie Söhne oder eine Tochter 
hat; wenn femer ihr Mann auch noch Kinder aus einer früheren Ehe 
hat, so haben diese, ihre Stiefkinder, kein Erbrecht g^en das Vermögen, 
das sie aus ihrem Elterntiause geerbt hat, denn diese teilen untereinander 
nur den NachbB ihres Vaters (nicht denjenigen ihrer Stiefmutter). 
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§ 50. Vgl. r g 49 al. 3. 

Wenn ein Mann mehrere Sölirie und eine Tochter hat und nun 
aus Liebe zur Tochter ihr irgend etwas aus seinem Hause als Geschenk 
{wörtlich: als Sejjen) vermacht hat, so sollen die Söhne sich dieser 
Verfüguqg ihres Vaters nicht widersetzen, noch [deshalbl ihre einzige 
Schwester hassen, sondern sollen es ihr in ^eschMrtslerltcner Liebe zu- 
kommen lassen. 

im Falle ihr Vater ihr nicht [ein Geschenk] vermacht hat und sie nun 
ihre Brfider in Liebe um etwas bittet, gebührt es sich, da6 sie ihr geben. 
Wenn Brüder existieren, die infolge der väterlichen Erbschaft oder eigTien 
Erwerbs wohlhabend sind, und diese eine oder mehrere Schwestern 
haben, die arm und elend sind, so ist es eine v n ( lott den Brüdern 
auferlejjtc Schuld, daß sie diesen Geschwistern };ebcn und nicht unbarm- 
herzig gegen sie seien, welche ihre rechten Schwestern in Not und 
Elend sehen und dennoch herzloser Weise ihnen nicht helfen. 

tbenso wenn eine oder mdirere Schwotem vorhanden sind» die 
in Üppigkeit leben, wänend ihre Brüder In Armut und Not shid, fst es 
eine ihnen obliegende Schuld, daß sie sich ihrer Habe in Barmhcr/i^^kt it 
gegen ihre Brüder bedienen, soweit ihre Verhältnisse gestatten, indem 
sie auf ihre Ehemänner und Kinder in diesem Sinne einzuwirken sudien. 

Die gleiche Pflicht haben solche Schwestern, wenn neben ihnen 
notleidende Schwestern vorhanden sind. 

§51. Vgl.HS3.II3«idTf Sft. 

(Text lückenhaft, f 'b 'r<ictztin{^ kcnjcktiiral.) 

Weil man es als einen Kanon und wie ein Gesetz aufstellen könnte, 
daß die Todtter eines Joannes nicht neben seinen Söhnen zur Erbschaft 

berufen wird, so ist zu bemerken, daß es Leute gibt, welche dies Oesetz 
befolgen, und daß es andere gibt, die es nicht befolgen, bei denen (die 
Töchter neben den Söhnen erben, daher) die Frauen flir väterliches Erbe 
ihrrn Männern mit in die Ehe bringen. Da nun eine solche Differenz 
dem Glauben l<einen Abbruch tut, insofern es sich nur um weltliciie 
Erimchlsfragen handelt, so bestimme ich (wie folgt): 

Es soll jedermann sich richten nach der Sitte seines Landes und 
demgemäß verfahren. Wo also die Brüder ihren Schwestern keinen An- 
teil an der Erbschaft gewäliren, da I rin nen die Frauen ilwen Männern 
auch nicht ihre väterliche Erbschaft mit in die Ehe. 

Es besteht daher dne Olddiheft (des ErMdls und der Mitgift) 
der Wdber. 

Wenn die Frauen nur einen Teil erben, d. h. jede soviel wie die 
Hfilfle des Anteils ihres Bruders, oder wenn sie einen ganzen Antdl 
erben; soviel die Schwester erbt, ebensoviel bringt sie (als Frau) ihrem 
Gemahl mit in die Ehe, je nachdem ein Teilerhe oder ein Ganzerbe. 

Dasselbe gilt auch von den Weibern, welche ihren Ehemännern 
ihre fjtepva! (?) geben (indem die Ehemänner ihnen ebensoviel als <>»/>«<« 
geben müssen). Denn überall sucht man Gleichheit (im Nehmen und 
Geben, Gabe und Gegengabe) durciuuführen. Und licslialb habe ich be- 
stimmt, daß jedes Volk nach seinem Gesetze leben und daß kein Leiter 
(<ter I^he) ihnen darin Opposition machen soll, denn diese Dinge 
schaden nichf dem Olauben. 

§51. 

Nach der arabischen Version. 
Einige Leute lassen die Tochter nicht neben den Söhnen erben. 
Andere sind der Ansicht, daß die Frau, wenn sie etwas aus ihrem 
Vaterhause erbt, es in das Hnus ihres Gemahls bringen soll, 
während nocli andere dies nicht für nötig halten. 
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Dies sind weifliche Bestimmungen, welche dem riliuben keinen 
Abbruch tun. Es soll vielmehr jedermann in diesen Dingen sich be- 
nehmen nach seiner Oewohnheit und der Gewohnheit semes Landes. 

nie Brüder, welche ihren Schwestern nicht eine Erhschnft zit- 
komnit-ii lassen, bekommen mit ihren Frauen auch nicht dasjenij^e, was 
diesen aus ihrem Vaferhause zukotntnt. Gemäß dem Ameil, den sie 
ihren Schwestern jreben, verfahren if.re Frauen mit ihnen (ihren Männern) 
in bezug auf das, was sie (die t rauen) aus ilirem Vaterliause erben, in- 
dem sie ihnen je nachdem eine Teilerbschaft oder eine ganze Erbschaft in 
die Ehe mitbringen. Jedes Volk soll an seiner Oewohnheit festhalten. 

§ 52. Vgl. T 8 63. 

Wenn ein Mann stirbt und nicht Söhne und Töchter, wohl aber 
Brüder hinterlalit; wenn er außerdem Brüder hatte, die gestorben sind, 
aber Kinder hinterlassen liaben, der eine Knaben, der andere Mädchen, 
dann beerben die lebenden Brüder und die Söhne der verstorbenen 
hrüder den Erblasser zu gleichen Teflen. 

Ebenso (d.h. wie die Söhne) erbet» auch Töchf r, wenn sie (die 
verstorbenen Brüder) solche hinterlassen haben, wenn dieser Fall sich 
ereignet in einem Lande, wo die Töchter neben ihren Brüdern erben. 

Die lebenden Brüder des Erblassers sollen nicht dm Kindern ihrer 
verstorbenen Brüder Unrecht tun. 

§ 53. Vei. T ? 67. 

Wenn cm Mann stirbt und nur eine Tochter hinterläßt, die ver- 
heiratet ist und Kinder hat; wenn er nun seine ganze Habe den Kirchen, 
Klöstern und den Armen vermacht, so soll sein Testament anerkannt 
werden. 

Wenn aber seine Tochter arm ist, soll man ihr einen bedeutenden 
Teil von seinem Nachlaß geben. 

Wenn er aber kein Testament gemacht hat, gehört alles seiner 
Tochter, ob sie arm ist oder reich. 

Wenn aber auch die Tochter gestort>en ist, dann sollen sich seine 
Brfider und ihre Söhne (Kinder) seinen Nachlaß zu gldchen Teilen teilen 
(s. Anm^ 

§ 54. Vt'I. T ?5 64. ft5. 84. 

Wenn ein Mann kinderlos stirbt und alles Seinige seiner Frau ver- 
macht; wenn sie ihm zu Ehren Witwe bleibt bis an ihren Tod und sein 
ganzer Nadilaß ihr gehört; wenn sie dann sterbend denselben den 
Armen, Wftwen un<r heiligen Statten vermacht, ist ihr Testament 

rechtsl<räfti,u 

Dagegen ist sie nicht berechtigt, den Nachlaß des Mannes auf ihre 
Brfider (Oeiehwister?) zu verertwn, sondern dieser filtt dann den Brüdern 

oder Bniderssöhnen des Erblassers in. Wohl aber darf sie alle ihre 
(KieiderJ und Geschmeide und ihre catpeä vermachen, wem sie will. 

§55. 

Wenn ein Mann stirbt und nun seine Witwe in ein Nonnenkloster 
gehen will, nimmt sie aus ihrem Hause so viel Vermögen mit, als ihr für 
zehn Jahre gpenüpft, wenn das Maus ihres Gemahls ein wohlhabendes 
ist, einerlei ob sie Kinder hat oder nicht 

Wenn sie dagegen nichts mitnehmen wiH, so ist das eine Tat ihres 
heldenhaften Willens und ihres festen Vertrauens auf Oott 

§ 56. Vgl. 1 61. 

Wenn ein Mann stirbt und keine Kinder hinterläßt, wohl aber eine 
bimde oder anderweitig schwer kranke Frau, su bekommt sie von dem 
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2A*d^ qV.vnN X^oi^o : X^^aopuö \ ytp jLTfti'B.N j.niB» tp 
§59. «s^2 -2id^ ^irftyp MfP '^Mt« «sjlOM«^« SiSalM^ 

^•oro : himal AmS I^IKäk* s pcmlia Uttha ikU iu2 
^a^p ^^iOiSkmA 2d^JK9yi UdMk : üa 1^^ ^^^^^^ 2mü^ 
■|»«ftiVv.o y^p pC^Xm .wiCfn n i \ \ o2 o2 so 

' 2Aaa» zu tilgen. * leg. pAXp. 
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Nachlaß ihres Mannes neben dessen Erben einen gewissen Teil, der für 
ihren Unterhalt und denjenigen einer Dienerin ausr(>irht 

Wenn sie stirbt, sollen ihre Kleider ihrer Dienerin und denjenigen 
Personen, denen sie sie vermacht, gehören. 

Wenn die Erbschaff bedeutend ist, gehört sie den Erben ihres ver- 
storbenen Mannes. Wenn dag^en der Verstorbene arm [war, gehört 
adn ganzer Nadibiß sdner ungl&jdiclMn Witwe. 



§ 57. Vgl. T g§ 65. 86. 

Wenn ein Mann kinderlos stirbt und sterbend bestimmt, daß sein 
ganzer Nachlaß seiner Frau gehören soll, ila er sie als eine rechtschaffene, 
gottesfürchtige, ihrer I^flicht gerecht waltende Frau erprobt faab^ soll 
sein Testament gültig und unanfechtbar sein. 

Wenn ab«* dann die Frau ihre Absicht, ihrem Manne zu Ehren 
Witwe zu bleiben, aufgibt und sich wieder verheirate ist die Verfügung 
ihres Mannes ungültig, und der Nachlaß des Verstorbenen ftlH seinen 
Brüdern oder anderweitigen Erben zu; sie aber bekommt ihre Kleider 
und all ihre persönliche Habe und auch noch etwas mehr gemäß der 
Entscheldiiitt des zusttndigen Priesters, und danii feht ste m Frieden 
ihrer W^ nach ihm Willien (vgl. T § 49 al. 5)l 



§58. Vgl. ü 108,2. 

Wenn die Frau ein« Mannes stirbt und Kinder hinterflißt und nun 

der Witwer eine andere heiratin will, darf er nicht die Kleider und il.is 
Geschmeide der Mutter der Kinder nehmen und seiner zweiten Frau 
geben. Diese Dinge sollen vielmehr in Ehren fflr ihre Söhne und TÖdiler 
aufgehoben werden. Ihr Vater darf sie auch dann nicht seiner zweiten 
Frau £%ben, wenn er sie um Geld (seinen Kindern) abgekauft iiat. 

Ebenso darf eine Frau, die ihren Gatten verloren hat und Kinder 
von ihm hat, wenn sie sich wietier verheiratet, nicht die Kleider ihres 
ersten Gemahls nehmen und ihrem zweiten Gemahl zu tragen geben. 

Schamlos ist der Vater, der das Geschmeide der Mutter seiner 
Kinder nimmt und vor ihren Augen damit eine andere schmückt 

Schamlos ist die Mutter, welche die Kleider ihres ersten Gemahls 
nimmt und sie vor den Augen Ihrer Kinder ihrem zweiten Oemahl zu 
tragen gibL 



§ 50. Vgl, ^ til und T 8S Ol. 60. S3. 

Wenn ein Mann keine anderen Kinder hat als eine Tochter; wenn 
diese ihren Vater (nach seinem Tode) beerbt, sich dann verheiratet hat 
und kinderlos gestorben ist, fällt die Erbschaft ihres Vaters seinen Brüdern 
oder Vatersbrüdern oder den (andern) nächsten Verwandten zu, während 
ihre Kleider, diejenigen, die ihr Gemahl für sie als junge Frau bei Qe- 
legenheit ihrer Hoclueit hatte anfertigen lassenp ihrem Gemahl als Eigea> 

tum zufallen. 

Falls sie jedoch [Kinder hinterläßt und] zu Gunsten ihrer Kinder 
ein Testament macht, darf es weder von ihrem Oemahl noch von an- 
deren angefochten werden. 
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^ l^o ^ Ülk : «Ma «Iii» .UM*«hA ^^au» ^> «yl 

•^o? '.U'su^i «*o;fla3p o2 ; 29^9 a^a d^^l ; 2a^ 

• sjMr«a2 Ml« ^^3l\op s|M|a <k*2 «^2 .^«kajuaa 

: xlxa %«&3 » io . U aw»2 » eaoT ^2 . liötu vOOV>Aw2 10 

.^<r^o^^^ll - oaoT XaAOJ <^2 .Hs WVy v^2o ,T . \^ *s^2 >«äb 
^ .^<kaa^.3 MO}ciu*2 m!u e2 2> n S^a wkOT0ui2 ^x»i<Kaa •s2o 

eiSoa : jIm ^ap Ss,>xxp Xaeo .2» .v>a Xao aA* .2eou :a>'nV^ 
s^2e ^a )j^(r .»^ojalp >f>o^ 2^oiS3>-> -Ti^so \^ y\Ät\ 
biShiap ?>nA lapo« ;ao2 ^a ^2 .^o \-a z 2jsi3 ö]Udwk2 

«pLu U&S^ -V^OrO httdL»^ UObA %m9* 

K^i^-jo ^a »,^2 .cT>«a^ o^^^aa Uaoj z 2^Kö e2 25 
.0^ >,;^.v;\a 1 A t .l^Ss^ *^oa^^ 'ppjioX:^ 

-^«r^ s^<M>9 «2 .24mm aaala «s^ouba 

) Ug. Um9 Jia sfaiti M x*2 mAtcos^. * leg. M«r«U99 2&a (u2 
^UV» «tttt ^iI\(Q>9 v*ap «wk2. * leg. 9A. « leg. A^«. 

• leg. iftJb »tatt UtJbo. ' leg. «NKM «2 statt bltsho^. 
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§<ia Vgt.Tfn. 

Wenn ein Mann stirbt und nicht dnen Sohn hinterllB^ iirohl aber 
einen Sohnessohn oder Sohnessöhne, deren Eltern gffAoihin sind, so 
beerben ihn diese seine Enl<el, nicht seine Brüder. 

Wenn einer der Söhne des Erblassers einen SoIin, ein anderer zwei 
oder mehra% hinterlassen hat, so beerlien diese Enkel den Großvater 
nadi der Zahl ihrer Personen, nkM iMdi der Zahl der Personen ihrer. 
Väter. Denn sie sind vom Qro6vater erzogen und werden angesehen 
wie seine Söhne. 

Wenn jedoch mehrere dieser Enkel noch ihren Vater haben, so 
erbt ihr Vater nur einen Teil (S^ >Iini><;teil) von tieni Nachlaß des Erb- 
lassers, weil er noch für sie voriiamlcn ist, sie also keine Waisen sind, 
wie die andern Enkel des Erblassers. 

Wenn der Erblasser nicht Sohneskinder, sondern Tochterkinder, 
seien es Knaben oder Mädchen, hinterläßt, so beerben diese ihren Groß« 
vater in ^IriL lir ; Weise. 

Und wenn die Brüder oder Bruderssöhne des Erblassers diese Ver- 
teilung in etwas anfediten, soll der zustlndige Priester tndi bestem Er- 
messen unter ihnen entscheiden, indem er in Liebe und Frieden den 
Streit unter ihnen schlichtet 



§61. VBi|99. 

Wenn ein Mann stirbt und nur Töchter hinterläßt, denen sein Erbe 
zufällt; wenn ihre Mutter noch lebt und sieh nicht wieder verheirate^ 
so ist der ganze Nachlaß bis zu ihrem Tode in ihrer Hand. 

Nach ihrem Tofte bdcommen denselben ihre Töchter als die Erben 
ihres Vaters. 

Dasselbe gilt, wenn der Erblasser nur eine einzige Tochter hinter- 
lassen hat. 

Wenn dagegeji die Mutter das Vermögen ihrer Töchter oder Tochter 
verschleudert, indem sie es ihren Brfldem, Sdiwestem und sonstigen 
Verwandten gibt, wird ihr alles abgenommen und den Händen ihrer 
Töchter oder Tochter übergeben. Ihr aber wird in monatlichen Katen 
ein ausreichender Unterhalt gewUirt, und zwar so lange, bis sie das 
zeitliche Leben beschließt 

Wenn diese Töchter sterben, aber Söhne oder Töchter hinterlassen, 
während die Mutter noch lebt, sollen ste ebenso gegen die letztere Ohre 
Großmutter) verfahren. 

Wenn dagegen die Töchter sterben, ohne Kinder zu hinterlassen, 
fällt ihr ganzes Vermögen ihrer IMutter zu, die nach Belieben dsrfiber 
verfügen kann (vgl. T | 52). 

Wenn noch VateraMlder der Töchter vorlianden sind, so erben 
diese oder ihre Söhne alles, was nach dem Tode der Mutter der Mädchen 
noch von dem Vermögen übrig ist Dagegen sind die Brüder und 
Schwestern der iMutter von dieser Erbschaft ausgochlossen. 



§63. vgtTi«. 

Wenn ein Mann stirbt und Söhne und Töchter hinterläßt; wenn 
die Söhne sich voneinander trennen und die Töchter noch nicht ver- 

Sachau, Syritdi« RecM»bacher II. 10 
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s«Saa ^nV^.i »^eorSUu*2« zl^^y» ^ iZxa 

^n^\? ^ .^orjs*3^AAo ^ordk^aAwS ^ok? i^cum •^^«o^ 

§63. «y^l 1jm>3 .;iii»ft'»o IftA^^O u^fa ^K^9f!^P s 

•v2e .PTiiK.t.irLtXe orxaou >> y \ \xt .xA ot\ ou^Jkxm 

§6!». XiaV^ <K«2 s2 -laAiiio yiftap .•s^eor^Kjlda^ l\d2 

^ju^oaiA «sOaZ 24^0 «1 ^94^ ^ » 

^äfto : 2^ciiU2o ly *i sx^äo Ju2 ^2 .2X&o 

> leg. ^ik«^^. * Ug, kiio. • «dd. 2a^^ 

* Lficke. Siehe Anmerkung. 



Digrtized by Google 



heiratet sind, sollen die Söhne ihren Schwestern für ihre Erziehung, 
sowie für ihren Schmuck bei Gel^enheit der Hdrat Anteile geben und 
sollen nicht über ihre Schwestern und deren PtffKMicn Hohn und Spott 
kommen lassen. 



§ 63. Vgl. g 56. 

Wenn ein wohlhabender Mann Söhne und Töchter hat und eine 
seiner Töchter blind und ein Krüppel ist; wenn nun die Brüder die 
Erbschaft des Vaters unter sich teilen, sollen sie ihrer Schwester für 
Lebenszeit eine solche Erbschaft geben, welche für iliren und ihrer 
Dienerin Unterhalt genügt 

Wenn nach ihrem Tode noch ein Weniges davon flbrtg ts^ aoll 
es ihrer Dienerin gehören. 

[Wenn es dagegen viel ist, soll es ihren Geschwistern] unJ ihrer 
Dienerin (gehörenj. Denn das ist man der Dienerin schuldig dafür, daß 
i&t für die Kranke gesorgt und ihr gedient hat Und wenn dfe Dienerin 
Sklavin ist, soll sie um Gottes willen {.rdrtUch: Deo, für Gott) freige- 
lassen werden, und (bei der Gelegenheit) soll man ihr ein kleines Oe- 
sdienk geben. 



§64. 

Wenn dn wohlh ab ender Mann Sklaven und Sklavinnen hat und 

sie sind in seinem Hause blind oder sonst krüppdlirft K'<"WOItien, aoist 
er Gott schuldig sie bis an sein Lebensende zu ernähren. 

Und wenn er stirbt, sollen seine Söhne (Kinder?) dienao gegen 

sie hnndeln. 

Wenn dagegen dieser Mann oder nach seinem Tode seine Söhne 
arm sind, sind sie frei von dieser Vetpfliditung, sofern sie sidi sdbst 
nicht einmal emShren können. 



§ 65. Vgl. T S 77. 

Wenn Jemand einen Sklaven oder eine bkiavin hat und sie ver- 
kaufen will, obwohl sie Christen und Ohutbensgenossen sind, so darf er 
sie nicht an Andersgläubige verkaufen, sondern nur an Christen. 

Wenn er sich aber erfrecht den Sklaven an einen Andersgläubigen 
zu verkaufen, soll er von der Kirehe ansgesdiloflsen sein* 



§ 66. Vgl. Ol V. 

Wenn jemand Sklaven und Sklavinnen freiläßt und wenn er oder 
seine Söhne nach seinem Tode sie dann in die Sklaverei reklamieren, 
sind er und sie unter dem Bannfluch und sollen von der Kirche ausge- 
schlossen sein. 



§67. 

Wenn jemand Mönch werden will, soll er aus dem Hause seiner 
Eltern, einerlei ob sie reich oder arm sind, nichts mitnehmen. 

Und wenn sein Vater stiifat, soll er aus dem Hanse seines leibüchen 
Vaters nichts erben. 



10* 
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§68. JLi2 .^.oäo^e l^? .IjKejKx* eiAe .^äas ^2 

s^iAaAo 2xAa ^i;;2o Iflgol Mo : X^ub« » 

.•TJkAabA ^ .frfkAn ;A AAM^ Moroc^l ^.^.\t 

^« orxAi» auttStt s epcMüEd Iputo^A^ fK*2 ^2e 
.ypi*w\i 2o0]Li 2a\p .orLäoaXS Xaoi >^ 

•AI "i"?-^ .4k#iK9Mp lAfua 2f «r J^hojaSp 

9 69. dBi2 .lAiaüKo U*p .«s^omm &iLA2 kaiA for 

ouaä^p ^ojsäu. v*07flL2 1^ \ ^ vnN 1 1 t 
§ 70. ^2 dwSo : Uxw«« lobi iu2 s2 .^i%i'iTp ^p .w«Teep2 

24Kiu^ «v2 criKcui^ «2 .<f«r 2^^ s2 .^mon mit>mjp .^oal 
•2 8 uSmiftN >\\1mo *s \a «s2 .^«fiM^ 

§71. Xa^p .ItKOAlA ^p ^ \'\t .id^'i^o ihsoo^o läk'h^p^ 

^Kflhaa? .y..!.» 9^ liBxäo ^2 : x^'^yMM llua mhM 

w«ra\jb ,ii«im»<Ki «2 .««ariiu^ ^§ih» Iu2 «s2 ?>n%i f or «2 

•.^2 d^^i^e .««cr;o\x ja.jfa.ap ;spb^ ; \ tWN t tip ; -r^p, v 
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Wenn aber sein Vater il ni us freiem Willen ein Geschenk gibt, 
(ind v,'enn seitir Prfider nacii lIi-iii Tnde seines Vaters [das gleiche tun], 
damit er sich damit kleide und bedecke, dan er es als Geschenk an- 
ndimen, nidit als ErbadiafL 



§68. 

Wenn jemand M5nch wird, nichis befcommt von seinem Vaterhaine 

und nun d i- /rlfü. lif 1 i ticn ! n si liließt; wenn er Eltern und Geschwister 
sowie eine Zelle und einige Habseligkeiten hinterläßt, dürfen seine Eltern 
weder seine Zelle noch Mine Habseligkeiten bdcomineiu Denn wie er 
nichts von den Eltern bekommen hat, bekommen sie nichts von ihm, 
sondern alles Setnige gehört seinen geistigen Brüdern. 

Wenn er einen &:hüler hinterläßt, der ihn bediente, und ihm seine 
Zelle und seine Habe hinterläßt, und ein snirhcs Vermachen in seinem 
Kloster Sitte ist, soll seine VerfiiKunj^ ausgetuhrt werden. Wenn es aber 
nicht Sitte ist, soll es der Gesamtheit der Mönche gehören. 

Wenn seine Ettem oder Geschwister etwas von seinen Sachen als 
Oesdieiik, nidit ate Eibsdüft forden^ wM mm es Ihnen geben, denn 
vielleicht hatte auch er einmal ein Geschenk von ihnen ermlten. 



§ 69. Vgl. T § 92. 

Wenn jrmrtTid MTricli wird, keine Erbschaft niis seinem Vaterhaiise 
bekonmit, ikuin cTicliL ifl und wieder in die Welt zurückkehrt — ist doch 
die menschliche Natur schwach und kann oftmals nicht gedeihen — , 
dann kann er nach da Rückkehr zum L^aienstande mit seinen ftnüdem 
die Erbschaft seiner Eltern teilen. 



§m 

Wenn jemand Mönch wird und eine, zwei oder mehr Schwestern 
hat, gehört der ganze Nachlaß seines Vaterhauses seiner Schwester oder 
seinen Schwestern. 

Wenn er ferner alles (was er hat) verkauft und (den Eriös) unter 
Arme oder unter Klöster, Lüuren und ICirchen verteilt, ist er von Rechts 
vngim dam belügt {s.Anm.). 



§71. 

Wenn jemand einen Sklaven besitzt, den er nicht freigelassen hat, 
und ihn in ein Kloster gehen lifit; wenn dieser die Tonsur annimmt, 
und darauf sein Herr ihn unter den Mönchen wieder entdeckt, dann 
ist es ein Zeichen der Größe seiner christlichen Gesinnung, wenn er 
ihn um des Messias Willen gewähren läßt. 

Wenn er ihn aber nicht p:cwähren lassen will, dann sollen die 
Mönche, die ihn, ohne sicli über seinen Stand zu vergewissern, ^ge- 
schoren haben, seinem Herrn den Preis des Sklaven zahlen, 

oder der Sklave selbst soll diesen Preis zahlen, wenn er etwas bat, 

oder es soll ihm die Verpflichtung auferlegt werden, in monat- 
lichen Raten seinem Herrn den festgestellten Preis für seine Person zu 
zahlen, besonders in dem Fall, wenn sein Herr aim ist 
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§72. ^ .^o^ ^.^nyy .«oTo'a^ 2»a,kf >7V^ sio .pr^i^ 

mfUkO^ ^t\Yk\ s^(»«räi9 .«^ y>ii<X¥»1» ^dlK9 S 

§ 73. X*^*^ .^><,o ^"i^x^ ixlä .lajaxio ^ooo^ l^sco^äjo 

^9Amo s i<«ftiia>^ |»jt«a KkVi* looro itoy^MtM*^ 
oiift&iAiajii i^9btiibM9 U9 '**"\'^ fllia ^-^ 

2js\.*\,T 2oo;^>e : 24koaldci ^cr<iui2 r.^ x.io 2ooM>p is 

§75. UlAo^Oa JUl ^2 .txtXo.o Lu» .2o^2 >A*-aj ^-jlV^ 

^^oJVi»;^ 1^2 : er ^Kft i 'tt .gpr Vap w^o7odsAp : ^^bJ^M 

;jaaNy ^ aoAo :i^Uo34^ 1^2 :2o|^2 &ap4M s 

.««OMI^^ ^ .cf^? mai>ii losriß 

jl\pi\ift1l^^iM> i^h^M» :ttta&ft 2ift*^»A, eoT ^ «or 
tähiio 2*Ate>3 ^p op .Sfikättoiao «rIKattauop jk*)aua 

§76. 2^«A^i*3 2d^}k^ i^a!^? XTiarn «aui .^2 .2daio ^>k^■T^^» U*p 
' leg. k^o} »\ax^aiAp. ' add. 2;^p. 
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Wenn der Sklave dies nicht tut, tlnrf sein Herr ihm sdiK Tonsiur 
nehmen und ihn in die SIdaverei reklamieren. 

(Dandbe gilt]» blls seni Bcntzer dne Fnu ist oder unmfindige 
Kinder. 

§72. 

Wenn ein Jüngling fortgeht (aus dem Eitern haus) und sich ohne 
Wissen ^cirirr Eltern scliereii läßt (Mönch wird) und dann seine Eltern 
ihn wiederfmdeu, sind sie berechtigt nach ihrem Willen über ihn zu ver- 
fflgen, ihn entweder Mönch bleiben oder in die Laienwelt zurückkehren 
zu lassen. Die Mönche aber, die ihn geschoren haben, ohne sich über 
seinen Stand zu vergewissem, stellen unter Tadel und Schande. 



§73. 

Wenn ein Möncli in seinem Kloster gegen den Abt hetzt, Streit 
unter die Brüder wirft und nicht korrekt den Weg seines Gelübdes 
wandelt, sondern die R^ein des Möndistums verleb und der Brüder- 
schaft zom Unheil gcreicnt, so dafi er ihr die Ursache von Verlusten und 
Vit ien eine Ursache des Ärgernisses wird, dann soll der Bischof, wenn 
ihm sein Benehmen bekannt wird, ihn aus dem Kloster fortschicken, 
wie sein schlechtes Benehmen vcrmenL 



§74. 

Wenn der Abt eines Mönchsklosters, der gewählt ist, damit er in 
Gerechtigkeit für seine Brüder sorge, ihnen ein Spi>gel der Tiig^end sei 
sowie auch eine Förderung für die Laien, die liue Zuflucht zu dem Kloster 
nelimen und durcli seine Vermittlung ihre Gebete zu Gott gelangen 
lassen wollen, sich benimmt im Sinne seiner Wahl, und wenn seine 
Ffihran? mahdlos ist; soll er In seinem Amte verMeAmi rnid nfdit äth 
gesetzt werden. 

Wenn er sich dag^en in entgegengesetzter Weise benimmt, und 
(fflr andere) die Ursache von Verlust nicnt von Segen wird, sollen die 
Brüder dem Ri^^clmf Nachricht geben, und dieser soll ihn in Frieden 
und Heil, su gut er kann, absetzen, und den Mönchen einen andern 
bestimmen, den sie dann in Ootlesf uitht wihlen. 



§75. 

Wenn von einem Catholicus bekannt wird, daß er nicht reinen 
Glaubens ist, sondern häretischen Dogmen anhängt, und daß sein Lebens- 
wandel nfdrt korrekt Ist, da8 er skh nicht benimmt, wie es der Gottes- 
furcht zicFTit, ^ iTul- tyrannisch und im Gegensatz zu den Ordnungen, 
die für seine Vokation gelten, und wenn er für Geistliche wie für Laien 
die Ursache von Verlusten wird, dann soll seine mA^wra (Absetzung) 
Mrfolgcn, und er soll von allen Würden seines Dienstes entfernt werden. 

Dasselbe Urteil soll auch für einen Erzbischof gelten, wenn er in 
Glauben und Sitten schlecht lebt, wie auch für einen Bischof, weil der 
Schaden, den dieK veruTMchen, sich über viele ausbreitet 



§ 76. Vgl. 55 103. 104. 

Wenn ein Priester eine Kirche als Erbteil von seinen Eltern be- 
sitzt, «ber nidit korrdct In M mhiiilrleri^ sondern de» Qnitlen dn An- 
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> leg. kif^JKM«. 
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sloB bt, dann soll er aus derselben entfernt und die Kirche einem andern 
gfegfeben werden. Wenn er sich aber ztir Wehr setzt, da es sein Erbe 
sei, dann sollen die Chri^en sie ihm abkaufen, und sie soll ihr Qe- 
mansiit werden. 

§77. 

Wenn Priester oder Diakone einen schlechten Leumund haben, 
Glaubwürdige Zeugen gegen sie auftreten und ihr (der Priester und Dia- 
kone) Tun offenkundig ist, sollen sie abgesetzt werden von fhren Ämtern 
und nicht (mehr) an der Spitze der Gemeinde funktionieren. Uncf niemand 
soll Fürsprache für sie erheben, daß sie wieder zum Dienst zugelassen 
werden. 

§ 78. Vifl. T M 31. 32. 

Wenn ein Mann an irgendeinem Orte heiratet, dann nach einem 
anderen Orte reist, eine zweite Frau heiratet mu! tum seine Tat bekannt 
wird, wird er von der Kirelie in den Bann getan und von der Teilnahme 
an dien heiligen Sakramenten aus^^'eschlossen. 

Wenn dagegen der Mann (ausgewandert nach einem andern Ort) 
sich dort nicht verheiratet, sondern das Gesetz der Kirche (in Mono- 
gamie 7U leben) liefoiji^, während seine Frau einen andern Mann hei- 
ratet, soll sie von der Kirche in den Bann getan und aus der Kirche 
au^gieaddosien werden. 

§ 79. 

Wenn jemand ein Weib nimmt und am Tage, wo er ilir beiwohnen 

will, findet, daß sie nicht mehr rein ist und diese Tatsache für üin fi =t- 
steht, soll er ihr überhaupt nicht beiwohnen und sie aus seinem Hause 
entbttsen, indem er sicli die Ausgaben, die er infolge der Volobung und 
Heirat zu machen hatte, aus Ihrem Eltemhauae craetiien llßt 

§ 80. Vgl T SS 34. J-k. 

Wenn ein Mann sich mit einem Weibe verlobt und sie ein kör- 
perliches Leiden hat; wenn sie an Krätze oder einer andern Krankheit 
iddet, ohne daß dies bekannt war, und ihr Verlobter dann davon Kenntnis 
belcommt; wenn er sich zufrieden gibt und in gottesfürchtigem Sinne 
sie heiratet, I i olche Leiden nicht vom Willen der Menschen abhängen, 
so gereicht ihm das zum Lobe. 

Wenn er sich aher weigert, sie zu heiraten, ist er dazu lienechtigt, 
darf aber nicht die Rfu 1 - r-tattung seiner Auslatjen verlant^en, weil solche 
Leiden nicht von dem Willen des Weibes abhängig sind, während z. B. 
dw Bewahrung der Jungfernschaft von ihrem Willen abhingt 

Dasselbe Gesetz j^ilt auch für ein Weib, wenn ihr Gemahl {ge- 
meint ist: ihr Verlobter) ein i^den hat Wenn sie bei ihm ausharrt, 
gereicht es ihr zur Ehre; wenn sie aber von der Verlobung zurflcktritL 
M es ihr erlaubt 



Von solchen Personen, welche in der Nähe ihres Wohn- 
sitxes oder fern von demselben sterben und Habe hinter- 
lassen, sei dies belcannt oder nicht 

§81. 

Wenn ein Mann in der Nähe seiner An,s^chöriß:en stirbt und For- 
derungen, die (dem Nachlaßverwalter und den Erben) nicht bekannt sind, 
ausstellen hat; wenn er ohne Testament gestorben ist und die Schuldner 
sich nicht melden, dann soll ein Bannfluch geschrieben und unter Ver- 
wünschungen verkfindet werden gegen alle, die dem Verstorbenen etwas 
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schulden, ohne ilir*' Schuld zu bekennen, sowie k^^S;«^'" welche von 
dieser Schuld wi^n. sie aber aus Parteilichkeit und, weil sie das ge- 
rechte OerkM QtMtt nidit faichten, venchwdgim. 



§82. 

Wenn ein Mann testamentlos stirbt und Schulden hinterläßt; wenn 
dann dii niäubincr (zu den Erben) kommen, ihre Schuldscheine vor- 
zeigen und ^laubwürdif^e Zeuj);en aufstellen; wenn sie durch einen tid 
erhärten, daß sie noch nichts von ihrer Schuld zurückgezahlt bekointncn 
haben, und daü sie keinerlei Pfand (von dem Erblasser zur Sichersteliung 
ihrer Forderung) in Minden haben, dann werden ihre Forderungen (aus 
der B4)masse) bezahlt. 

Wenn sie dag^en bekennen, daß sie Pfänder in der Hand haben, 
sollen sie dieselben zurOdciiefem (bevor ihre Forderungen bezahlt werden); 

Falls sie aber die Pfänder verkauft haben und die n//»; derselben 
größer ist als der Betrag der Schuld, dann wird den Gläubjgern laus 
dem Erlös] der Betrag ihrer Forderung angerechnet, aber den Uberacnu6 
zahlen die Gläubiger an die Erben zurück. 

Wenn aber die Gläubiger sich weigern diese ihre Pflicht zu er- 
nuien, wird ein Bannfluch mitVerwanachungen gi^jen sie auagesprodien. 



§83. 

Wenn ein Mann, der Kompagnons in seinem Geschäft hat, stirbt 
und nicht über sein Vermögen durch Tfötament verfügt hat, sei es, weil 
der Tod ihn fiberraschte oder weil er vertraute, daB seine Kompagnons, 
Brüder von ihm oder fremde Personen ehrlich gegen ihn venahren 
würden; wenn nun die Witwe oder die Söhne des Erblassers den Ver- 
dacht bekommen, daß die Kompagnons sie betrogen luben, dann sollen 
diese sich entweder durch einen Eid reinigen, oder es soll ein Bannfluch 
samt Verwünscliungen gegen sie ausgesprochen werden. 

OasseUie gil^ wenn es sich nur um einen einzigen Kompngnon 
handelt. 

§84b v^.Tf«. 

Wenn ein Mann sHrbt und minderjährige SohiTP hiiitcTlißt; wenn 
er eine Substanz (Vermögen) für ihren Unterhalt sowie auch gottes- 
fiQrchtige Bruder hinterläBt, und wenn er nicht durch Testament einen 
Vormund für seine Kinder bestimmf hat, so soU derjenige sdiKT Brüder, 
der den besten Ruf hat, ihr Vormund sein. 

Wenn tier Verstorbene eine oder mehrere Töchter hinterläßt, so 
soll der Bruder ihres Vaters ihr Vormund sein, und er soll sie nach seinem 
Ermes<;en verheiraten, sei es mit seinen Söhnen oder den Söhnen seiner 
Ht f:.:l r (vgl. § 26 Und § 45 letzter Absatz) Oder mit Fremden, indem er 
ihnen die Erbschaft ihres Vaters mitgibt 

Venn ihre Mutter sich nicht wieder verheiratet, sfiht er ihr ehien 
Teil des Nachlasses für ihren Unterhalt bis an ihr Lebensende. Wenn 
von diesem Teil bei ihrem Ableben noch etwas übrig ist, wird es über 
ihre Töchter verteilt 

§ 85. Vgl. TS«. 

Wenn ein Mann stirbt, eine oder mehrere Töchter hinterläbt und 
Ihre Mutter sich wieder vcrhehatei^ so werden die Mädchen von den 
Brüdern ihres Vaters erzogen und von diesen, ni^ht von ihrer iVlutter, 
verheiratet 
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Die Erbodufff, die sie von Ihrem Vater eriien, befindet sich in den 

Händen seiner Brfider d i derjenigen, welche sie erziehen. Und sobald 
sie sich verheiraten, wird ihnen die Erbschaft ihres Vaters iibergeben. 

§8& V|l.ff SlbbSS WHi |tS7.«L 

Wenn ein Mann festamentlos in weiter Ferne stirbt und diejcnig^en, 
in deren Händen er sein Vermögen hinterlassen liat, sich nicht melden 
und sicti nicht förchten vor Gottes Gericht; wenn dann einer seiner 
Erben sich meldet (um! seine Erbschaft fordert), soll in der Kirche ein 
Bannfluch mit Verwünschungen über alle diejenigen ausgesprochen 
werden, welche die Erbschaft haben und verborgen nalten, und wetclie 
von der Erbschaft wissen, aber aus ParttHlirfikeit keine Anzeij^e machen. 

Wenn der Verstorbene keine Erben huucriaüt, so soll der Bischof 
den gesamten Nachlaß untersuchen, und man soll ihn unter die Armen, 
die Klöster und die Laufen verteilen. 

§87. 

Wenn ein Mann eine Sache in Verwahrung nimmt und dann nach 
(irr Aufforderung (zur Zurücl<jj;abe an den Eigentümer) leugnet sie be- 
lionunen zu liaben, und wenn man keine Zeugen gegen ihn beibringen 
kann, dann wird sein ProteB entweder durch Eidschwur oder durch 
einen nebst Verwünschungen (in der Kirche) vorzulesenden Bannfluch 
entschieden (d. h. es wird öffentlich verkündet, daß der Hehler, wenn 
er sich nicht bis zu einem bestimmten Termin meldet, mit dem Fluch 
bcl^ werden wird). 

Wenn der Verklagte schwört und hinterher (als Mdneidiger) ent* 
larvt wird, so wird er, wenn es ein Catholicus, Erzbischof, Bischof, 
Priester oder Diakon ist, von seinem Amte entfernt und vom Dienst der 
Kvdie ausgeschlossen. Ist es dagegen ein Laie, so soll er vom Bcsudi 
der Kirche ausgeschlossen sein. 

Wenn der Verklagte das Depositum seinen Eigentümern zurüdc> 
gibt und Reue und Buße zeigt, soll er nadi Abschluß seiner Bufie wieder 
^um f'.estich dvr Kirclie) zui^elasscn werden. Wenn er aber ein Ca- 
tholicus oder ein Kleriker eines der genannten Grade ist, dann darf er, 
auch wenn er bereut und das Depositum zurückgibt, sein Amt nidit 
mehr verwalten, sondern wird einfacher l^ie in der Gemeinde, weil er 
zu einem Licht in der Kirche bestellt war Andern aber zur f^instemis 
gewordoi ist» 

§ 88. Vgl. Ebedjctu IV, 8 und Leg«« ContUati«) R i $53. 

Wenn ein Mitglied der Kirche einem andern Geld auf Zins leiht, 
so wird dies vor Gott vefurteitt, und der Betreffende ist nicht wfirdig 
der heiligen ICirche. 

Wenn ihn die Habgier besiegt, mag er 100 Denare gegen 12 Prozent 
im Jahre ausleihen, d. i. im Monat 1 D iiar für 100 Denare. 

Wenn er aber noch gieriger ist, mag er bis zu 20 Prozent im Jahre 
nehmen, mehr aber nicht 

§ 89. V^l. S i? i I.T1.1 FH-tljesu IV, 7. 

Wenn jemand von einem andern Geld borgt und nun infolge großer 
Dfirftigkeit, die über ihn gekommen ist, das Darlehn nicht mruckzu- 
zahlen vermag; wenn er sich vor Zeugen zu seiner Schuld bekennt und 
infolge seiner bedrängten Lage die Rückzahlung nicht zu leisten vermag; 
wenn femer der Oliublger selbst in Bedrifaignis und Mangd gcfät; dann 



' Vgl. Phjlipper 2, 15. 
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soll er die Bedrängnis seines Schuldners nach seiner eigenen Lage be- 
urteilen. Und wenn der Gläubiger nicht in Dürftigkeit und Not ist, 
soll er Barmherzigkeit und Schonung gegen seinen in Not befindlichen 
Sdiuldner üben* 

§90. 

Wenn jemand nicht durch Bosheit und Verworfenheit, sondern 

durch proße Not verführt worden ist m stehlen tind dann seine Tat 
aufgedeckt und bekannt wird, soll ihm Bamilierzigkeit zuteil werden, 
wenn er bekennt, daß er gefehlt und daß er aus Not getei, was er getan 
hat E^en doch die Menichenp die in großer Hungersnot sind» sogar 
von toten Kadavern. 

§91. 

Wenn jemand, der gestohlen tut, ertappt wird, und nun sich er- 
gibt, cbB er nidit in Not und Elend war, sondern dn gewerbsmäßiger 
Dieb, der den Willen des Satans tut, dann soll er alles Gestohlene er- 
setzen und von der Kirche ausgeschlossen sein, bis er sich bessert und 
die Garantie gibt, daß er von fldnem bösen Lebenswandel aUflflt 



§92. 

Wenn es sich herausstellt, daß dn Priester oder Diakon einen 
Christen bestohlen oder etwas von den heiligen Geräten der Kirche ge- 
stohlen und so das Gotteshaus beraubt hat, soll er nicht mehr an der 
Spitze der Gemeinde des Herrn funktionieren, sondern sein l^ub soll 
ihm wieder abgenommen werden und er soll von seinem Amte ausge- 
schlossen sein. Wenn er ^dt aber bessert nnd die Gewähr gibt, daß er 
nidit mehr zu jener schlechten Gewohnheit zurückkehrt, soiT er wieder 
zur Ausübung sdn^ Amtes zugelassen werden. 



§ 93. Ebcdjnu VIU 2n,9. 

Wenn sich herausstellt, daß ein l'riester, Diakon, Bischof, Erz- 
bischof oder Catholicus betrunken und dem Trunk ergeben ist, soll er 
entweder von solchem Lebenswandel ablassen oder von dem Ministrieren 
vor der Gemdnde ausgeschlossen werden. Denn der göttliche Apostel 
hat geschrieben: »Die Trunkenen erben nidit das Reich Ooiles^« 



§ 94. Ebc4icMViii,an,s. 

Wenn ein Mitglied des Klerus vom Dinknn bis zum Patriarchen 
beständig unanständige Reden führt, wie dumme und unverechäuUe 
Menschen sie im Munde führen, nicht ansttndigi^ nicht heilige und nicht 
solche, welche den Hörern Nutzen bringen, oder wenn er zweierlei 
redet, was der göttliclie Apostel den Priestern verbietet (1. Timoth.3,8), 
dann soll er von sdnem Amte aitagieschlossen werden. 



§95. V|)L|ll««n4 ebcdJCMVni,«ikS^ 

Wenn vor einen Catholicus, Erzbischof, Bischof, Archidiakonus 
[F^estoi oder Diakon ein Rechtsstrdt gebracht wird und er, obwohl 
er das Redit erkannt hat, es dennodi beugt, sei es, wdl er dn Geschenk 
angenommen hat oder ans Freundschaft filr jemand ptrtdisdi oder 



« Vgl. L Kor. 6, la 
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indem er Rucksicht nimmt auf die große Bedeutung einer Person, oder 
indem er sich fürchtet vor der hotwn Stellung des Schuldigen, soll er 
nkfat weiter das Amt eines Priesters ausHben. 



§96, ebedjcni vni, s. 

Wenn ein Kleriker, vom dtholicus bis zum Diakon, den Namen 
^Gottes) entweiht und Gott schmäht, wie der Sohn der Israelitin getan 
(vgl. Levit24, 10 bis 16) in den Tagen des großen Moses, dann soll er 
abgesetzt werden und nicht mclir n-in:?frieren vor dem Volke. Denn 
darin liegt ein großer Anstoß für die Kirche. 



§97. VeLEbed|cMiVin,10,4. 

Wenn ein Kleriker der fünf Grade (Citholicus, Erzbischof, Bischof, 
Priester, Diakon) einen verkehrten Glauben {wörtlich: Bekenntnis) hat 
und seine ketzerische Oe^nnung gtocMckt verbirgt, dann aber zu allge- 
meiner Kenntnis entlarvt wird, soll er von seinem Prii ..d r.unt ali^ rsrlzt 
werden, damit er nicht in Vielen Verderben anstifte. Denn es ist be^r, 
daiB ein Glied zugrunde gehe, als daß der ganze Ldb der Kirche ver- 
derfat werde (MaÄSi. 29)^ 

§98. EbcdjeMi Vm, »,7. 

Wenn ein Kleriker der fflnf Orade der Klrclie, obwohl er das 
Richtige und die Oerechtii k it kennt innl Iii Wihrheit vor seinen Augen 
offenbar ist, ein falsches Zeugnis abl^t und vor Gott, den Engeln und 
Menschen Iflgt, soll er von sehiem nicstennit abgesetzt wcmi, weil 
er Gottes Recht mißachtet hat 



§ 99. Vgl. T S$ 70, 88. 

Wenn Brüder, die Söhne einer freien Frau, vorhanden sind; wenn 
nach dem Tode ihrer Mutter ihr Vater eine Sklavin geheiratet, von ihr 
Söhne bekommen und dann sein irdisches Leben tjeschlossen hat, dann 
sollen sie (alle Söhne der Verstorbenen) den Nachlaß ihres Vaters zu 
t^Icichen Teilen untereinander teilen. Denn im Messias gibt es nicht 
Sklaven noch Freie, sondern jeder Mensch ist (nichts anderes als) ein 
Qlinbiger des Messias iß.Anm). 

§ 100. VgLT§TO. 

Wenn ein Mann Söhne von einer freien Mutter hat und, bevor er 
sie heiratete, im Geheimen mit seiner Sklavin Unzucht getrieben hatte, 
oder wenn er zu Lebzeiten seiner freien Frau, ebenfalls im geheimen, 
mit seiner Sklavin Unzucht getrieben hatte und bis an seinen Tod sich 
nicht zu ehiem von dieser ^lavtn ihm geborenen Sohn bekannt hatte, 
so soll dieser uneheliche Sohn nicht neben den ehelichen Söhnen zur 
Erbschaft berufen werden. Sie aber (die ehelichen Söhne) sollen um 
Gottes willen Barmherzigkeit gegen den unehelichen Sohn ihres Vaters 
Oben, ihm einen Teil des Nachlasses al- Oesrhenk iihrrv,i?i=.en und mit 
wohlwollendem Auge ihn, den aus der Schwäclic ihres Vaters geborenen 
Sohn betrachten. 

§101. VgJ. T S§ 30; 44 aJ 3; 71; 70. 

Wenn ein verheirateter Mann sich mit seiner Sklavin vergeht, soll 

er vom Besuch der Kirche nti-^tre-^rhlossen sein, bis er Buße getan. Seine 
Ehefrau soll die Sklavin verkauien und aus dem Hause entfernen. Und 
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' teff. l<f\lm. * leg. ftkoaäa. * leg. k^f. 
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wenn die Sklavin adiwuiger ist und ihm einen Sohn gebärt, soll dieser 
Als Sklave er/ogfen werden zur Srlinnd" seines hurerischen Vritt-rs 

Wenn die rechtmäßige Eiietrau m ihrem Stolze nicht langer bei 
dem befleckten Manne wohnen will, ist sie frei sein Haus zu verlassen 
und alles ihrige mitzunehmen sowie den Kaufpreis der (verkauften) hu- 
rerischen Sklavin und außerdem noch 2000 Drachmen. Und wenn sie 
einen anderen Mann heiraten will, steht es ihr frei. Denn wie es dem 
Mann frei stände, wenn seine Frau ihm die Treue gebrochen hätte, sie 
fortzuschicken und eine andere zu heiraten, ebenso steht es der Frau, 
deren Gemahl die Ehe gebrochen hat, frei einrii anderen Mann zu 
heiraten und nicht länger bei dem beschmutzten Manne zu bleiben. 
Denn Gregor (von fitamnzT) tadelt diejenigen, die nidit dieser Satzung 
gehorchen, mit folgenden Worten: Warum wird ein Weib, die mit 
einem Manne Ehebruch begangen, verurteilt, dagegen der Mann nicht 
verurteilt? Einen solchen Rechtssatz nehme ich nicht an, denn er ist zu 
Unrecht aufgestellt.« Daher i>t die reine Frau nidit vcrpfliclile^ bei 
einem verunreinigten Manne wohnen zu bleiben. 

§102. Vfl.|4Ck 

1. Wenn ein Mann Söhne hat, sie ihn aber zu seinen Leb7eitcn 
verlassen haben, sei es, weil er sich von ihrer Mutter g^chieden hatte, 
sei es, weil sie, nachdem ihr Vater nach ilem Tode mrer Mutter eine 
zweite Frau geheiratet hatte, diesen Zustand nicht ertragen konnten; 
wenn sie nichts von ihrem Vater mitbekommen haben und er sie bei 
seinem Tode niclit zu seinen Erben eingesetzt, sondern seine ganze Habe 
seinen Söhnen aus zweiter Ehe vermacht hat, dann ist sein Testament 
ungültig und wird nicht anerkannt, denn es gebührt sich, daü ihn seine 
simtitchen Söhne beertw«. 

Seinen Söhnen aus zweiter Ehe wird, wenn sie noch unmündig 
sind, etwas mehr gegeben (für ihre Erziehung bis zur Mündigkeit und 
för ihre Verheiratung)'. 

2. Wenn ihre Mutter den Vater heiratete, nachdem seine erste 
Frau gestorben war, und wenn sie sich verpflichtet Witwe zu 
bleiben, bekommt sie einen aolchen Teil von der Erlwchaft, von dem sie 
leben kann. 

Wenn die Erben ihr nicht einen solchen Teil geben, sondern 

ihr versprechen, daß sie ihr alljährlich (den entsprechenden Teil) geben 
wollen, müssen sich an dieser Gabe alle Erben beteiligen, nicht bloß ihre 
eigenen Sdhne, sondern auch die Söhne der ersten Frau des Erblassers. 

Die Hnchzeitsgcwänder der zweiten Frau gehören, wenn sie stiriv^ 
ihren Kindern allein, wie auch diejenigen der ersten Frau ihren Kindern 
altein gehören (vgl. § 58). 

3. Wenn dagegen der Erblasser die zweite Frau nicht nach dem 
Tode seiner ersten Frau geheiratet, sondern schon vorher 
in schmutziger Weise an sich genommen (mit ihr im Konkubinat gelebt) 
hatte (vgl. § 100), dann sind die Söhne der ersten Frau nicht verpflichtet 
ihr irgend etwas zu geben. Sie bekommt keinen l eil von dem Nachlaß, 
weH sie nidit in gesetzmäßiger Weise mit dem Erblasser vo'bunden ge> 
wesen war. Vielmehr sollen ihre [eigenen] Söhne allein sie ernähren. 

§103. 

Woin ein Kleriker kraft Erbschaft eine Kirche besitzt und stirbt; 
wenn er mehrere Söhne hinterläßt, von denen einige Priester oder Dia- 
kone, andre dagegen andern Berufszweigen angehören, dann gehört die 
Kildie den Klerikern unter den Erben. 



> VgL § 46^ Abs. % 
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•2 2^cju» 9h*9 «2 s\9\i9b0^ 2amM« laua 

s o|S ioi^ s lxäh9 :bum \mi s a^ioiäp U9y»2 ^^ao a^a 

' leg. 2IKMk^. * 1« 2|kil. • leg:, mhä^ 
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Wenn einer dieser Erben (der Kirche) stirbt und cCne Witwe sowie 

minderjährige Kinder hinterläßt, sollen die letzteren von ihren Oheimen 
eine kleine Zuwendung bekommen, von der sie leben können. Wenn 
sie dann erwachsen sind, Kleriker werden uiul ii r Kirche dienen, be- 
kommen sie einen Teil der Kirche neben ihren Uheimen, die Kleriker 
sind, wobei die Zalit der Kleriicer zu gründe ^ele^ wird. Wenn z. B. 
der eine Sohn (des Erblassers) vier Sohne- Priester, der andere einen 
Sohn-Priester hat, erben sie die Kirche nach ihrer Kopfzahl (d. h. jeder 
ein FQnftel), nicht nach der Zahl ihrer VSier (nicht nach Stibnmen). 



§104. 

Wenn Priester, die auf Grund ihres trbrechts in einer Kirche mi- 
nistrieren, eine Tante (Vatersschwester) oder Schwester haben, die nicht 
verheiratet, in Not und Elend sind, während sie in Wohlhabenheit leben, 
dann sollen sie um Gottes willen Barmherzigkdt üben und ihnen von 
ihrem Reichtum etwas afagdien. 



§105. 

Wenn ein Christ mit Sklaven und Sklavinnen Handel treibt, snl! 
er aus der Kirche ausgeschlossen werden, bis er von seinem schlechten 
Oewcfbe abHflt und ädi dn andres erwählt 



§ 106. VkI. s 111 und T i <n. 

Wenn ein Sohn seinem Vater oder auch seiner Mutter Schande be» 
reitet und nicht bereut und nicht von seinem bösen Tun abläßt, sollen 
sie ihn enterbt aus ihrem Hause entfernen. Auch wird er vom Betreten 
der Kirche gänzlich ausgeschlossen. Hierbei ist vorausgesetzt, daß die 
Eltern ehrUche und ehrenwerte Mi nsclu-n siiid 

Wenn sie dag^n nicht ehrlich und nicht unbescholten sind; wenn 
vielmehr der Sohnlmnerld, daß sie unansSndige Dinge betreiben, welche 
Schimpf und Schande bei Vielen Ober ihn brin^jen, dann soll er seine 
Eltern verlassen und von ihnen fortziehen. Und dann wird er nicht von 
der Kirche ausgeschlossen. Gibt es doch Eltern, welche beiderseits Ehe- 
bruch treiben und viele andere Schindlichkeiten begehen, wodurch ihre 
Söhne entehrt werden. 



§ 107. Vgl. Ltgn Conitantini R U M08 und Ebedjetu IV, 3. 

Wenn jemand seinen Nel)enmenschen wegen einer bösen Tat ver- 
klagt und die Walirlieit seiner Anklage durdi Zeugen oda- einen andern 
klaren ßeweis crfalrlen kann, wird wr Ai^jddsgte in gebührender Weise 
bestraft 

Wenn aber der KHIger eine vetlogene^ nichlswfirdige Klage vor- 
bringt wird er mit derselben Strafe besuaf^ welche andemhdb den Ver- 
klagten getroffen haben würde. 
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> Sb^p? > leg. ^äuA^^Uki. * leg. 



§ tOBw Vfl. T 9 S aad EMfera VIII.SI. 

Wenn ein Laie einen Priester verklagt, die Sache untersucht und 
die Klage berechtigt gefunden wird, wird der Priester verurteilt, wie es 
seinem Vergehen entspricht. 

Wenn aber der Laie eine unwahre Anklage erhoben hat und der 
Priester unschuldig ist, wird der Kläger aus der Kirche ausgeschlossen 
und nfctit mehr des Umgangs mit den Christen gewürdigt Wenn er 
aber seine Missetat durch eine Opfergabe, die er in der Kirche llbrliriqg^ 
büßt, soll er wieder aufgenommen werden. 



§10Q. VBl.T«6-Siiiri EbtdJcaiiVIll,». 

Wenn Leute einen Bischof. Erzbi-rliof oder Metropoliten wcfjen 
schmutziger, unheiligcr Handlungen verklagen, dann wird, falls der An- 
gddagte ein Bischof ist, zum Krzbischof die Klage hinaufgereicht 

Wird er schuldig: befiniden, wird er abgesetzt Wenn er aber un- 
schuldig ist werden seine Kläger von der Kirche und den heiligen Sa- 
loamenten ausgeschlossen. 

Ist dagegen der Angeklagte ein Erzbischof, so wird vor dem Ca- 
tholicus sein Prozeß untersucht. Ist er schuldig, wird er abgesetzt; ist 
er aber unschuldig, werden seine Kläger mit dem Bann belegt Ünd 
wenn diese Kläger Bischöfe sind, werden sie abgesetzt. 

Ist schließlich der Angeklagte der Cathf)licus, soll sein Prozeß im 
allgemeinen Konzil untersucht werden. Ist er schuldig, wird er abge- 
setzt ist er unschuldig, werden seine Kläger mit dem Bann bel^ Und 
wenn die Kliger Diakone^ Priester, Biachdie oder ErzbischSe sind, 
werden sie ab^sebt 



§110. EfedllcMi IX.«. 

Wenn einer von den Ersten der Kirche oder auch ein Lehrer oder 
Mönch tadelnswerte und nicht rechtgläubige Bücher geschrieben hat und 
dieser Schriftsteller noch lebt dann soll über ihn ein allgemeines Konzil 
geliaiten werden. 

Wenn ihm vorzuwerfen ist, daß seine Ansichten nicht richtig sind, 
dann list zu unterscheiden]: 

Wenn er bereut die Belehrung i i I mt, sich der Via angelica ' {der 
Wahrheit) zuwendet und seinen hrühem Weg aufgibt, wird seine Be> 
kehning angenommen, indem er dieselbe eigenhindig schreibt, wrier- 
Slcgdt und bestätigt. 

Wenn er dagegen von seinem Irrtum nicht ablassen will, sondern 
in seiner Bosheit veniarrt, wird er sowohl wie sein Buch von der Kirche 
verflucht 

ist der Schriftsteller nicht mehr am Leben, wird sein Buch ver- 
flucht, er aber ist in das Gericht des IMcsslas gegingen. 



§111. Vgl. !! 106. 

^ eun ein reicher Mann einem seiner Söhne sein Vermögen über- 
gibt damit er Handel treibe und Gewinn erziele; wenn nun dieser Sohn 
hingeht und mit Willen alles, was er bekommen hat, vergeudet, indem 
er töricht und leichtsinnig lebt dann ist sein Vater, wenn er zu sterben 
kommt, berechtigt ihn zu enterben. Wenn aber seine Brflder (nach 



' Ebcdjeso: Via regia. 
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dem Tode ihres Vaters) MHIeid mit ihm haben und ihn neben «ich erben 
lassen, ist es t-in Werk ihres jjiitii^cn Willens. 

Wenn sie ihm (dabei) den Verlust, den er zu Lebzeiten ihres Vaters 
verschuldet hat, anrechnen (d. h. von seinem Erbteil abziehen), sind sie 
dazu bcrechtic t Wenn aber sein Vater sterbend mit Bezug auf ihn ver- 
fügt hat, daU er ihn zu gleichen Teilen mit seinen Brüdern beerben soll, 
ist diese Verfflgung des Valen nicht ungüHig. 

§112. 

Wenn jemand das Haus seines Vaters verlaßt, in die Feme zieht, 
heinriet, Kfnoier zeugt, Reichtum erwirlit und nach hmger Alswesentieit 

zu seinem Vaterhausc zurürkkchrt, bekommt er nichts von clnii Nachlaß 
seines Vaters, ausgenommen seinen Teil von den Häusern des Erb- 
lassers, damit er unter seinen Brfidem wohnen kann. 

Wenn er etwas andres aus dem Hause seines Vaters verlanget, soll 
er sein eignes Vermögen mit dem Nachlaß zu einer Gesamtmasse ver- 
einigen und dann wuh das Oanze zu gleichen Teilen mit sdnen 
Brüdern teürn. 

Wenn er aber sein eignes Vermögen nicht mit dem Nachlaß ver- 
einigen wUl, dann gibt man ihm auch nichts von dem f<bchfai6 sdnes 
Vatm. 

Wenn er dagegen arm ist, waiircnü die den Vater beerbenden 
BrAder reich sind, dann geben sie ihm etwas aus BarmherzigheiL 

§ 1 13. Vgl. 53. ISO und T « 91. 

Wenn eine vermögende Frau ihre Söhne und Töchter durch den 
Tod verloren hat; wenn sie Sohnessöhne und Tochtersöhne hat, dann 
li^ehört ihr Nachlaß ihren Solinessöhnen, falls sie in einer Oc^end ieb^ 
wo die Töchter nicht erben (vgl. T §§ 56. 58). 

Wenn sie aber in einer Gegend lebt, wo die Töchter (neben den 
Söhnen) erben, dann erben die Sohnessöhne und Tochtersöhne den 
Nachlaß zu gleichen Teilen, falls die Töchter dort ein Ganz- Erbrecht 
haben wie die Söhne. Wenn dagegen die Töchter dort gegenüber den 
Söhnen nur ein H aib- Erbrecht halMi, dann erben die Tochtersöhne ge- 
mäß diesem Teil, 

Wenn Sohnessöhne nicht vorhanden Sind, gehfift der ganae Nach* 
laß den Tochtersöbnen. 

§ 1 14. Vßl. T > 

Wenn eine Christin mit einem Christen verheiratet ist, wenn 
letzterer dann vom Satan besessen wird und das Christentum abschwört 
und auch sie drän^^t dasselbe zu tun, dann ist Sie nach dem OesetB der 
Kirche berechtigt sich von ihm zu trennen. 

Und wenn sie ihn verlassen will, selbst wenn er sie nidll dringt 
[das Christentum au^ugeben], ist sie dazu tieiechtigL 

§ 1 1 5. Vgl. T $ie 12. 13 tttid Ebcdjesu IV, I. 

Wenn Christen, die mit einander einen Rechtsstreit haben, das kirch- 
liche Gericht mißachten und sich nn nirlitrhri^tliche Richter wenden, 
damit sie zwischen ihnen entscheiden, betcomriien sie von dem geist- 
lichen Oberhaupt der Gemeinde einen sdlweien Verweis wegen soKlien 
Vergehens und werden für eine Zeitlang vom Besuch der Kirche ans- 
geschlossen. 

Wenn aber die eine Partei (A) diesen Schritt wider Willen getan 
hat, weil die andere Partei (B) sie mit Gewalt herbeigeschleppt hat, dann 
sdl nicht die erstere (A) einen Verweis bekommen und nicht von der 
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Kirche ausgeschlossen werden, sondern die letztere ffi), welche die erstere 
(A) mit Gewalt herbeigeschleppt und zu einem En^;^ntreten wider 
Willen v^anlai^t hat 

§ 1 16. Vgl. 5%. 

Wenn ein Arcliidiakonus, der befugt ist als kirchlicher Richter zu 
fim<,neren, oder ein anderer, der bestellt ist am Tor (!tT Leiter (der 
Kirclie) das Richtcramt auszuüben, sich bestechen lälit uiul das Recht 
bengrt. den Unschuldigen verurteilt und iien Schuldigen h-eispricht, soll 
er yf>m Richteramt abgesetzt werden, und anlSerdem, weil er durch sein 
Kictucraint gefrevelt hat, für eine gewisse Zeit von der Ausübung seines 
geistlichen Amtes ausgeschlossen sein. 

§ 117. Vgl. «97. 

Wenn ein Priester oder Diakon den Messias ableugnet, dann aber 

bereut und zurückkehrt, soll er lange Zeit Buße tun. Nachdem er Bufic 
getan und wieder aufgenommen worden ist, soll er sein früheres Amt 
nicht wieder verwalten, sondern ist wie ein Laie. Wenn sich zeigt, daß 
er mit ganzer Kraft Btt6e tut, dann soll er von neuem von dem Bischoff 
ordiniert werden. 

§118. Vsl.ebcd|cflnV,t7. 

Wenn ein Priester, Diakon oder Laie mit Juden ißt und trink' mul 
mit dem Sohn der Kreuziger Freundschaft hält, sollen Priester und Dia- 
kone abgesetzt werden, bis sie Buße tun, sich verpflichten, dergleichen 
nicht wieder zu tun, und vor Viden ein hieiauf bezfigliches Verqjrechen 
abgeben. 

Wenn sie aber, nachdem sie diese Verpffichtting eingegangen, wort- 
brüchig werden und [das Verbotene] wieder tun, werden sie zweimal alv 
gesetzt, weil ihr Vergehen ein zweifaches war, einmal, weil sie mit Juden 
gegessen und (getrunken, und zweitens weit ^e ihr Wort gebrochen haben. 

Ist der Betreffende ein Laie, soll er vor der Gemeinde einen Ver- 
weis bekommen, und wenn er nicht aus der Gemeinde auseestofien 
wird, soll ihm (wenigstens) der Besuch der Kirche verboten san. 

§ 1 19. V'kI. T X 27 i(rt»1 Fhck!)>5ii TT, TS. 

Wenn ein Christ seine Tociiter mit einem Juden, Magier oder dem 
Angehörigen einer andern Religion vertieiratet, tritt er damit aus der 

Kirche- 
Wenn seine Tochter ungehorsam gegen ihn ist, aus dem tltern- 
hause flieht und sich mit einem NichtChristen verheiratet; wenn nun der 
Vater die Gelegenheit hat die Entflohene zu sich zurückzubringen, dies 
aber unterläßt, ist er zu verurteilen. 

Wenn aber die Zuruckfiihrun^f der Liitflnheneii seine Macht über- 
steigt, soll er vor Gott und seiner heiligen Kirche geloben, daß er sein 
gana» Leben nicht wieder mit ihr sprechen wird. 

Das Kltiche sollen ihre Mutter und ihre Brüder i^clobeii, weil sie 
die Ihrigen mit doppelter Schande bedeckt hat, erstens, weil sie aus dem 
Elternhaus entflohen ist und zweitens, weil es Ihr gefallen hat sich 
andern Rel^onen anzuschlieBen. 

§ 120. Vgl. I cRCi Con«lati«ni R II « 56 «nd T » 73. 

Wenn jemand sich mit einem Mädchen verlobt, ihr Kleider als 
Geschenk darbringt luid sie bald darauf stirbt, sol! » r luchf von ihren 
Eltern seine Geschenke zurückfordern, dciuT dadurch wurde er Bedrängnis 
über Bedrängnis Ober MC bringen. AIkt auch ihre Cltan sollen die 
Kleider nicht erben, sondern sie sollen den Armen gegeben werden, 
damit sie der Verstorbenen zu einem guten Andenken vor Gott gereichen. 
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Wenn der Bräutigam stirbt, sollen auch seine EHem seine Ge- 
schenke nicht von dem Mädchen zurückfordern, sondern sollen sie zti- 
zusammen mit ihrem verstorbenen Sohne (als einen einzigen Verlust) 
ansehen. 

Wenn die Eltern der verstorbenen Braut dem Bräuti^m als ihrem 
Schwiegersöhne ein Geschenk gegeben haben, sollen auch sie nichts von 
Olm zufflddbfdcni. 

§ 121. Vgl. rhedjfsu VIJI, 6. 

Wenn ein Catholicus, Erzbischof oder Bischof infolge von Be- 
stechung ordiniert wird, sind sie verflucht, der ordinierende und der or- 
dinierte, der Catholicus, der infolge von Bestechunj^ ordiniert wird, wie 
di^enigen, die ihn ordinieren; die Erzbischöfe und Bischöfe, die üitolgc 
von Bestechung ordiniert werden, wie diejenigen, dfe sie ordinieren; die 
ordinierenden deshalb, weil sie Besiedlung anndiment die ordinierten 
deshalb, weil sie bestechen. 

Wenn dagegen jemand nach seiner Ordination freiwillijj (dem, der 
ihn ordiniert hat) ein Geschenk darbrinßft, ohne daß deshalb eine Ab- 
machung mit ihm getroffen war, sondern indem er es nur als eine Ehr- 
erweisung ihm ißta seinem gemtgen) V«ler darbringt, unterliegt die Sache 
keinem Tadd. 

§122. 

Wenn ein Bischof in Wohlhabenheit lebt, soll er seinem Erzbischof 
und Catholicus ein Präsent darbrinfi^. Wenn er es nicht tut, ist er 
ein pfliditvergessener Sohn, der nldit seinen Vätern dn Prisent dar- 
bringt, wie ihm von den Kieriten in den Kiidien unter ihm Priteenle 
daigebracht werden. 

Okidifslls sollen die ErzblsdiMe dem Catholicus Piisente dar- 
bringen* 

§123. vgLfs«. 

Wenn jemand um Gottes willen fflr die Sdiuld dnes hteben- 

menschen Bürjrschnft leistet und darauf der Schuldner in ntiRerordentlich 
grolie Dürftigkeit gerät, dann soll der Bürge nicht von ticm Gläubiger 
bedrängt werden, indem letzterer das dem Schuldner geliehene Odd von 
ihm (dem Bürgen) fordert. Denn es ist nicht böser Wille, was den 
Schuldner abhält seine Schuld zu t>ezahlen, sondern Dürftigkeit Deshalb 
sollen sie Barmherdgkdt gegen einander üben. 



§124. 

Wenn jemand den Messias verleugnet hat, dann zum Christentum 
zurückkehrt und vor den Heiden verborgen gehalten wird, so daß sein 
Rücktritt (zum Christentum) nicht bekannt wird; wenn dann ein Christ 
hingeht und ihn den Heiden (Muhammedanem) verrät und der Betreffende 
nun gepackt wird, ist der Angeber von dem Betreten der Kirche und 
vom Verkehr mit den Christen ausgeschlossen. Denn wenn der Be- 
treff iik nun zum zweitenmal I* n Messias verleugnet, ist er (der An 
geber) die Ursache seines Abfalls, und wenn der Betreffende gddtet wird, 
ist er (der Angeber) die Unache sdnes Todcft 

§125. 

Wenn ein Christ absichtlich seine H.ind mit dem Rhit «meines 
Nächsten beiieckt, ist er gänzlich ausgeschiuääen von der Kirche und 
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von dem UiTip^anL- mit ilin riirisfrii; denn es /icmt sich nicht, daß 
Hände, welche mit dem Blut eines Menschen befleckt sind, den leben- 
spendenden Sahnunenlen nahekommen. 



§126. 

Wenn jemand im Lande der Heiden lebt, wo es keine Christen 

Sjibt, und er sich die Fastenzeit nicht jjcnau berechnen kann, sull er 
Qnfaj^ ganze Ta^e im März und April faston und danach mit dem Fasten 
aufhören. Wenn daiklbst eine ketzerische Kirche ist, soll er nicht in 
ihr beten und nicht dort die Messe nehmen, sondern sein Fasten beenden 
mit einem Oebe^ das er dem Messias in seinem Hause darbringL 



§127. 

Wenn jemand ein Weib heiratet, wohl wissend, daß sie unfruchtbar 
ist, und ivenn er nicht aus einer frQhem Ehe Kinder hat, so ist er ladelns> 

wert, weil r ir nicht R:eheiratet hat, um Nachkommenschaft zu «ndden, 
sondern ausschlieHlich und allein um seiner Lust willen. 

Wenn er dagegen Söhne hat, die ihn beertwn, und nun im Ver- 
trauen auf Gottes Sejjen sie heiratet, iiuiem er glaubt, daß Gottes All- 
macht ihr Kinder verleihen könne, wie er der Hanna von ihrem Gatten 
Elkanah Kinder gab (I. Samuel 1, 1 ff.), unterliegt er keinem Tadel, erstens, 
weil er Sohne, die ihn beerben, Ixreits hat, und zweitens, weül er auf 
Gott vertraut. 

Wenn er aber die Frau |,'oheiratet hat, ohne- zu wissen, daß sie 
unfruchtbar ist, dies aber hinterher ihm klar wird, darf er sich nicht von 
ihr scheiden. Auch darf sie sich nicht von ihm sdieiden, falb er un- 
fruchttwr ist 



Wenn jemand unbeständijL,' in seinem Glaulien (wörtlich: wechselnd 
hin zu jedem Bekenntnis) ist, sich bei den Christen wie ein Christ, bei 
den Heiden wie ein Heide, bei andern Konfessionen sich je nach ihrer 
Art benimmt, soll er von der Kirche wie ein faules Glied abgeschnitten 
werden, damit nicht seine Fäulnis sich über Viele verbreitet 



§129. 

Wenn jemand, wes Standes er sein möge, einem andern tödliches 
Oift gibt, um ihn zu vernichten, und dann seine Tat sonnenklar an den 
Tag kommt, wird er aus der Kirche ausgeschlossen, denn er ist nicht 
würdif,', an den heiligen Sakramenten teil/unehmen. Wenn das Ol)er- 
haupt (der betreffenden Gemeinde) ihn, nactidem seine Tat zutage ge- 
kommen, nicht ausschließt, macht er m» selbst vor Gott schuldig. 



§130. 

Wenn jemand, der nicht zum Diakon. Priester, Rischof, Fr7bischof 
oder CathoUcus ordiniert ist, sich erfrecht die Funktionen eines solchen 
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ainzuöbeii, soll er vafliKhf und wegen Adner Frechheit und Boshdt 
von der Kirdie aosgeschlossen sein. 

Also habe Ich Schwacher nun diese Gesetze verfaßt wie zur Recht- 
leitunf; des Volkes der Christen, damit, indem sie behütet bleiben, ihre Hüter 
ein rcchtsrhr>ffenes Leben und in Wahrheit leben, und damit sie Zuver- 
sicht und V eriraucn hejjen vor unserm Herrn Jesus Messias, seinem Vater 
und seinem heiligen Geiste. Ihm sei Preis und Ehre, Dank und An- 
betung. Und über seine heiliee Kirche möge sich seine Gnade und 
Barmnerzigkeit eigießen in Ew^keiL Amen. 

Zu Ende sind die Gcset/c, welche verfaRt sind von dem frommen 
und von Gott erwählten Mar Jesubarnun, Catholicus, Patriarch des Ostens. 



taAiM ^ Syrische ktt i MM m II. 



Anmerkungen. 
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Aniiieikungen zu Clienänischö. 



I. Dies Schreiben ist ein Bruchstück, die Einleitung eines richter- 
lichen Urteils oberster Instanz, welches der Patriarch an einen Bischof 
einer Diözese, deren Name in der handschriftlichen Überlieferung ver- 
schwunden ist, richtete. Das Urteil selbst ist nicht mehr erhalten, und 
auch am Anfang der hier erhaltenen Einleitung ist wahrscheinlich außer 
der Grußformel noch einiges mehr verloren gcj^angen. Ich nehme an, 
daß es deshalb an ilic Spit/c der ganzen Sammlung gcstL'IIt worden ist, 
weil es eine nachdrückliche Empfehlung des Studiums der Rechtswissen- 
schaft enthUt 

II. Dies Schreiben ist eine eipn^'nn, eine Empfehlungs- und Be- 
glaubigungsurkunde, wie sie durch den Canon VII der Synode des Pa- 
triarchen rs.aak vum Jahre 410 verlangt wird. Vgl. Chabot, Synodicon 

Orientale S. 205. 

Ein Name L\äay\ Oiorgir ist mir nicht bekannt, auch nicht 
wahrscheinlich, wohl nur verschridbenf für \t> i \^3Cu*\ Giwargis 
V Georgios. 

Das Kloster Beth Haie, arabisch Der-Ettin (das Lehmkloster), lag 
in Assyrien, unfern des Tigris bei Alhaditha (iiamniam Ali) zwei kleine 
Tagereisen südlich von Mosul. Siehe Bud^ The bock of gover- 

nors II, 102, Annt 7. Es gab ehien andern Ort in der Provinz 

Rädhän, s. G. Hoffmann, Auszüge aus den syrisdien Alden persischer 
JVUrtyrer S.71. 73. 

Eine Sekte, deren Schlagwort lautete: Der Tempel Gottes, ist 
mir aus anderen Quellen nicht bekannt Man denkt zunlchst an die 

Euchitcn oiler u l' . ^ ^^, doch ist von ihnen ein ähnliches Schlagwort 

nicht überliefert. Ich erinnere daran, daß es eine mandäische Sekte gab, 

welche als die Tempelleute, die Templer = 1 .v^Tt} bezeichnet 

wurden. Vgl. H. I'otjnon, lnscriptit)ns Mandaites sur les coupes de 
Khouabirll. S.225 Anm. I. 

Der Ausdruck im Namen der Proiilietcn die l^ropheten 
ehren« entstammt dem Evangelium Matth. 10, 41, woraut mich mein 

verehrter Kolt^ Graf Baudissin aufmerlisam gemadit hat 

III. Die Ausdrücke dieses Briefes sind so atlgemefn gehalten, daß 

nicht zn ersehen ist, welches die Feinde tles Aiiress.iten w.iren, (»h Mus- 
lims oder eine andere christliche Sekte. Oft ist ohne Zweite) der Aus- 
druck abskhtllch so allgemein gewählt weil der Schreiber sich für den 
Fall, daß sein Schreiben in imrcchte Hände, 7. R. in die Hände der 
muhammedanischen Machtliaber geriete, sichern mubte. 
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Der Vcrg^ldch der Gegner mit dem Frosch ist eigentümlich, ein 

älteres Vorkommen desselben mir nicht nachweisbar. An einen Zu- 
sammcnhaiij4 mit der Offenbarung Johannis 16, 13 ist wohl kaum zu 
denken. 

Hcsnä ist vermutlich die wohlbekannte Ortschaft am Tigris im 
Tur 'Abdin, tiesnö de Kepe, auch Hasan-K£f genannt Vgl. Nöldeke, 
öeschichte der Perser und Araber usw* S> 395 Anm. 3. 

IV. Der Patriarch üeorg (661 — 681) hatte einem Abte K^ardöjä 
bei dessen Austritt aus dem Abrahamskloster isfewisse Klcetergäter fOr 

die Dauer seinem, cU s Kardnja, Lebens zur Verwaltung fibergeben. Warum 
Kardoja das Klui>ttT und sein Amt verlassen, wird nicht angedeutet 
Der i'atriarch handelte hierbei wahrscheinlich aus Furcht vor Kardoja 
oder weil dieser einen unrechtmäßigen Einfluß oder Zwan-,^ auf ihn aus- 
übte. Kardoja scheint eine unruhige Persönliciikeit gewesen zu sein, 
denn er hatte auch schon dem Vorgänger des Georg, dem Patriarchen 
Jesujabh (052—661) fortgesetzt Scliwierigkeilen bereitet. 

Kardoja ist dann gestorben luul trotz seiner Missetaten christlich 
beerdigt worden. Ob unter dem folgenden Patriarchen Johannän Bar 
Martä (682—684) oder inno-halb der ersten drei Jahre der Regierung des 
Chenanischo 1. (686—680)? — Die Erben des Kardoja (sein Bruder und 
dessen Kinder?) nehmen nun die Verwaltnns,' der befreffemien Kioster- 

S'iter an sich und behaupten, sie seien ihr Eigentum, da Kardoja sie 
nen vermacht habe. Als dann der Patriarch im IMai des Jahres 689 in 
Selenkia und Ktesiphon war, erschien vor ihm der Abt des Abrahams- 
klosters namens h^üagh und bat ihn, den Erben Kardojas die Rückgabe 
der OQter an das'Kloster zu befehlen. Der Patriarch Heß sich von den 
Adressaten ein Zeugnis über den Tatbestand geben und fftitte dann sein 
Urteil in dem von Abt Ij^ardagh gewünschten Sinne. 

Das vorliegende ärhreiben ist nicht das Urteil des Patriarchen, 
sondern ein Schreiben von ihm an gewisse Adress;ilcn, in dem er 
ihnen ilie ganze Angeleifcnlicit darlegt und sie bittet, dem Kloster ihr 
Interesse zuzuwenden utul den Abt Kardagh zu unterstQtzen, augen- 
scheinlich in der Angelegenheit der Wiedererlangung der von <ten Erben 
Ij^ardojas usurpierten Klostergüter. 

Der Name Kardagh ist iranisch und vermutlich aucli Kardöjä (so 
wird gelesen an elf Stellen im Gegensatz zu Kardonä an drei Stellenji. 
Ist etwa Kardöjä ein Hypokoristikon von Kardagh? 

Die Namen der Adressaten sind ebenfalls iranisch. Pcrozai^^st 
ein Hypoknrtsttkon von Perozhormizd, Perozchusrau, Azadperöz oder 

einer ähnlichen Namensform. Amizd p ist verschrieben für Ormizd 
und ^MX pf vermutlich Sproß des ^MN^ Wenn man 

^MA ^9 anstatt ^»x pf lesen dörlte, wfirde sich die Bedeutung Sproß 

des Asmän, des Genius des 27. Monatstages, ergeben. Die Adressaten 
waren einflußreiche Leute, sie hatten dem Kloster seine Steuerlast er- 
leichtert und es vor Versjjewaltii^imi^r ireschützt. Sie waren nicht Christen 
Im Sinne iler Nesturianer. hatten aber doch Beziehungen zum Christen- 
tum. Der Patriarch spricht von ihren Gläubigen, die in ihren 
Wohnungen wohnen. An eine muslimische Körperschaft ist nicht 
zu denken, denn ein Clirist würde Muslims nicht ansjeredet haben mit 
den Worten: ^Ihr habt zwar noch nicht die Stola der Unvcrgängiich- 
keit. welche mit dem Wasser der Taufe gewebt wird, angezogen.« Wahr- 
scheinlich sind hier die ^!^90pt oder gemeint, Großgrundbe- 
sitzer iranischer Abstammuf^ fiber deren Tun und Treiben die Kloster- 
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geschichten des Thomas von Marfja (s. Budge, Book of ^nvcrnors) man- 
cherlei Nachrichten bringen. Ähnlich wie hier erscheinen sie in einem 
Rechtsstreit, den ein Crzbischof von Adiabcne, Maran'amme mit einigen 
Arabern wcpfcn WiL'tlL'rt^L'wInnun^f einer Mühle, liie dem Cr/bi>tuin t^e- 
hörte, aber von den Arabern okkupiert worden war, ausizufecliten hatte. 
Vgl. Budge, a. a. O. II, S.3I3. 314. 

Die Lage des Abnüiamsklosters wüßte ich nicht zu fixieren. Es 
werden mehrere Klöster dieses Namens erwähnt, z. B. fti memem Ver- 
zeichnis der syrischen Handschriften der Kgl. Bibliothek ni Rerün 1, 236 
Nr. 71 und ü. Hoff mann, Auszüge aus den syrisclicn Akten persischer 
IMirtyrer, S. 176 und 20 Anm. Vemnid!cn ist es. in Adnbene zu 
suchen, denn dort scheinen auch die Wohnsitze der SahHg&n gelegen 
zu haben. Vgl. Hofliuann, a.a.O. S. 238. 

Zu S.9 (Übersetzung), 9 ist zu bemerken, daß der lU such der Schenice 
den Klerikern diircli die Konzihen vom Jahre 410 und 585 verboten war. 
Siehe Ciiabut, Synodicün S. 203 § VUl und S. 418 § XXVIII. 

V. Es ist beachtenswert, daß der Priester Daniel zugleich als 
Richter bezeichnet wird. Der höchste geistliche fürte der Oemeinde 
(Priester, Bischof) war zugleich der Richter, wodurch aber nicht ausge- 
schlossen war, daß der Patriarch oder auch der Bischof in besonderen 
Fällen eine andere Person oder andere Personen als den Priester des 
Tatortes mit der Untersuchung beauftragen konnte. Zu dem reehthehen 
Inltalt vgl. Sachau, Von den rechtlichen Verhältnissen der Christen im 
Sisanidenrddt S.24 (Mitteilungen des Semiiiais fflr Orienbltsdie Sprachen, 
Band X, II. 1907). 

VII. SürSn (ilber diesen Namen s. Nöldeke, Geschichte der Perser 

und Araber nsw. S. 438 Anm. 4) hinter!3f5t einen Sklaven, welcher der 
Milchvater zweier seiner Söluic war, d. h. seine f rau war ihre Amme 
gewesen. Diese beiden, Mihrnarse und Mihrän sehen ihn als ihren Ver- 
wandten an, handeln also nach dem Grundsatz des muslinu'schen Rechts, 
daß Verwandtschaft nicht allein durch das Blut und Heirat, sondern auch 
dnreh die Milch er/eiigt wird, mid erklären ihn für frei. Nach dem 
arabischen Recht wird der Bluts vater, wenn er durch irgendeine Ver- 
kettung von Umständen Sklave seines eigenen Kindes wird, eo ipso 
frei, nicht aber der Milch vater. Vgl. mein Muhammedanischcs Recht 
nach schafiitischer Lehre, Berlin 1897, S. 125 § 5 und S. 138 des Kom- 
mentars. Die beiden Freilasser behaupten, ihr Vater habe den Sklaven 
für die Freiheit hinterlassen, d. h. er habe durch eine schriftliche 
oder mündliche Äußerung seine Absicht der l ieilassung des Sklaven 
zu ericennen gegeben. Die anderen Kinder des Erblassers dagegen, Se- 
frai und seine Geschwister bestreiten die Gültigkeit dieser Freilassung. 

Das Urteil des Patriarchen basiert auf dem Rechte des Islams. 
Wenn zwei oder mehrere Personen gemeinsam cim n Sklaven besitzen 
und einer von ihnen seinen Anteil an dem Sklaven freiläßt, so hat diese 
Fretlassimg eine ausstrahlende W^irkung, d. h. es wird dadurch der ganze 
Sklave frei, falls tier Fieilasser den Preis des ihm nicht gehnris^a'n Teils 
des Sklaven den Besitzern desselben zahlt Siehe mein Mulranmieda- 
nisches Recht S. 125 § 4 und den Kommentar dazu S. 134 ff. Wenn 
daher Mihrnarse und .Mihrän dem Kläger, ihrem Rntder Sefrai uiul 
seinen anderen ücmtIiw istern, ihren, der letzteren Auteil an dem Sklaven 
ersetzten oder den Sklaven in den Stand setzten, den Wert seines noch 
unfreien Teils den Besitzern desselben zu zahlen, dann war der Sklave frei. 

In welcher Stadt oder Provinz die Parteien lebten, ist leider nicht 
aiii^ej^a-beii. Der Erblasser fuhrt den Namen Surena, der xiierst in lier 
Partherzeit auftaucht; sein Vater den semitischen Namen Berönä (s. auch 
im Urteil X% d. Ii. der tüchtige Sohn, der fixe Sohn wie Paulonas, Ky- 
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rillonas, Eusebonas ti. a. der fixe, tnnforn P.iulus, Kyrüliis, Eusebius. 
Ferner sind Mihrnarse und Mihrän nel<aniite persisclie Namen. Der 

Name Sefrai iät mir nicht bekannt; vielleicht darf man Sperai Mka^^JB» 

lesen und darin die volkstümliche Form eines Namens sehen, der mit 

sipihr zusammengesetzt war, wie z.B. Zn^pMr^t. Vgl. NOideke, 

Persische Studien I, S. 42U 422. 

Gegen die Erben des Surena richtet sich auch das Urteii Nr. XU. 

VIII. Der Käme Pusänös ist mir aus anderen Quellen nicht be- 
kannt Ob vielleicht = Piisi knöi =s Sohn des Un^erblichen Ano^ 
zidh? — Vgl. mandäische Namen wie ZadanOS, Babanfiä, DoukhtanQS 
bei H. Pognon, Inscriptions JVIanda!tes des coupes de Khouabir S. 102. 

Der Ausdruck ^«t>»f^i»i gesiegelt, versiegelt ftr^payia-fifvoi findet 

sich nur an dieser Stelle. Die drei Verstorbenen waren nicht versiegelt, 
d.h. nach dem Zusammenhang: sie waren für ihre Personen nicht ver- 
pflichtet, l>>,lpa» Steuer zu zahlen. Gegensatz: die Verpflichtung die 

Steuer zu zahlen, lag auf dem Dorf. Wie nun freilich die Dorfge> 
meinde die Steuer auftrieb, wird nicht gesagt. Wenn daher auf dem 
Nachlaß der Verstorbenen kein Anrecht des Steuerfiskus ruhte, waren 
die Dorfleute nicht berechtigt ihn mit Beschlag zu belegen, vielmehr 
verpflichtet ihn dem rechtmäßigen Erben ziirückzujrehen. Das Wort 
gesicy;elte kann daher wohl nichts anderes bedeuten als Bleisiegel 
an einem Bande am Halse tragend, wodurch die Personen, welche 
sie trugen, als Steuerzahler des muslimischen Staates äußerlich kenntlich 
gemacht wurden. Vgl. Dionysius Telmaharensis ed. Chabot, S. 148^ 
21. 22; Obers. S. 124, 10-12. 

IX. Vazdädh hat vier Söhne hinterlassen: Thomas, Simeon, Btb- 
zfidhän und Markus. 

Gegenwärtige Situation: 

1. Thomas lebt. 

2. Simeon ist gestorben und hat Kinder, den Mähöi und seine 
Geschwister, hhiterlassen. 

3. Rih/adliaii ist kinderlos t^estnrben und hat die Kinder Seines 
Bruders Simeon zu seinen Erben eingesetzt 

4. Markus ist kinderlos und ohne Testament gestorben. 
Es wird daher 

a) Markus beerbt von seinem Bruder Thomas und den Kindern 
seines Bruders Simeon, dagegen 

b) Bili/adlinn nur von den letzteren. Und der Anspruch des 
Thomas, daß er gegen die Hinterlassenschaft des A4arkus als 
Bruder desselben ein näheres, größeres Anrecht habe denn die 
Kinder Simeons als Neffen und Nichten, wird abgewiesen. 

Das liier zitierte Buch unseres Patriarchen, Kethäwä dhe-zuddäkä 
»Buch der Izntscheidting ist anderweitig nicht bekannt 

Der Name Mähöi ist eine Abkür/unR eines Namens wie Mähdadh. 

Der Ausdruck S. 18, 3: »wie es der Gottesfurcht gefallen 
hat< findet sich ähnlich in X, S. 18, 13. 14; XV, S.28, 4. 5; XXI, §5. 
Unter Gottesfurcht dürfte der Patriarch die Religion, d.i. die 
christliche Religion, das christliche Gesetz, dessen Inter- 
pret er selbst ist, verstehen. 

X. Der verstorbene IMdhÖi hinterlftBt: 
seine Witwe, 

seinen Sohn Berönä, 

die Todiler seines verstorbenen Sohnes A^ai und deren JMtttler. 
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Nach der Entscheidung des Patriarchen erbt Berönä drei Viertel 
der Erbschaft und übernimmt damit zugleich den Unterhalt der Witwe 
des Erblassers. Dagegen erbt die Enkeh'n, Ahai's Tochter, ein Viertel 
und übernimmt damit den Unterhalt ihrer Mutter. 

Die gesetzliche Grundlage dieses Urteils ist mir nicht ersichtlich. 
Nach den Lef^cs Conslantini Theodosü Leonis (R II § 153 Abs. 8) mufite die 
Witwe lies Erblassers, die Mutter der Kinder, ebensoviel erben wie jedes 
ihrer Kinder, und nach Jesubamun § 45 mußte die Sohnestocliter erb- 
rechtltch die Stelle ihres Vaters einnehmen. Über die Zurücksetzung 
ddr weiblichen Erben pef^cnüher den männlichen vgl. Titnotlieos §56. 58. 

In dem Postskript wird verfügt, daß, wenn Berönä (als Verwalter 
der Erbmasse) mit Hilfe derselben einen Gewinn erzielt und diesen im 
Interesse der Erbmasse verwendet hat, der Gewinn der Erbmasse hin« 
zugefügt werden soll, daß dagegen, falls der erzielte Gewinn ein un- 
rcchtniäfiiger ht, er einseitig ain Berönls Erbteil in Anrechnung gebracht 
werden soll. 

Ich verstehe letztere Bestimmung so: Wenn Beröni als Verwalter 

einer Erbmasse von 4 OOf) Denaren bis zur Aufteilung durch irgendein 
Geschäft 400 Denare gewinnt und diese im Interesse der Erbschaft ver- 
wende^ SO beträgt dieselbe 4 400 Denare, und hiervon 
erbt Berönä 3 300 Denare und 
seine Bruderstochter I 100 Denare. 
Ist dagegen der Gewinn von 400 Denaren in doloscr Weise erzielt, so ert>t 
nvar Rernnä drei Viertel der Erbmasse (4000 Denare), d.i. 3000 Denare, in- 
dessen unter Anrechnung des Gewinnes von 400 Denaren, also 2600 + 400, 
so da(5 er tatsächlich ans der Erbmasse, ilie sein Vater hinterlassen hat, 
nur 2 600 Denare (statt 3 000 im ersteren Fall) bekommt. Dadurch ge- 
staltet sich der Eroteil setner Bruderstochter erhd>Hch günstiger, denn 
sie bekommt 1 400 Denare (anstatt I 100 im ersteren Falle). 

Der Name Haredliöi oder Haridhöi kann eine Verstümmelung von 
Harfidldh = Haraeva-däta sein. Wenn diese Kombination richtig ist, 
muH man Haraeva, den Namen des Flusses von Herät, als FluSgott 
dieses Namens deuten. 

XI. Das Urteil des Patriarchen ist ein sehr merkwürdiges. Es 
entspricht jedi-nfalls nicht den Leges Constantini Theodosü Leonis, denn 
nach RH § 51 hätte dem Witwer, sofern die Ehe tlnreh den lod seiner 
Ehefrau, nicht durch sein Verschulden gelöst war, die ganze t^^ea 
seiner verstorbenen Frau gehört, and von ihrer <i>ep*-v konnte ihr Erbe, 
in tliesem Falle ihr Rrudcr, nur die eine Hälfte beanspruchen. Über 
andere Eigentümlichkeiten des syrischen Dotalrechts vgl. Sacliau, Über 
die rechdichen Verhältnisse im Sasanidenreich, S. 18—21. 

Es ist sehr auffällig, daß der Verfasser <^'»j*> (' und "«i/)*«' miteinander 
verwechselt, das crsterc Wort im Sinne des let/tcrcn braucht, während 

er an Stelle von 'f>epvn das Wort 2ab3f setzt. Vgl. XIX, 3; XX, 5. 

Die Lesung *Anl oder 'Anal (Payne Smith, Thesaunit: 'Ann!) ist 
konjektuial. Viellelcfat ist es eine vollistamliche Verstflmmelung 

von iVifttiH^i 'EnänÜö. 
♦ 

Wenn die ^pca-Urkunde des lazd (eine Abkflrzung fflr jazdädh, 

Jazddädh) Rar Sallitä von dem Biscnnf Sergins von Zähhe untcrsicgclt 
war, dürfen wir wohl annehmen, daß das Ehepaar in der Kirchenprovinz 

ZäbhS s= gewohnt hat, d. i. in der osüiabylonbchen Landschaft 

auf dem rechten Tigrisufer zwischen Seleukia und dem Satt-Elhai. 

Die beiden Lücken im Text sind vielleicht in folgender Weise rn 
ergänzen: «Dem Willen des Isaak überlassen wir (indessen, ob 
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er /iifrtinsten seines Schwagers auf einen Tci! s<"i!ii.'r Forclemncr ver- 
zichten will). Was wir aber für recht befinden (ist das hier dar- 
gelegte Urteil).« 

XII. Die dnS Mintier, denen die AusRihrani; dieses Urteib über- 
tragen wirJ. Iki!>cii /um Teil tüesclben N'.iinrn uio dicjenijrcn Personen, 
gegen welche die» L'ricil ergeht. Dein Zädhoi Bar Berönä in der Adresse 
steht gegenüber Zädhöi Bar Sär&i im Urteil, dem Mihmarse dort ein 
Mihmarse Bar Sürcn hier. 

Der dem Urteil zugrunde liegende Fall ist folgender: Suren stirbt 
und hinterläßt fünf Söhne: Mihrnarse, Mihrän, Zädhoi, Jazdpenäh und 
Berona. Dtr letztere stirbt und binterläüt eine Witwe Chdscböi und 
einen unmündigen Sohn Penof. Der Waisenknabe erbt also ein Fünftel 
cIl'-; \^lL■lll^<^c•^ ^t.'■n^ ^ nrnllv.iters, und der Patriarch befiehlt, daß ihm 
sein Lrbtcil von den Oheimen hetausfegeben, sowie daß dn Vormund 
für den Knaben eingesetzt werden soll. 

Zwei Männer des Namen« Mihrnarse und Mihrän, der Söhne des 
Suren Bar Berönä, begeben in dem Urteil Nr. V II. 

Der Name Züdfiöi ist eine volkstümliche UmbiIdiiiiL( eines mit 
zädh 7ti<^.immengeset2ten N.imen'? wie Anösc^^hazädh, Bihzädh, Zädhän- 
farrukli, ebenso i^enöi aus Jazdpeiiah abgeleitet. Vgl. Nöldeke, Persische 
Studien I, S. 403. 405. Ist der Wcibemame Chöschdi vielleiclit dne Ver- 
kürzung von Churrezädh? 

XIII. Chöschöi, die Tochter des Abhä, heiratd de-n Abhä Bar 
Sperai (Sefrai?). Am Heiratstage übergibt ihr Gemahl ihr eine Summe 
Gold als riof>fä (hier genannt wie im Urteil Nr. XI), jedocti mit 
der Beschränkung, daß sie das Gold auf die von dar Ehe zu erhoffenden 
Kinder vererben, nicht aber berechtigt sein solle es an Fremde zu ver- 
ftuBem. 

Was in der Folgezeit g^hehen ist, gibt die Urkunde nicht an. 
Ist der Ehemann gestorben? «nd Kinder aus der Ehe vorhanden? — 

In der Urkunde crselieint nun der Vater der Frau Chnsehöi, Ahha, als 
ihr Vertreter. Das Goid, das sie am Hochzeilstage crlialien hat, ist ihr, 
nach einer anderen Stelle ihrem Vater, wieder abgenommen worden 
(von ihrem Mnnne oder dessen Familie), und als Sicherheit dafür ist 
ihm ein Stück Land (vermutlich als Wand) übergeben worden. Ich 
nt hiiie iiiiii an, liaii A!->hä, der P^ndinhaber, den Patriarchen gebeten 
hat, über dies Landgut frei verfügen zu dürfen, und daß ihm der Pa- 
triarch darauf antwortet: »Es muß gemäß dem r(,>,i«; -Vertrage verfahren 
werden. W'enti die Angehörigen liiiius Schwie'gersohnes Spörai dir 
die stipultcrte Summe Oold zahlen, mußt du ihnen sofort das Orund- 
stück zurückgeben; sind sie dagegen zu sofortiger Zahlung nicht im- 
stande, sn miiflt du da- dir verpfändete Ciruiulsirick behalten, darfst es aber 
nicht veräußern und mußt es den Aiigciiorigen des Sperai zurückgeben, 
sobald sie dir die fragliche Summe Gold übergeben haben werden.« 

Der Name Ch . chöi findet sich aucb Im Urteil Nr, XII, der Name 
Sperai im Uccil .\r. \ 

XIV. Es ist zu bedauern, daß in dieser wie in mehreren anderen 
Urkunden ein Teil der Eigennamen, sei es daß sie in der Vorlage un- 
leserlich waren, sci es daß sie den Schreiber nidit interessierten, aus» 

gt'la5»4;ii ist. 

Der Name Dädhä ist vernnitlieli eine Kur/ung aus Bihdidh, jazd- 
didh, Mihrdädh, ischö'dädh oder einer ähnlichen Namensforriv 

EigciUüiiilich ist die Angabe von der <■<>/>«•«, welche gcwolinheith- 
gcmäß denjenigen Frauenzimmern gegeben wird, welche als Jungfrauen 
in die Ehe treten, als ob Witwen, weiche sich wieder verheiraten, keinen 
oder einen geringeren Anspruch auf eine cupea hätten. 
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XV. Die Obcrsclirifl dieses Urteils macht den Eindruck, als ob 
hiermit eine neue Sammlunf von Entscheidungen des Ratiiarchen an- 
fangen solle. 

XVf. XVn. Christophoras, Metropolit von a*2^«r, hat seine Diö- 
zese verlassen und befindet sich mit dessen Erlaubnis auf der Reise zum 
Sitze des T'atriarclien (in Flinnd.Vin). 7u ;;cincr I^iö/ese j»ehören die Ort- 
schaften Besrä, tl. i. das unter Omar ycgrüiRlctf Babr.i, Höbcllath (vgl. 

cXj^ bei Jäküt I, $.07,2 s.v. 'kX\')) oder Ohnün. d.i. das heutige 

Bosra, Bassora oder in engerer Begrenzung die Ortscliaft an der Mün- 
dung des Kanals hi den §att Etarab, au? dessen Nordseite heute das 

Zollhntis steht, und PcrAf. verimitlich eine Orfschnft an der Stelle oder 
in der Nähe des heutigen Muliammera am Känin. 

Der Patriarch will die Diözese des C.liristophorus, speziell die 
Orte Obolla, Basra und Periit, wälirciul ck-sscii f^iisi' iiiilit ohru- einen 
Hirten lassen und schickt ihnen daher als sttlKertretciidcii Hirten den 
Bischof Ädharschäbör. Dieser soll die zwei auf diese Angelegenheit 
sich beziehenden Briefe des Patriarchen der Gemeinde von Obolla (war 
es der Hauptort der Diözese?) vorlesen. Indessen der Stellvertreter soll 
nicht lange dort bleiben; der Patriarch befiehlt ihm auf das strengste, 
innerhalb dreier Tage nach der Lektüre seines Beglaubigungsschreibens 

^r der Oemdnde von Obolla?) die Rückreise zum Patriarchen anzu- 
en, da dieser seiner drinriend bedarf. 

Bischof Ädharschäbör lebte also nicht in seiner Diözese, sondern 
am Sitze des Pafriarchen. Er wird in der Urkunde XVI Bischof von 

uäß genannt^ und nach Uricunde XVII befand sich sein BischofBsitz in 

M^ol (— Dan. 8, 2). Letzteres ist als Flußname Euläus a Ij^lrfln be- 

kannt, dagegen sind mir die Namen O^OI, uA» und als Orts- 

oder Landsehaftsnanien nicht bekannt. 

Zu den Geschäften, welche der Patriarch dem .Vlhnrschabör auf- 
trägt, gehört, daß er das Kloster des Biilkrs Abhai besuchen und dort 
den Gedenktag, des Heiligen begehen soll. Die Gaben, welche bei dieser 
Gelegenheit von den Frommen dem Heiligen gespendet werden, soll 
er sorgsam zählen und dem Abt des Klosters ül^rgeben. Der Patriarch 
fiat einen Vertrauensmann in dieser ( ienend namens Jabhalähä, dessen 
Hilfe Ädharschäbör sich bei seinen Geschäften bedienen soll. 

XVIII. 3. Näröi ist vielleicht ein Hypokoristikon von Narsai = 
Nair>'r>s.Tnlia. Ober Räbliai s. NöUieke, Persische Studien 1, S. 414. 

Der Natne Vi«» i-^t mir aiulerweitiu; nicllt bekannt. 

Das Wort scheint hier ).;effen den herrschenden Sprachge- 

brauch im Sinne von nac/i = französisch d' apres gebraucht zu sein. Vgl. 
Sachau, Syrische Rechlsböcher I, S. 209 Anm. zur Nachschrift; S. 182, 6. 

XiX. XX. XXI. Diese Abschnitte sind aus einer anderen Hand- 
schrift abgeschrieben als die Abschnitte I— XVII, und zwar aus einer 
wenin^ guten. Die einzelnen Sätze derselben sind Urteile des Pa- 
triarchen öber besondere Rechtsfälle, die ihm vorgetragen worden waren. 
Leider ist aber die Darstelhitiic der einzelnen Fälle nicht mehr vnrlianden 
und dadurch das Verständnis der richteriichen Entscheidungen derselben 
sehr erschwert, zum Teil sogar durch die Versehen der Ab^hreiber ganz 
unmöglich geworden (wie XX, 1: XXI, 1. 4). Weini ich trotzdem auch 
diese Bruchstücke hier aufgenommen habe, su geschah es im Hinblick 
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auf die M5.i>;ItctiI<cit, daß vielleicht weitere Handschriflenfunde die Emen- 
dation dieser Texte ermöglichen werden. 

XIX. § 1. Es ist hin/uzufügen, daH in dem vorlicR:endeTT falle 
der Vater der Söhne (Kinder), welclie die Erblasser sind, niclit mehr lebt 

§ 2. Zu der B^ündung «denn sie erben die Habe iiires Bruders« 
Ist hiniuzuf Offen: bUk dieser Bruder weder Deszendenfeeii nocti Asaen- 
denten hinteillßi Vgl. Timotheos § 68. 67; Jesttbamun § 44. 

§ 3. Hier ist wieder das Wort im Sinne von ft«^, und 
23^91 zabhdi im Sinne von gebraucht VgL XI. XIII und XX § 5. 

§ 4. Auffallend ist, falls ich den Text recht verstehe, daß der 
Fatriarcli dem Vetter von mütterlicher Seite = dem Sohn des Bruders 
der Mutter ein Erbrecht neben dem Vetter von Vatersseite — dem Sohn 
des Vatersbruders vindiziert. Nach Timotheos § 67 kann das Geschlecht 
der Mutter erst dann zur Ert)schaft berufen werden, wenn die Geschwister 
des Erblassers samt Deszendenz und die Geschwister seines Vaters samt 
Deszendenz ausfjestorben sind. Es ist für den vorliegenden Fall anzu- 
nehmen, daß auch die Frau des kinderlos verstorbenen Erblassers ge» 
storben ist 

Der Versuch des Patriarchen, der Kirche erlniechfliche Vorteile zu- 
zuwenden, erinnert an Ar § 1 (BS 11, S. 77). 

XX. § 1. Die Worte, welche sich nicht in den Zusammenhang 
einfügen lassen, lauten in wörtlicher Übersetzung: »wenn sie dieselben 
(wen?) für ihre tiäuser zu Erben eingesetzt lu£en und wenn sie ihre 
HalK gegeben haben zu ituer (fem. gen. — wessen?) Uniertultung.« 

§ 2. Über die VeräuRcnmjr von Kirchengut durch die Rischöfe 
vgl. Sachau, Über die rechtlichen Verhältnisse der Christen im Sasaniden- 
relch & 2a 21. 

§ 4. Mäne Obersetzung in statu quo ist konjelrturaL Ist viel- 
leicht >>t(i2y ikftdA ein technischer Ausdruck fOr »genULB dem, was 
man hal^ hält«, d. h. gemäß dem momentanen Besitzstände? 

§ 8. Der Inhalt dieses Paragraphen stimmt nur, soweit er sidi 
auf Mädchen bezieht, mit den Leges Constantini i< U § 2 überein. 

XXI. § 1. Es ist aus diesen Worten nicht zu ersehen, welcher 
Art das Vergehen war, für das der betreffende Kirctienbuäe leisten soll. 

§ 2. Der Ausilruck daß er sich von dererstcrcn definitiv 
trennt- kann nur besagen, daß er ihr solche Vergehen oder Eigen- 
schaften nachweist, welche eine Ehescheidung ermöglichen oder zur 
Folge haben. Vgl. Timotheos § 36; Jesubarnun § 70. 

§ 3. Wir müssen annehmen, daR der .Mann etA^-a ans Versehen 
ein Weib geheiratet luit, das er nach dem Eliereclü nicht heiraten durfte. 
Nach Aufdeckung der Tatsache wird diese rechtswidrige Verbindung 
aufgegeben und der JMann muß in der vom Patriarchen dilctierten Weise 
Sühne leisten. 

§ 4. Es ist mir nicht ersichtlich, auf welches Kechtsgebiet dieser 
Paragraph Bezug nimmt, da von der ersten Hälfte nur einige unzu- 
sammenhängende Brtichsfiicke überliefert sind. Die /weite Hälfte scheint 
von der Frage zu handeln, wie jemand, der einen gemeinschaftlichen 
oder fremden Besitz verwaitet, f Qr seine Verwaltung zu enlschäd^;en ist 
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§ 6. Dies Urteil bezieht sich auf die Fcststelltincf der Erbmasse, 
wie gegen die Schuldner des Erblassers, die eventuell ihre Verptlichtungen 
gegen ihn bzw. gegen seinen Nachlaß zu verheimlichen geneigt sind, 
verfahren wenlen soll. Von demselben Gegenstände handeln die § 81. 

86 bei Jesubarnun. 

§ 7. Über diesen Satz des Dotalrechts vgl. Sachau, Über die recht- 
lichen Verhältniase der Christen im Sasanidenreich S. 18. 9. 

§ 8. Die Leges Constantini R II § 8 gestatten den Widerruf der 
Schenkung in dem ralle, daß der Beschenkte ein Deszendent des Schen- 
kenden ist 

XXII. Der Patriarch schlichtet durch dies IMeil einen Erhschafts- 
streit, an dem vier Söhne, eine Tochter und die Witwe des Lrblassers 
beteilij^t sinii. Die Verkiir/utiji; des Erbreelits der Toeliter gegenüber 
demjenigen der Söhne entspricht dem Geiste der § 56 und 38 bei Ti- 
motleos. OlKr das Erbrecht der Witwe vf^. Timotheos § 49. 

XXill. Der Dialconus, von dem in diesem Urteil die Rede ist, 
führt den Namen JazdbflzTd. Siehe oben Nr. XVIll, Z 

XXIV. Siehe Anmerkung zu XVIll, 3. In der Beschwerde des 
ältesten Bruders fehlt eine Äußerung über die 131 Esterin, welctie er als 
die <^€/>vif seiner Frau in Anspruch nimmt Der est^rä s vrar^f ist das 
nrp^opaxfiov — 4 züze odcT Dirhauis. 



Anmerkungen zu Titnotheos. 



Einleitung S. 55 unten. Einen Versuch der Ergänzung der Lücke 
hat Lubourt in DeTimotheol NcstoHanoruni patriarcha et chrisfianorum 

oricnialiuin coiuiicionc sub clialiphis Abhn<iiiis, Pnrts 1004, S. 51 j^'otrc- 
bcn, dem ich aber nictit hcistitiitncn kann. Abgesehen von den Lücken 
mfisaen in den fiberlieferten Worten auch noch Fehler vorhanden sein. 

i^Sa ^mmZ ist schwerlich richtig und anstatt ^Ik^M dfirfte ^9f MkM 

effervescunt zu lesen sein. Labourl: >Cum autem mysfirc et (ypicc 
tantum non rcvera ChriMiani nunc sint in regno cacK)rum, hacienus 
passionibus niortah'tatls et concupisccntiis (organi) hiijns camalis, modo 
concupiscentiis divinis (miiniti) vi in-.lrticti: itiod'» di'bilitntc et pnssivi- 
tate natural!, modo pugna (adversus principes) hiijus mundi cnncutiuntur; 
quandoque pugnant inter se, quandoque mutuo impugnantur.« 

S. 57,3. Daß der Verfasser unter den Sündern, vor denen die 
Christen prozessieren, im (ii^cnsatz /u den Heiligen nicht etwa sün- 
dige Menschen oder L^aien versteht, ergibt sich aus der folgenden Stelle 
Z. 20, wo er den Christen zum Vorwurf macht, daß sie in die Gerichts* 
hnfo der Niihlcliristc fi, -»Iso der muhanimcdanischen Kadis, laufen. Durch 
zwei Paragraphen, 12 und 13, sucht der Verfasser seine Glaubensgenossen 
abzuhalten, inr Recht bei der Justiz des Islams zu suclien. 

S. 57, 12. 13. Die beiden hier genannten Erzbischöfe werden vom 
Vcrfaisser noch einmal am Ende des Idrchenrechtlichen Abschnitts, nach 
§ 17, erwähnt 

S.58, Text Z II. Anstatt ^•m^? bis O.iS^mA empiehie 

ich zu lesen: 

.Oii4»iii\ 2oer utip4 )^ 

§3. Über die Strafen des kirehliclieii Slratrechts: XdOX» Bann- 
fluch, JBjuAadOJ Absetzung, 3j>Aa Suspendierung, Inter- 
dilct und X*»aa2 Verbot, vgl. Ebedjesu Vlii, 22. 

§ 9. Die Ergänzung der Lfldce im syrischen Text ergibt sich ans 
der arabischen Version: 

jb^i 4UHit y j oj\ J\y ^Ji 0* ■>>- üfi cr^^ 
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§ 12. Die Fonn äyk^ep, mit der doch wohl nur VV:: gemeint 
sdn kann, ist mir anderweitig nicht bekannt — Meine Änderung von 
Ifrittiiltrtft zu 2jkllSf o wird durch die anbisclie Version gestützt: 

^UJb ^\ Jfr j J^.J s^jr. j\ Jfi J^. o*i 
Vgl auch § 13^ Text S. 68, 15; § 14, Text Z. 27. 

§ 16. Ibn Alta}jlb hat den SchluS dieses Paragraphen wiUkQrlich 
geindert: ^\ it»«» iU\j XÜ-^ JL- ^ II»- V j A-i* Vi 

»Und (der Priester) soll nicht sich selbst beschneiden noch einen 
Knaben. Denn er ist der Abschaffer der Beschneidim^. Und die Taufe 
ist, was die Beschneidun^ des Körper? den Juden ist. Und dem Priester 
li(^t ob zu beten für die Kranken.« Dasselbe gilt von dein Icxte des 
Ebedjcsu & 279, Kol. I, Z. 17'-2a 

8 18 — 28. Als eine Hilfe für die hrij.Tii/uii<; dor im Syrischen 

liicki-nnaft riborlicferten § IS 20.1 und als l-rs;it/ fiir die verloren f^c- 
gangenen § 2Ub— 28a gebe ich liier den arabischen Text des Ibn Altajjib: 

l l \ ' — r 

<y^\j "^'i^ jV c-i- ^\ <3w »Ji- j\ 
fV^» di/f oVl t5>f 

i B1.93b. 
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C-.^ «Je «j^» iVi 

V> ;^ — - f>. V^; ji^^£u^j >. 
o'^'Uj ^^^j :,i^y ^3 j»>i» 

§22 will besagen, daß dn AUiin nicht seine Tuitc, ein Weib nicht 
tbroi Onlcd heiraten darf. 

§ 31, Z. 4 V. u. <.der daü sie ftwa beide die Entlwltunir von ge- 
schlechtlichem Verkehr geloben. Wörtlich: 'oder daß sie etwa beide 
die Reinheit ehren (oder vorziehen).* Mit der Bestimmung in Abs. 4 
dieses Paragraphen sind § 33 Abs. 3 und § 34 Abs. 5 zn vergleichen. 

Durcli die Lücke im Text fS. 7?. !S) wird das Verständnis des In- 
halts nicht beemtrichtigL Der Anfang der arabischen Version lautet: 

^j"^} iA. j»^ ^b^j ^jj-' Iii 

Den SdttuB des Pknsraphen tut Ibn Altajjib wiHkÜrlich gdbidert: 

§38. Während der Syrer die Bütler vor der Kirche stehen 
lUt, sollen sie nach Ibn Altajjib in der Kirche stehen: 

y ^J» J jLJti ^» ^u)\ ^ ;i >\ js^^ji» ti ti^ 

§ 39. Die [■ pitnme dieser Gesetze im Codex Parisinus Syri.icu^ kK), 

Bl. 112a bietet hier eine sachliche Difieren/: i>J>oi 2;>w.afe 

2P';|mm jaj^ .^a\epM? 2iXaau>k, d. i. ^Hurer und Hurerin 

dürfen nach Ableistung der BuBe sich wieder verheiraten, nicht mit- 
einander«. 

OtS Bekehrung. 

I 

I 
I 
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§ 41. Unter A^9itaZ ß. 88^ 11. 12) M hter sich (wieder) ver- 
loben an verstebetk Ibn Alti^jib versteht darunter sich verheiraten: 



§42. Dieser Para^ph ist nach §36 fiberflDs^g. Die andere 

Ehe, von der hier die Rede ist, ist die Ehe mit dem Me?si.is als Rräuti- 
gam, das Gelübde der Keuschheit (des Mönchtunis). Ihn Altaijih übersetzt; 



»Niemand verläßt sein Weib außer vkregen Hurerei und Cnthatt- 
samlceit (d. b. des Umstandes daß er JMönch wird), vonuisgesetzl, daB 
er nicht in die Welt (Uienwdt) zuriicicliehrt« 

§ 44. Der Einfluß der arabischen Sprache zeigt sich hier im Oe* 

brauch des Wortes \a9, X^X» » JU (ß. 90, Z. 4). Dasselbe In § 49. 

5a 51. 65. 66. 67. 86. 95. 

Die Bestimmunj? dieses Paragraphen betreffend den Verlust der dos 
und donatio für die Prau, falls durcli ilire Schuld die Ehe gelöst wird, 
deckt sich inhaltlich mit § 51, Abs. S der Leges Constantini Theodosü 
Leonis RH. Dagegen ist in den Leges von der anderen Bestimmung, daB 
der Mann als die schuldige Ursache der Eheschcidtinc^ ein Zehntel sdlies 
Vermögens an die treschiedene Frau abtreten muH, keine Spur. 

§ 46. Die Bestimmungen dieses I^aragraphen betreffend das Erb» 
recht der sich wieder verhelratei^en Witwe des Erblassers widersprechen 
denjenigen der § 49. 50. Nach letzteren belcommt sie: 

1. Ihre <^«/>vif, 

2. ihre ^pea, 

3. Legate, die der Erblasser ihr vermaclif hat, und 

4. ein Zehntel desjenigen Vermögens, das der Erblasser seit dem 
Tage, da seine Fran in sein raus gezogen ist; erworben hat 

Dagegen bekommt sie nach § 46 nur 

1. ihre fuipi-'t, nicht ihre und 

2. die Legate, die der Erblasser ihr vermacht hat 

Und nur in dem Falle, wenn der Erblasser ihr kein Legat vermacht 
hat, bekommt sie das gena;inte Zehntel als einen Ersatz tör das nicht 
vorhandene Legat. 

Eine Erldfirung dieser Differenz wflBte ich nicht zu geljen. Man 

icönnte annehmen^ daB im Text S. 90 vor ^piJmis^ (Z. 15) ausgefiallen 

sei o ^««ftS^lkA, d.i. ihre ^•ptal und, aber die Differenz In der 

Bestimmung über das 1 ej^at und das Zehntel läBt sich nicht durch die 
Annahme einer Textkorruptel aus der Welt schaffen. Ist daher dieser 
§46 vielleicht erst in späterer Zeit hinzugefügt v^orden, wobei dann die 

Diskrepan/ zwischen ihm und den § 4Q. 50 übersehen wurde? 

Die Vereinigung der Bestimmungen über das Erbreclit lier Witwe 
und der Mutter des Erblassers in einen einzigen Passus ist wenig ge- 
schickt. Man kann ihn nur so verstehen, daß der Sohn als Erbe seines 
Vaters auch die Feichten seines Vaters gegen dessen Witwe, die 
JV\utter des Erblassers, übernommen hat. Ist diese Auffassung richtig, 
so muß es in dem Passus >ein Zehntel seiner Habe derjenigen» die er 
erworben hat, seit sie in sein Haus eingetreten sind« heißen: »tn sein 
Haus, respektive in das Haus seines Vaters cintietretcn sind . 

Die arabische Version des Ibn Al}ajjib fördert die Erklärung des 
Paragraphen in kdner Weise: 

StdHM, ^niMhe RiMltfbSClMr It. tS 
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f^- V^*^-^* (Fehler förV L*) Vjl cZJl U^^ ^ ^ 

^ *^ ^ jj^ <J 

»46. Ein Mann stirbt und hinterläßt ein Vermögen, sowie Mutter, 
Oemahh'n und Vettern (Söhne des Vatersbruders). 

Wenn die Mutter und die OeniahUn sich nicht wieder verhdrafen, 

erben sie. 

Wenn sie sich wieder verheiraten, bekommen sie die Supti (mahr) 
und was der Verstorbene ihnen geschenkt hat. Sonst (d. h. wenn er 
ihnen nichts geschenkt hat), (bekommen sie) das Zehntel von seinem 
Vermögen, welches er erworben hat seit dem Tage, da die Gemahlin 
sein Haus betrat, und (Im übrigen) beerben ihn seine Vettem.€ 

§ 47. Ibn Altajjib nennt als die Erben der verstorbenen Frav den 
Gemahl, die Mutter und einen Bruder: 

JL Jui 'c^j j'^ ji wij uj; >uü-j »i-*u 

Was in diesem Paragraphen von den Brüdern k^'^^T* 'st, gilt in 
gleicher Weise von den Schwestern der Verstorbenen. Es ist d ihfr viel- 
leicht ursprünglich der Ausdruck »Brüder« im Sinne vun Gesell wister 
gebraucht 

§ 48. Da» Wort <k«Ui» (S. 90^ 26) «v^V» findet sich wiederholt 
bei Timotheos, so in § 54. 55. 61. 

§ 52. »Zu ihrer (f>epvii hinzu«, d. h. sie haben Anspruch auf ihre 
^e/Mxu und außerdem auf ein Zehntel des Nachlasses. Ibn Altajjib übersetzt: 

»Und die Sdiwestcm bekommen das Zehntel als ein Plus zu 
ihrer ^pwf.* 

§ 53. Die Übersetzung des Ibn Aitaüib bricht mitten in diesem 
Paragraphen ab. Letzte Worte: ^ 

wir o\ u^jj ^ 3>J57Iü5 

Der Rest der arabischen Version des Oesetzbuches von Thnotheos 

ist verloren. Was hier in der römischen Handsclirift ohne irj^endein 
Anzeichen einer Lücke folgt, ist der Schluß des § 33 des Gesetzbuchs 
von jcsübamun. 

§ 56. Der Ausdruck »wenn sie neben ihren Brüdern und nadi 

ihrem Vater erbte« (S. 97, 14. 15) ist ein itntjeschickter Ausdruck für: 
»wenn sie neben ihren Brüdern ihren Vater beerbt». 

§ 57. In den Schlußworten nach 2Sl ACT «s^Z dürfte eine LQd(e 

vorliegen. Ob zu lesen [dju^ii» 2S2 «sl »falls solche (Steuei) 
auf ilu* (der Erbsctiaft) lastet«. 
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§60. DerVeclisddcrCSeschlediterln^^iij^e 2*k&«lU 
Uiop ist auffallend, aber doch vielleicht zulässig: »Kleider, Kostbar- 
keifen (d. h. kostbare Kleider) und kostspiHipfe.c Wer hieran Anstoß 
nimmt, wird wkl^A in 6»^* ^g> ändern müssen. Daß Ifl K ^ verein- 
zelt als weiblich vorkommt, s. Paync Smith s. v. 

§61. Unter Ehren (man könnte auch dona übersetzen) sind 
alle diejenigen Zuwendungen zu verstehen, welche die Frau für eine 
stande^mlBe Lebetisfütarung braucht 

§64. Der Verfasser dfirfte foIp;-ende drei Fälle annehmen: 

1. Der Erblasser hat sein Vermögen von seinen Eltern 00 
bekommen. 

2. Er hat sein Vermögen durch eigene Arbelt erworben. 

3. Cr hat sein Vermögen von seiner Mutter bekommen. 

Die Richtigkeit dieser Dreiteilung vorausgesetzt, ist im Text S. 102, 5 
das Wort an eine andere Steife zu setzen und zu lesen: 

A*«^ ^ ^ atäol Jap w^p ^2 

anstatt 

Of^^ Ainv ^ ^ ojsol ^ ^p 

Der Fall 1 steht nicht in dem riclifigen Gegensatz zu Fall 3; dem 
Vermögen von selten des Vaters sollte das Vermögen von seilen der 

Mutter gegenüberstehen. Da nun das Wort 20^2 sowohl Eltern 

fVater und Mutter) als Viter (Vater und Großvater, männliche Vor- 

nhren) bedeuten kann, so würde sich das Folgende als Fall 1 ergeben: 

1. Der Erblasser hat sein Vermögen von seinen Vätern be- 
kommen. 

Das Prinzip der Erbscliaftsteilung im Falle 3 ist mir nicht durch- 
sichtig« speziell ist nicht zu ersehen, aus welchem Grunde die Kirche in 
diesem raii einen Anteil an der Erbschaft haben soll Vidteicht Kegt 
daher nodi ein e grS Bere Textverderbnis vor, etwa eine Lficke in dm 

Worten o^fto a^o ^p «y2 <S. 102, 5). 

§ f)(). »Dem Hause des Sohnes« ist Konjektur. Der Textausdruck 
S. 102, 23: den Söhnen des Sohnes ist sehr auffallend, da hier 
nicht die Söline des Solmes gemeint sein können, sundern nur der Sohn 

oder die Söhne aelbsL Vielleicht ist daher zh lesen 2äa IkuS statt 

290: »dem Hause <d. i. dtf Familie) ihres Sohnes (statt den Söhnen 

des Sohnes) zur Last feilen«. 

§ 69. »Und was er ihr zuwendet« soll vermutlich hdflen: »was er 

ihr als L^at vermacht«. Der Ausdruck J9pf bedeutet einem anderen 

etwas schenken (gewähren, leisten), ohne daß man dazu ver- 
pflichtet ist. Ich habe die Unbestimmtheit des Originals durch meine 
Übersetzung wiederzugelien gesiklit. Wenn Timotlieos Geschenke 

unter Eheleuten für unstatthaft hielt, mülitc JOp^ übersetzt werden »ein 

Legat vermachen«, in seinem Buche findet sich aber keine Bestimmung 
übar diesen Gegenstand. Nach jesubamun § 43 sind jedenfells größere 
Geschenke unter Eheleuten unstatthaft 

§ 09 Abs. 4 ist unverehibar mit § 86a. 
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§ 72. »Oder von seiner Krankheit gciieilt wird.* Dieser Aus- 
druck ist rrictilich kurz und mißverständlich. Unterlassung des ehe- 
lichen Urnings gehört nicht zu den Scheidungsgrönden (S 36). Es 
kann also hier wohl nur §34, Absatz 5 Anwendung finden. Wenn der 
Ehemann Infolge von Krankheit unfähig ist die Ehe auszuüben und dies 
der Frau vor dem Eingehen der Ehe nicht mitgeteilt wurde, kann sie 
wegen des von dem Manne begangenen Dolus sich als geschieden be- 
trachten. Daraus kann man folj^ern, daß, wenn der Mann nach seiner 
Heilung sich in demselben Zustande befindet wie vorher, d. h. wenn 
er auch nach erfolgter Heilung- unfiUiig zur AasQbung des Beischlafes 
ist und diesen seinen Zustand vor Eingehen der Ehe verschwiegen ha^ 
die Frau sich als geschieden betrachten darf. 

§ 74. Ich nehme mit l ahnurt (De Timotheo I, S.80) an, da6 In 
der Frage aufier anderem das Woit jilfttO)*« 1^ auqgeEalten ist 

§ 86a steht im Qegensaiz ni § 69 Abs. 4. 

§ 87. Der Sat/_ >alles, was Vater und A\utter haben, gehört ihren 
Kindern« (wörtliche Obersetzung) ist natürlich in dieser Allgemeinheit 
nicht richtig. Er soll vermutlich in diesem Zusammenhange nur be- 
sagen, daß nach natürlichem Erbrecht unter normalen Umständen das 
Vermögen der Eltern auf die Kinder überzugehen pflegt 

§ 98. Wenn ich diesen Paragraphen richtig verstehe, würde er 

z. B 1 :if folgenden Fall Anwendung finden können. Ein Mann be- 
stimmt durch sein Testament, daß seine Ehefrau, falls sie ihn üi^ertebt 
und sich wiederverheiratet, die EinIcQnfte aus seinem Landgut X als 

den ihr zustellenden Zehntel des von ihm seit sdncf VeriKiratuflg mit 
ihr erworbenen Vermögens genießen soll. 

Wenn nun bei der Aufrechnung des Nachlasses sich herausstellt, 
daß die Einkünfte des genannten I-andgutes dem ihr zustehenden Zehntel 
entsprechen, so ist die Sache damit erledigt Sie bekommt die Ein- 
Itfimte jenes Landgutes und hat a conto dieser testamentarischen Zu- 
wendung weiter nichts zu fordern. 

Wenn dagegen die Aufrechnung des Nachlasses das Resultat er- 
gibt, daß die Einkünfte des Gutes weniger sind als das ihr zustehende 
Zehntel, dann müssen ihr die Erben aus der übrigen Erbmasse so viel 
zu den Einkünften des üutes hinzufügen, bis das Maß des Zehntels 
voll ist 

Was die sich wiederverheiratende Witwe außerdem vom Nach- 
laß ihres verstorbenen Oatten zu fordern hat ist durch die § 49. 50 u. a. 
bestimmt 



Digitized by Google 



Anmerkungen zu Jesubaraun. 



Einleitung und § 1 — 4. Es ist nicht möglich, die Lücke im sy- 
rischen Text aus der arabischen Übersetzung zu ergänzen, weil letztere 
nt Anfong: eboifalls unvollständig ist und erst mit § 33 (Ende) beginnt 

§ 5. Im zweiten Absatz dürfte die Erwähnung der .<j,nK.' aus^^e- 
Mlen sein, denn die Frau hatte gewiß in dem vorliegenden Fall das 
gleiche Anrecht auf ihre T,,u,t/! wie auf ihre .A . ', 7t! f^•ch?(•^ der 
infolge Ehebruchs des üemalils gescliiedenen hrau isi auch Jcsubariiun 
§ 101 zu vo|[leidieti. 

§ 19. Die Normimin? der Summe auf 400 Drachmen erldirt sich 
augenscheinlich aus den Rcstiinmungen über die f löhe der '5*/>v»; und 
iufti. Der Mann soll diesen Betrag, wenn sich seine Braut auf Grund 
dieses Pan^fraphen von ihm lossait, eventuell als ^op«« einer anderen 
von ihm /u erwählenden Eran zuwenden, und das Mädclier fhn falls 
ihr Bräutigam sich von ihr lossagt und sie dann einen anderen Mann 
heiratet, eventuell als <f>epv^ mit in die Ehe bringen. Vgl. Aber die Höhe 
von aaifM und hier § 2a 3a 43 und T § 62. 

§ 21. Über Johannän von Seth Rabban vgl. As.semani, Bihliofheca 
orientaiis III, I S. 71. 72 und ü. Braun, Briefe des Catholicus Timotheosl. 
(Orlens Christianus II., 1902). S. 21 Anm. 2. Vihrend Jo^nnftn bd Ti- 
motheos die Ehe mit der Schwägoin verbietet, soll er nach Jesubamun 

sie gestattet haben. 

§ 26. Von dem 1 ext des Paragraphen ist nur wenig übrig ge- 
blieben, was etwa folgendermafien zu fibersetzen Ist: >Die Sohne zwder 
Brüder oder zweier Schwestern, welche (Plur. fem. gen.) sind — und 
^nannt werden die BruUersöhne (Bruderkinder) und Schwestersöhne 
^diwesieridnder)^ nicht Im Alten und nicht Im Neuen (Testament).« 
Der Text könnte etwa folgendermafien gelautet haben : 



d. i. »daß die Kinder zweier Brüder oder zweier Schwestern, welche die 
Töchter von Onkeln (Vatersbrüdern) jener Brüder sind, imd die (kurz- 
weg) Bruderkinder und Schwesterkinder genannt werden, einander hei- 
raten, ist ¥reder Im Alten noch im Neuen Testament verboten«. 




§ 27. Das Gesetz, betreffend die Wiedcrverheiratun]? des Priesters 

oder Diakons ist in tier Synode des Acacius vom Jalire 486 gegelien. 
VgL Synodicon Orientale S. 58, 11—14; Übersetzung S. 305. 
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§ 30. Die Aufhebiinfj der Verlobung soll sich nach denselben 
Grundsätzen vollziehen wie die Aufhebung der Ehe. Der Paragraph 
hat die folgende Situation zur Voraussetzung: Die Verlobung hat statt* 
gefunden, der Ehekontrakt ist perfekt, die Übergabe von '<«)pta und <f>epvn 
hat stattgefunden, Jedocii die Kohabitatioit hat noch nicht stattgefunden. 
Denn wenn letzteres der Fall ist, ist dieser Paragraph nicht mehr an- 
wendbar, d. h. unter solclien Umständen ist eine Aufhebung der Ehe 
nicht mehr möglich, während die Aufhebung einer Verlobung durch 
dies Gesetz erm^lidit wird 

§ 43. Im leezien Absatz fehlt das ObjelKt nach daytLAaX. Nach 

mdno- Ansicht ist die junge Frau gemein^ nach Ibn A1^0ib der junge 
Eliemann: , 

crr^j ^\ ^ac^j ^jjil fljT l^l o\ '*\^\ Mj 

'Wenn die Eltern des Weibes den Gemahl ehren wollen durch 
(ein Geschenk von) Kleidern und anderes, so stellt ihnen das frei, ist 
aber nidit för sie veibindlich.- 

§ 44. Der letzte Atisatz des Paragraphen Ut durch eine Ditto- 
gnqihie zerstört worden. Es muß heißen: 

UiS iMK^äo sie] .lom^ «T^is M^yila Hwol^äwi 

Audi der aratnsdie Text des Ibn Altefjib ist unvollslindig: 

jVj^ (Lücke) CJJI iSX. j C^3J öh 

>Und wenn sie (die Witwe) wieder heiratet, soll die Ert>sctiaft in 
der Hand der Tochter sein. (Una wenn diese stirtQ ohne Khider» icdirt 

die Erbschaft zu den Brüdern, den Onlcdn (Vatenbrfldem) und den 
(fibrigen) nächsten Verwandten zurück. ^ 

§ 45. Zu Abs. 2 ist § 84 Abs. 2 und Numeri 36, 1 1. 12 zu vergleichen. 

§ 46. Zu meiner Emendation des Textes vgl. Ibn Altajjib: 

''Und wenn eini^^e von ihnen verheiratet sind, andere nicl^ dann 

werden die Nichtverheirateten bevorzugt« 

§ 47. In diesem Paragraphen liegt eine größere Korruptel vor. 
Zwischen dem ersten Absatz und dem folgenden fehlt jeder Zusammen- 
hang; da/'.vi^rlicii muM etwas ausgefallen sein, etwa das Foli^^ende: 
»[Wenn ein Mann keine Kinder hat, wohl aber Brüder, und diese mit 
iiim zusammen in seitiem Hause oder auf seinem Gehöft wohnen;] 
wenn nun einer der Brüder einen oder mehrere Söhne hat usw.« Der 
entstellte Text hat auch ibn Altajjib vorgelegen; seine Übersetzung ist 
zum Teil sinnlos. Text des Ibii Altajjib: 

er j»1 jVjVI ^j<d\j o-j JJb V d^J ü\ 

^ J^' aJui iaä..j V •y/'^ k.aS' C-*J| (»-*>"J -^J ° y \ ^ 
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J»-. J^^J ^j>- oh jn- ^ -^^j ^ ^J^ 

Wf>nn ein Mann eine Frau zu viel hat, wird sein Testament nicht 

axigenummeii. 

(Lficke) 

Wenn eins der Kinder, welche Brüder sind (sie), ein Kind hat, 
und dies im Hause, wie sein Onkel, einen offenkundigen Dienst dient, 
werden die Kosten seiner Verheiraluncf nicht von dem Anteil seines 
Vaters abgezogen, sondern von dem Stamm vermögen des Hauses. 

Wenn er (dies Bruderkind, Bnidersolin) sich verheiratet und wie 
bis dahin weiter im Hause (seines Onkels) dient, wird ihm ein beson- 
derer Teil (der kflnfHgen Erbschaft) bestimmt, al^esehen von dem Teil 
seines Vaters. 

Wenn er (der Bnidersohn) aber fortgeht und sich mit seinem 
eigenen Hause beschäftigt, bekommt er keinen Teil (von dem Erbe seines 
Onicels). Wenn er ab&r im Hause (des Onkels) gedient tut, muß ihm 
unter alten Umstitaideti ebi Teil bestfmmt werden, abgetetoi von dan 
Teil sdnes Vaters (sie).« 

§4& Der 8<^sdie Text ist verderbt Wörtliche Obersetzung: 

»Si est vir cui sunt ulii et solvit (hat entlassen? emanzipiert? verheiratet?) 
fratres filiorum(!), et jussit rem superabundantem uni ex filiabus suis 
contra sorores earum, si res pauca est, ejus jussio ratihabeatur.« Ibn 
Altajjib übersetzt: 

(leg. J-i ^TU. 4*^V tPjj ^jjj ür: J^J jl^lil 

»Wenn ein Mann Söhne hat und einige von ihnen verheiratet hat, 

und er einer seitier Töchter etwas darüber (d. h. über das aus dem Vor- 
hergeiienden zu entnehmende Maß) hinausgehendes vermacht, ist seine 
Verfügung gültig.« Danach ist anzunehmen, daß Ibn Altajjib denselben 
Text vor sich gehabt hat wie wir und daß er ihm ebenso ratlos gegen- 
überstand wie ich. 

Vielleicht hatte der Gesetzgeber, als er diesen Paragraphen schrieb, 
die folgende Situation im Auge: Ein Mann hat verheiratete Söhne und 
unverheiratete Töchter. Nach dem vorherrschenden Erbrecht (s. § 51 
utid rimothcos § 56) wird er von seinen S(")hncn beerbt, nicht von seinen 
Töchtern. Letztere bd(ommen von ihm nur ihre und die Aus- 
stattung für die Verheiratung. Wenn nnn der Vater die Eheausstattung 
seiner Töchter oder einer seiner Töchter besonders reich und kostbar 
gestattet, so verringert er dadurch die Erbschaft seiner Söhne, und diese 
Könnten Veranlassung nehmen, gegen sein Tun zu protestleren. Um 
nun den Vater dagegen zu schützen und um ihm die Möglichkeit zu 
gewähren, daß er seiner tiesonderen Liebe zu der einen oder anderen 
seiner Töchter Ausdrude g^n kann, bestimmt der Patriarch, daß eine 
solche Zuwendung, sei sie infer vivos, sei sie posf mortem, gültig sein 
solle, d. h. von den Söhnen nicht angefochten werden dürfe, voraus- 
gesebt, daß diese Zuwendung etwas geringes ist, also etwas, das die 
Substanz des väterlichen Vermögens nicht wesentlich verringert. Ander- 
seits kann der Paragraph auch bezwecken, dali eine solche Bevorzugung 
der einen Tochter vor den anderen Tociitern die letzteren nicht zu einem 
Protest gegen diese Bevorzugung berechtigen solle. 

Wenn diese Auffassung richtig sein sollte, würde man in der 

Emendation des überlieferten Textes mit der Änderung von >LJk9 zu 
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2>Jb f7. 24) uiul von Ul3p zu l^tSap (7.25) auskommen. InhlH- 
licfa würtk sich dann dieser Paragraph mit § 50 Absatz 1 decken. 

§ 49. Der Anbog dieies Pin^gcaphen buM bd Ibn AMajjib: 

»^.J UrJ Jf CJJJ W^K^m^ ^^j« ji^jl 

>Wena ein Wdb eine Erbschaft haL einen Teil wie (den eines) 
Weibes, die sie geerbt hat aus Hurem Vaiertiauae; wenn sie Söhne und 
eine Todiler hat; und ihr Gennhl Söhne von dner anderen Fim hat« 

usw. Anstatt lA^äo «^2 zn strekheo, könnte man audi dann denken, 
zu lesen Ift^M^ 2kiM »den Teil einer Tochter« und dnen Reflex 
davon fai ß^*^^ <einen Teil wie ein Weib) sdien. 

§ 50. Dieser Panupph divfte zur Voraussetzung haben, daB die 
Töchter nidtt nd>en den Söhnen zur Ertisduft berufen werden. Vgl § 51. 

§51. Der arabische Text lautet: 

^i\c j-^^ — ! ' ^ <j'UV> V ^} j 
*jL tiC-:* ^l ^ -^J^ r^' 

Man lernt aus die^in Paragraphen, d-ii; das Krbrecht der Tochter, 
wenn sie neben einem Sohn oder Söhner; i ; !, in verschiedenen christ- 
lichen Lindschaften verschieden wrtr. Vi;I. Timotheos § 56. 5S. Der 
Oedanke, ilaJi die Weiber, je nachdem sie viel oder wenig erben, ihrem 
Manne viel oder wenig mit in die Ehe bringen, ist reichlich breit aus- 
gedrückt In dem letzten Abs.itz kann man nicht umhin nnmnehmen, 

daß der Verfasser irrlfimlich Idopo ri.,p^A an Stelle von 12^.^1 i*epMf 

geschrieben liaL I ür lei/tere ist es Vorschrift, dali ihr die vom Gemahl 
zu leistende ^< v*« entspricht Vgl. T § 62, Es ist daher nicht richtig, 
wenn der Verfasser die Erbschaft der Tochter mit ihrer ^«p»« in Pl« 
rallele stellt, denn die letztere ist begrenzt, die erstere nicht 

§ 52. Ibn Altajjib übersetzt: 

iVjij» jjj^ As A ^Vj» j^j i*u w öT^TTjS 

^ Jj-ii-^.J -'/^ 

^1 >t 
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»Wenn ein Mann kinderlos stirbt, aber Brüder hinterläßt und 
Kinder von verstorbenen Brüdern, Knaben und MätJdien, so treten die 
Kinder der Toten an die Stelle ihrer Väler und erben den Erbteil der- 
selben. Und wenn die Töchter sind, wo sie neben ihren Brüdern zur 
Erbschaft berufen werden (vgl. § 31), sollen sie ihren Erbteil bekommen 
(je nachdem den ganzen Erbteil dnes Bruders oder einen Teil desselben). 
Und der lebende Bruder soll nicht den Kindern des toten Bruders Un- 
recht tun.« 

Der Pteagraph l>esagt, daB Oeschwislerkinder ihren Großvater 

nach Stämmen, nicht nach Köpfen oder Personen beerben. Das 
entgegengesetzte Verfahren, d. h. das trben nach Köpfen, nicht nach 
Stämmen, iirt vorgeschrieben in §60 Absatz Z 

§ 53. Den letzten Absatz verstehe ich so, daß, wenn auch die 
Tochter des Erblassers kinderlos gestorben ist, dann gemäß §52 seine 
leitenden Brüder und die Söhne (bzw. Kinder) der verstorbenen Brüder 
in die Erbschaft eintreten. Ihn Altajjib übersetzt: 

^\j*4 jj*-.* pAjulj J>- Jl (leg. 'LJlt'ii i^C^^ j\j 

»Und wenn auch sie gestorben ist, dann teilen sich die Brüder 
' des Mannes und ihre Söhne seine. Erbschaft« JMan mu6 daher ent- 
weder ^!Stmp Mfffaaso indem in «s^aciAAp «s^OMOO oder hinter 

erginzen: ii^p, d.h. die BrOder des Mannes tnul 

die Söhne desjenigen von Ihnen, der bereits gestorben ist« Diese Be- 
stimmunt^ findet auch Anwendung in § 54 Absatz 2. 

§ 56. Die Worte des letzten Absatzes ^wenn die Erbschaft be- 
deutend ist, gehört sie den Erben ihres (verstorbenen) Mannes« fehlen 
bd Ibn AHajjtb. 

§ 59- ibn Altajjib hat den SchluBsalz dieses Paiagniphen flQehtig 
gelesen und daher folgende Übersetzung geleistet: 

Wenn sie aber ein Te'^tament macht zugunsten ihrer Kinder, 
niclit zugunsten ihres üemahls, ist ihr Testament hinfällig.« Die Frau 
kann natürlich nach Belieben testieren über ihr von ihrem Vater ererbtes 
Vermögen, ihre <i>tpv^ luid ihre ctopeä (s. §47,2; 54,2). Vielleicht ist im 

Text S. 144, 1 nach den Worten «^2 ausgefallen o XtÖA 

§60. Zur Stütze der von mir S. 144,8 vorgeschlagenen Emen- 
dation gebe ich die Übersetzung des Ibn Altajjib: 

Wenn ihrer viele sind für einen einzigen Sohn, während ihr 
Vater noch lebt» soll er seinen Teil bekommen, da er doch für sie sorgt 
und sie nicht Wirisen ^rind.« 

§ 61. Der Anfang des Paragraphen lautet bei Ibn Altajjib nicht 
9nz,:nchtig: 
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Wenn ein Mann stirbt und nidit Söhne, sr>ndern nur Töchter 
hinterläßt, beerben sie ihn. Und wenn sie eine Mutter haben, die sidi 
nicht wieder verbeiraleC tut« usw. 

P 0 

Die Bedeutung des Wortes 2;k3X (eigenUidi Werk) S. 144, 19 
» Vermögen findet fich dwmo in § 83. 86. 111. 

§ 63. Die LOcbe in diesem Puvgnplieit ist etw« in folsender 

Wcise zu ergänzen: 

gy»>«,tl*ncr,in3o öv^Ip loai^ 21*.Vfi> oor 

Die entsprctliende Stelle bei Ihn Altajjib lautet: 

-Und wenn sie stirbt, gehört, was von ihr übrig bleibt, ihrer 
Dienerin. Und wenn es viel ist, gehurt es der Dienerin und ihren 
Brfidera (Geschwistern).« im syrischen Ori|^nai standen die Brfider 
an erster, die Dienerin an zwdter Sidle. 

§ 70. In dem zweMen Absatz felilt die nUiere Bczeidmung des 
Objekts in dem Sat/e, »wenn er aber alles verkauft<. Altes, was er hat 

oC^ X*2p? — Es kann kaum etwas anderes gemeint «.ein. deiui alles, was 

ihm von selten seiiMr Eltern zusteht oder zukomnit, fällt seiner Schwester 
oder seuMn Schwestern zu. Ibn Altajjib Obersetzt: 

<^\ vil'ö» K JÄ^.i A ^ j' «r*^' ^--^ 

>Und wenn der Vater wünsch^ daß er alles, was er hat, ver- 
ionife und zu frrnnmen Zwecken verwende, sldit ihm das freL« Das 
Subjekt der Vater ist von Ibn Altajjib irrtümlich hinzugesetzt. Wenn 
ich diesen Paragraphen recht verstehe, will er besagen, datl ein Mann, 
der Mönch wird, sein Erbrecht an seine Schwestern verliert (vgl. § 67), 
daß er aber über seine persönliche Habe, unbehindert durch das weh» 
liehe Erbrecht, zu frommen Zwecken verfügen darf. 

§84. Der Ausdruck UoAm ist von Ibn Ai^'ibfflH;SU übersetzt: 

^ ^yX. ;jU j b/l yut» ^ j ü^'t \j\ 

§ 95, Übersetzung des Ibn Altajjib: 

JL ^1 I ^"yj j X -V d^j^j ^\ V 

»Wenn ein Akum stirbt, Söhne und Töchter liinlcrläßt, und seine 
Witwe wieder heiratet, dann erzieht der Onkel (Vatersbruder) die Kinder 
und vo-heiratet sie, nicht ihre Mutter. Und in seiner Hand ist die £rb- 
sdiaft Ihres Vaters. Und wenn de v er hcJ ia t e t wertoi, wird ilmen das 
Vermögen ihres Vaten fiberseben.« 

Der Textausdruck ^«0^«0pl3 könnte allenfalls bedeuten »ihrer 

Väter, d.i. ihres Vaters und (ev.) ihres Großvaters«. Da aber 
im folgenden nur von ihrem Vater, nicht von ihren Vitern die Rede 

is^ ziehe idi vor, ^*c^o^2p in ^«TOalp zu ändern. 
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§ 95. In der Aufeählang der Kleriker lehH der Priester im sy- 
riflchen Original, während er bei fbn Altajjib erwähnt ist: 

§ 96. Ihn Altajjib übersetzt diesen Paragraphen wie folgt: 

Das Verbum absetzen von mAifjpwit. 
§ 99. Ibn Altajjib flbersetet diesen Paragraphen: 

^ Vj V 

*Wenn Bruder, die Söhne einer freien Mutter, ihre Mutter durch 
den Tod verlieren; wenn ihr Vater dann eine Sklavin heiratet und nun 
stirbt, so sehfirt sein Erbe ihnen allen zu gleichen Teilen. Denn im 
Messias gibt es weder Sklaven noch Freie. Bei Ihn Altajjib ist die 
Hauptsache, dati der Erblasser auch mit seiner zweiten und unfreien 
Frau Kindo* genügt hat, ausgelassen. 

§ 104. Meine Emendation des Textes wird gestfitzt durch ibn 
AHajjiTC Obersetzung: 

ji Cfr jlf VA jlliJl iJl Ojlj 

§ 106. Die arabische Wiedergabe ist zu allgemein, ab dafi sie 
meiner Emendation zur besonderen Stütze dienen könnte: 

»xju ^ >C3 ^ui un A \ öh o\ 

*mJ\ ^ *^ 

§ 108. Der Schlußsatz ist von Ibn Altajjib kurz wiedergegeben 
durch Ju» ^L' j]», wenn er bereut, wird er wieder aufgenommen«. 
Bei Ebedjesu VIII, 21 (S. 314, 27— 30) ist der Text verwirrt, die richtige 
Ordnung folgende: LaoouCLS pOjLOl;» 2dOU3 alts 

\TiÖfr»A. Der Ausdruck po^jalp, obwohl von Cbedjosu be/ougt, ist 

anstößig. Es liandelt sich niclit um das Büäc, das er bezeuirt hat; 
er kommt nicht in Frage als Zeuge, sondern als Kläger, (iemeint 
Inmn also nur sein: wenn er die böse Tat, die er getan, bereut 

Demgemäß möchte ich in ^0^2ji einen alten Fehler für 9t^J^p ver- 
muten. 

§ 110. Ibn Altajjib leitet diesen Paragraphen durch die mehr- 
deutigen Worte ^jr>^, ^J^t ^\ ein. Vielleicht soll damit angedeutet 
werden, daß dieser ZensurpAiagiaph auf einen Johannes zurückgeht 
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§ III. Zu meiner Änderuiii; süitt ^ vgl. Ibn Altajjibs Version: 
Vielleicht fehlt im Syrischen ein Wort und ist zu lesen ^päo 

§ 115. Ibn Altajjibs Obeisetzung lautet: 

f*v*- -^-^ öy^-iy. ft^Vl J\ t^jL-J| Iii 

fyr ^'-»01 >i ^-^1 jb Jj^j ^1 »jt 

§ lltiu Es wird hier am Tor, im Tor des Bischofs, d s hr/- 

hischoTs usw. Gericht gehalten wie im Alttn Testament, vj^l. Arnos 5, 15; 
Zech. S, \(). Vielleicht ist aber hier nur ifn alit^emeincn die Residenz, 
die Woiiniing des Bischofs usw. gemeint, wie vermutlich nach per- 
sischem Muster das Tor des Vaters der Väter (s. Assemani lU, 1, 183 
Kol. 1 Z. 11 V. u.) die Residenz des Patriarchen bezeichnet. 

§ 118. Der letzte Satz dieses Paragraphen ist von Ibn Al}ajjib 
vericfinn medergegeben: 

§ 120. Der zweHe Absatz ist von Um Altajjib in folgender Weise 

wicdcrj^'ej^ebcn : 

»Wenn der junge Mann stirbt, verlangen seine Eltern das Ge- 
schenkte nicht zurück, sondem berechnen es (setzen es sidi in Rechnung 
neben ihrem toten Sohn.« 

§ 122. Der Ausdruck LiA^ XSaMJU dttl .^^2 

äyJPo« wird von Ibn Altajjib wiedergegetien: 
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Sachindex. 

Von Dr. Lorenz Brütt 



A. Privatrecht 

I. Sklavenrecht. 

Verbot, ein christUches Sklavenpaar zu trennen oder an einen Nicht> 

c!:risl' n zu verkaufen T § 77, J 8 65. 
Verpflichtung, alte Sklaven zu ernähren J § 64. 
FKihssung Ch V, Ch VII, J § 66. 

II. Obligationenredit 

a) Allgemdner Teil. 

Aufgebot der Nachlaßschuldner J § 81. 

Aufgebot der Besitzer von Erbschaftsstücken J § 86. 

Befnedigung der Nachlaßgläubijrer J § 82. 

Schonung des bedürftigen Sclniklners: beneficium i tiij etontiac J § 80. 
Es steht auch dem Bürgen zu, wenn der Schuldner arm J § 123. 
Sicherung dmcfa Pfand Ch XIII, J § 82. 

b) Besonderer Teil. 

Oesellschaft J § 83. 

Dep^'^itiim j § 87. 

Vom Zinscnnehmen J § 88. 

III. Familienredii 

1. Verlobung. 

Form der Verlobung T § 28, J § 29. 

Zustimmnnfx der Eltern des Rräutijrnnis J § 30. 

Wirkung der Verlobung in nianclicr Hinsicht der Ehe angenähert T §29. 
Verzögerung der EhcschlicUung durch den Verlobten T § 30, J §2l. 
Aufhebung des Verlöbnisses T § 41 , I S ig, J § 80. 
Vermögensrechtliche Wirkungen der Authebung des Verlöbnisses T § 73. 
Aufhebung der Verlobung wegen Widersetzlidikeit der von ihren Eliem 

verlobten Personen J 20. 
Auflösung der Verlobung durch den Tod, Schicksal der Brautgeschenke 

J § 120. 

Ermahnung der Junggesellen, sich zu verehelichen J § 9. 
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2. Eherechi 

a) Ehehindernis 

der mangelnden Qeschäftsfähii^keit: 

(Jeisteskrankheit J § 28 ; 
der Verwandtschaft und der Verschwigening: 

Verbot der Ehe rwlschen zusammengetieiraielen Stiefoescbwisteni 

T § 18; 

Verbot der Ehe zwischen Vater und Sohn oder zwei Brfidem mit 

7\ve? Schwestern T § 19, anders J § 25; 
Verbot der Ehe mit der Schwägerin oder dem Schwager T § 20, 
J §23; 

Verbot der Ehe mit Nichten oder GroRnichtcn ? ^ 2! rnd § 24; 

Verbot der lilic mit angeheirateten Neffen T § 2': iMi i >, 2j, 

Verbot der Ehe zwischen Vettern und Cousineii t §23, Anders J §26; 

Verbot der Ehe mit angeheirateten Onkeln und Tanten T § 22; 

Verbot der Ehe zwischen den in gerader Linie Verschwägerten 
Ol XXi, § 3, J § 12, J § 24. 
Impedimentum disparitatis cultus: 

Ehe zwischen einem Christen und einer Nichtdiristfn bedingungs- 
weise gestattet T s ?'> J § II; 

Verbut der Ehe einer Christin mit einem NichtChristen T § 27, 
J § 10, J § 119. 

Impedimentum criminis T § 34, Abs. 5, Satz 2, T § 41 Abs. 3, T § 44 
Ahs.2, JJ7. 

Anderseits Ehe trotz Hurerei im Falle der Buße gestattet T § 39. 
Wiederverhciratiinj: von Witwen und Witwem gestattet J § 27 Abs. I und 2. 
Polygamie verboten J § 27 Abs. 3. 

b) Ellescheidung. 
Aufeählunjj (1 r F.liescheidimi^sj^rrüiuie T § 36. 

Als Ehcsclieuiuiigsgründc sind ancrltannt: 
Zauberei J § 6; 

Ehebruch Ch XXIII. T § 42. J § 5, J ^ 101 und Keuschhettsgelübde 

im Falle gegenseitiger Übereinkunft J § lö und 17; 
Apostasie J § 1 14, 

Längere Abwesenheit des Ehemannes auch dann kein Schetdung^^nd, 
wenn er keinen Unterhalt schickt oder nichts von sich hören läßt T 1 31. 

Datier Uni^ültij^'keit der zweiten Elie einer elleverlassenen Gattin T 4} 32. 

Dagegen ist Ungehorsam des Ehemannes gegen den kirchlichen Befehl, 
zu seiner Frau zurOckzukehren, Scheidungsgrund T § 33. 

Ebenso Vcrsfonung der Eheft«tt von sdten des nichtchristlichen Ehe- 
mannes T § 74. 

Eine Krankheit, die nnrh der Eheschtießnng entstanden, ist kein Schei- 

dnngstrrund T § 14 Abs. 1 und 2. T § 35. 
Eine Krankheit, die vorher entstanden, ist nur im Falle des Betrugs 

Trennungsgrunti T § 34 Abs. 3—5 und T § 35b 
Mangel der JuiiLrfernseh.ift berechfitjrt */iir Ehetrennung J § 79. 
Nicht aber l^Iulk Koliabttationsvcrwcigerung T § 72. 
Oeisteskranklieit J § 28 Abs. 2 und 
Unfruchtbarkeit J § 127 sind kein Eheschcidiini^^p-nnd. 
Der Schwur, seine Ehefrau 7,u verlassen, hereciitigt nicht zur Ehescliei- 

dung T § 43. 

Vermögensrechtliche Nachteile für den an der Trennung schuldigen Ehe- 
teil T § 44: 

die schuldige Frau verliert Mitgift und Braut|:^eschenkie, 
der schuldige Mann ein Zehntel seiner Habe. 
Wiederverheiratung geschiedener Gatten gestattet T § 45. 
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1. Verhältnis der Eltern und Kinder. 

Alimentation^an&pruch 

der Ellern ^e^en den Sohn T §60; 

der Oeschwisfi r untereinander J § 50 Abs. 2— 4, J § 62 und § 63. 
Entschädifiunfi von Neffen, die im Hause des Oheims gedient J § 47 
Abs. 2 und 3. 

Selbständige Vertnögensfähigkdt der Kinder während des Lebens ihres 
Vaters Ch XXIV Abs. 7. 

4. Vormundschaftsrecht 

Ein Mnhamniedaner kann in Ermangelung g(eit;nefer Christen zum Vor- 
mund christlicher Kinder von deren Vater ernannt werden T § 75. 

Der Vormund Unmündiger wird in Ermangelung testamentarischer Be- 
stimmtinq; vom Bischof ernannt Ch XII Abs. 3, T § W, J §84. 

Gleiches gih im Falle der Geisteskrankheit T § 99. 

Der Onkel erluilt die Erziehung der Töchter dcs Verstoitoten, wenn die 
Witwe sich wieder verheiratet J § 85. 



IV. Erbrecht. 
1. Gesetzliche Erbfolge. 

a) Erimcht der Verwandten. 

Grundidee der Parentelenordnung Ch IX Abs. 4, T § 48, § 55, § 68, 

§ 89, § 91, § 97, § 44. ,5 59. 
Mit Repräsentationsreclu Cti Xil Abs. 2, Ch XXV, J § 45 unu § 00. 
Mit Bevorzugung des männlichen Geschlechts T § 49, § 50, § 51, § 52, 

§67. §81, §82, §83, J §51. §52, § 113. 
Grundsätzlich gerecnlfertfgt wird die Zurücksetzung derWeilierT | 56. 
Zurücksetzunn der Eltern des Erblassers gegenüber seinen Kindern T |M. 
Erbrecht der Eltern T § 87. 
Erbrecht der verwttwden Mutter Ch XIX § 1—3. 

Reerbuntr des Onkels T § fi3. 

Erbrecht der Stiefgcschw^istcr T § 64 und § 88. 

Kein Erbrecht der Stiefkinder J § 49. 

Erbrecht drs luiehclichcn Kindes T § 70, J § 99 tmd § 100, auch Ch XV. 
Kein Erbrecht bigamischer Kinder T § 71. 
Erliabfindung J § 46. 

Heimfallreeht der Kirche Ch XX § 3» T § 57 Abs.2, T § 90. 

Kollationspflicht J § HZ 
Erbteilung Ch XXII. 

Verteilung des N iclilnssos nach seiner Herkunft Ch XIX § 4. 

Beerbung des Miinche^ J § üS. 

Beerbung des Priesters T § 79. 

Kein Erbrecht des Mönches J § 67 und § 70. 

Sein Erbrecht tritt aber wieder in Kraft, wenn er den Mönchsstand auf- 
gibt J § 69, anders T § 92. 



b) F rhrecht des Pliet^atten imti eheliehes ( liiterreeht. 

Ehefrau wird Lrbin ihres Gatten, solange sie sich nicht wieder ver- 
heiratet T § 46, § 65, § 69, § S4, § S(), § 95, siehe auch Ch XX t; 6. 

Die Witwe bleibt auch bei beerlMer Lhe im Genufi des ganzen Nach- 
lasses, solange .sie sich nicht wieder vcriieiratet Ch XIX 1 — 3, T § 49 
Abs. 5, § 50 Abs. 4, J § 41. 

Auch gegenüber Stiefkindern J §41 Abs. 3. 
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ttitzicliuiii; dieses Rechts wegen Vtrschwcndung J § 61. 
Bej^ründung des Zehntels der Ehefrau T § 58w 
Beerbung der Ehefrau T § 47 und § 96. 
ßeert>ung der Ehefrau, die zweimal geheiratet hat Ch XX § 7. 
Erbrecht dos parcns binubus J § 42. 
Erbrecht der Witwe, die in ein Kloster gehen will J § 55. 
Versorgung der bUnden und kranken witwc J § 5o. 
Anspruch der Ehefrau auf die Brautgeschenke T § 61. 
Verbot der Schenkung von Ländereien und Weinfeldern an die Gattin 
J §43. 

Größe dor nmiitsfcsclicnkc T § 62. 
Bloßes Verspreclien der lirautgeschenke Ch XIV. 
Urkunden über Brautgeschenke Ch XI Abs. 2. 
Aussteuer der verwaisten Tochter Ch XXi § 5. 



2. Testamente und Legate. 

Testierfreilicit grundsätzlich anerkannt Ch XX § 5, XXI § 7, T § 53, 
§ 54, § 85. § 86. 

Möndlichts Test.unctit Ch XX § 1. 

Mit 12 Jahren beginnt die Tcstanientsfäiiigkeit Ch XX § 8. 

Voraussetzungen der Gültigkeit eines Testaments T § 59. 

Das Legat an die Ehefrau ersetzt bis zu dessen Betrag ihre erbrechtlichen 

Ansprüche T § 98. 
Enterbung des Sohnes bei schwerer Verfehlung zutlssig T § 93, 1 § 106 

und §111. 

Ungültigkdt eines Testaments wegen Bigamie J § 47 Abs. 1. 
Bevorzugung' einer Tochtef vor ihren Sdiwestem J § 48 oder vor ihren 

Brüdern J § 50 y\bs. 1. 
Testament nt Gunsten der Kirche J § 53. 

Testierrecht der Witwe J § 54. 

Testamentarische Verfü.frun<i^ zutrimsten der Witwe durch Nichtwieder- 

verheiratung bedingt J § 57. 
Testament und Schenkung Ch XXi § 8. 



B. Kirchenrecht 

I. Verfassutig und Verwaltung. 

Juristische Vorbildung eines Bischofs Ch \. 
Rangordnung der Priester und Diakone T § 1 und § 2. 
Abs^ung eines Geistlichen J § 77. 

Absetzung eines öristliciieti wcq-en Unzucht oder Sodomiferei J § 8. 
Verfahren ijeLjeii Kleriker J § 74 utid § 75. 
Zensur kei/i rlscher Bücher j § 1 10. 

Verbot der Weihung durch einen fremden Bischof T § 3 und § 4. 

Mönchtum : 

Skhkve als Mönch J § 71. 
Unmündiger als Mönch J § 72. 
Verfahren gegen Mönche J § 73. 

II. Kultus. 

Regelung der Messe T § 17. 

.^s/eteiitutn J § 18 uiul § 10. 

Fasten im heidnischen oder ketzerischen Lande J § 126. 



III. Vermögensrecht. 

Verwaltung des Kirchenvermöeens und Verteilung der Einnahmen der 
KireheT$11. 

Der Bischof darf I n Undereicn der Kirche veräußern ChXX §2. 
Verpflichtung zur Darbrinsnitig von Geschenken J § 122. 
Elnkassierunir solcher Oelcter Ch XVIt. 

Kirchenhau Ch III. 

Anfall der Ländcrcicn eines verödeten Klosters T § 78. 
Vererbung einer Kirche J § 103 und § 104. 
Priester als Eigentümer seiner Kirche J § 76. 



C Strafrecht 

1. Strafarten. 

Ausschluß von der Kirche und den Sakramenten T § 5 und § 9. 
Entzieliung des Genusses von Wein und Fleisch T § 5« § 6, § 7. 
Bu6e in Sack und Asche T § 5 und § 6. 
Almosengeben T § 5 uiul § 6. 

Amtssuspension als Disziplinarstrafe T § ö und § 7, J § 15. 
Steinijfung T § 8. 
Exkoimiumikation T § 14. 
Ihre Aufhebung T ^ 15. 

2. Besonderer Teil. 

a) GejG^en die Religion und die Kirche. 

Gotteslästerung J 96. 

Keberci J § 74 uml § 75. J § 97. 

Apostasie J § 117. 

Verbot des Verkehrs mit Juden J § 1 18. 
Simonie J § 121. 

Verrat eines /iini Chri-^tentiini zurücMcehtenden ApOStateU J § 124. 

Keiigiüse Unbeständigkeit J ^128. 

Anmaßung kirchlicher Funktionen J § 130. 

Liebeszauber J § 34 und § 35. 

Verhexung J § 30. 

Oespensterlieschwörung J § 37. 

Befragung von Zauberern J § 38. 

Amulette J § 39. 

Astrologie J § 40. 

b) ( jejrcn die Ehe und die geschlechtliche Sittiiciikeit. 

Ehebruch 1 § 38. 
Brautraub T § 40. 
Kuppelei J § 13 und § 14. 
Unzucht mit einer Nonne J § 3Z 
Verführung J § 33. 
Bigamie J § 78. 

Arglistiges Aufheben der Verlobung J § 22. 

Wiederve^}1ei^atllI1L,^ nachdem die vornergehende Ehe wegen KeuschheitaF 
gelübde aufgelöst T § 37. 

c) Vei^ehen gegen die Reditspflege. 

Meineid J § 87 Abs. 2. 
Falsches Zeiignis J § 98* 
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Falsche Anklage J § 107. 

Insbesondere vje>,a'n Kleriker j § 108 Und §109. 
Rechtsbeugung j § 95. 
ßestedilicfakdt / § 116. 

d) Vergehen gegen das Leben und die Freiheit 

Mord J § 125. 
Giftmord J § 129. 
Sklavenhandel J § 105. 

e) Vergdien gegen die Ehre. 

Schmähnnp T § 5 his § 9. 
Vorwurf des Ehebruchs J § 31. 

f) Eifjenlumsvergehen. 

Müdere Beurteilung des Diebstahls aus Not J § 90. 
Schärfere Beurteilung des gewerbsmäßfj^n Diebstahls J § 91. 

g) Rechtspolizei liehe Vorschriften. 

Trunkenheit J § 93. 
Unansttndige Reden J § 94. 



D. Prozeßrecht 

Verbot der Anrufung eines nichtchristlichen Richters T § 12, J § 113. 
Strafe für Verletzung dieses Verbote T § 13. 

Ein Mohammedaner a]s Zeuge gegen Christen zugdassen, hiils er gottes- 

fürchti<x ist T § 76. 
Verbot t I Ii s T § 80, dagegen Reinigungseid J § 83. 
Beweis durch Urkunden, Zeugen und Parteieid Ch XXI § 6. 
Vollzug richterlicher Urteile Ch IV, Ch IX. 

Delegation zur Entscheidung eines Erbschaftsprozesses Ch VIII, Ch XVI 
Abs. 3. 

Schiedsrichter Ch X Ab8.4. 
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